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Epilog

FORTSETZUNG IN BAND 6

NACHWORT


»Ungehorsam ist für jeden, der die Geschichte kennt, die eigentliche Tugend (...). Durch Ungehorsam entstand der Fortschritt, durch Ungehorsam und Aufsässigkeit.«

Oscar Wilde


Prolog

Ungefähr siebzig Jahre vorher, Wales, Großbritannien

Cedric krümmte sich unter den Schmerzen, die ihn quälten. Wann brachte Aegir es endlich zu Ende? Im Horror starrte Cedric auf Stevens geschundene Leiche, die unweit entfernt am Boden lag. Er sollte dabei zusehen und es riechen, wie die Leiche des Vaters, den er liebte, vegetierte. Cedric sehnte die Sonnenstunden herbei, die ihn ausknocken würden.

Neben ihm tauchte der Vampir Raymond auf. Er hatte seinen Namen schon mehrfach in den letzten Wochen aufgeschnappt. Raymond war Mitglied in Aegirs innerem Kreis, ein Killer, eine Maschine. Der Vampir senkte seinen Mund an Cedrics Ohr. »Ist es wahr, was ich belauscht habe? Du bist der Mann der Prophezeiung?« Cedric antwortete nicht. Die Vorhersage der Seherin Solana war kompletter Schwachsinn gewesen. Er konnte Aegir nichts entgegensetzen. Aegir hatte ihm alles genommen. Schlimmer noch, Aegir war ein Teil von ihm geworden. »Der König vertraut niemandem. Er ist misstrauisch. Es gibt viele, die ihn tot sehen wollen.« Cedric schwieg weiterhin. Was auch immer dieser Typ von ihm wollte, mit Freundlichkeit hatte es nichts zu tun. »Ich will Aegirs Kopf rollen sehen und den des Prinzen. Die Valdrasson-Linie war lange genug an der Macht. Es wird Zeit für einen Wechsel!«

Ehe Cedric begriff, was geschah, schnitt sich Raymond ins Handgelenk und ließ sein Blut in Cedrics Mund laufen. Er war viel zu ausgehungert, als dass er es verweigern könnte. Gierig trank er und spürte die heilende Wirkung sofort. Das, was Raymond da tat, war Hochverrat am König. Wenn Aegir ihn jemals überführen sollte, blühte dem Mann ein grauenvoller Tod. Raymond entriss ihm sein Handgelenk. »Genug! Ich werde dich von deinen Fesseln befreien und dann schlage dich nach Rumänien durch. Suche dort nach Decebal, dem europäischen Vampirkönig. Lerne zu kämpfen und folge deiner Bestimmung, Aegir zu töten.« Ehe sich Cedric versah, löste Raymond die Ketten, die ihn gefangen hielten.

»Ich muss durch Frankreich und Deutschland. Da tobt ein Weltkrieg«, krächzte Cedric.

»In dem Decebal ordentlich mitmischt. Aegir hat sich Decebals Zorn zugezogen, als er auf Schmusekurs mit den Wölfen gegangen ist. Alles wegen dieser Frau, die er umgebracht hat. Nun plagt ihn das schlechte Gewissen.«

Diese Frau war Cedrics Mutter gewesen. Er kämpfte gegen die Erinnerung, die sich unsanft in seinen Kopf schob. Der Moment als seine Mutter starb. Ihretwegen also hatte Aegir den Frieden mit den Wölfen forciert. »Er hat kein Gewissen.« Cedric knurrte.

»Aegir ist ein Psychopath. Der folgt seiner eigenen Logik.« Raymond half Cedric, sich aufzurichten. »Viel Erfolg. Finde Decebal. Von ihm wirst du alles lernen, was du wissen musst, um Aegir zu besiegen.«

Cedric gelang die Flucht und er schaffte es bis zu Decebal nach Rumänien. Europas Vampirkönig war ein Monster, wie Aegir. Wenigstens hatten Cedric und Decebal kein persönliches Problem miteinander. Decebal schätzte Cedrics Kraft, wenn er auch nicht wusste, wer er war. Cedric hielt seine Herkunft geheim, dazu hatte er sich sein Gesicht und auch seinen Körper tätowiert, damit ihm niemand eine Ähnlichkeit mit Aegir unterstellte.

Er nannte sich Cage, um jegliche Spuren hinter sich zu verwischen. Viele Jahrzehnte diente Cage Decebal, es war eine harte, aber lehrreiche Zeit. Obwohl Cage sich nicht für Europas Wölfe interessierte, musste er sich an dem Krieg gegen sie beteiligen. Cage wartete auf den Moment, an dem er sich stark genug fühlte, um Aegir zu jagen. Körperlich war er bereits an dem Punkt angekommen, aber erst als der Vampir Xander Morgan in Decebals Schloss auftauchte, mit dem Plan, Aegir zu stürzen, wusste Cage, dass der richtige Moment gekommen war. Morgan war die Eintrittskarte, um Aegir endlich gegenüberzutreten.


1

Im Hier und jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien

Ich darf sie auf keinen Fall verlieren. Aufgeregt lief Cedric in den Räumen auf und ab, die er mit Ruben und Elysa bewohnt hatte. Ruben kurierte momentan seine Verletzungen in der Wolfsvilla aus. Anschließend würde er mit seiner Sonne Viktoria zusammenziehen und seine schwangere Frau nicht aus den Augen lassen. Als Patenonkel kam Cedric nicht in Betracht. Diese Adelstussi erstarrte und bekam Schnappatmung, wenn er in ihre Richtung sah. Wahrscheinlich würde sie laut um Hilfe schreien, wenn er dem Baby zu nahekam.

Er blieb vor einem Spiegel stehen und starrte in sein tätowiertes Gesicht. Er sah furchteinflößend aus. Frauen hatten intuitiv Angst vor ihm, aber auch Männer machten einen Bogen, wenn sie ihn sahen. Es war ihm egal. Er brauchte weder Freunde noch eine Familie. Ich brauche nur sie: meinen Engel.

Elysa war eine quirlige, junge Werwölfin, die zu seinem Lebensinhalt geworden war. Die blondgelockte Traumfrau, mit dem heißesten Körper dieses Planeten und der großen Klappe, hatte ihn dazu gebracht, vor ihr auf die Knie zu sinken und sein Einzelgängerdasein aufzugeben. Monatelang hatte er mit Elysa zusammengelebt. Das klang so, als wäre es in beidseitigem Einverständnis gewesen. Die Wahrheit war, dass er Elysa entführt und in sein Bett gezwungen hatte.

Cedric starrte in seine hellblauen Augen, einen Hinweis auf seine goldene Blutlinie. Sein Erzeuger war niemand anders als der Vampirkönig Aegir Valdrasson höchstpersönlich, ein krankes, psychopathisches Arschloch. So wie er. Cedric schluckte. Seine Seele war genauso schwarz, wie die seines Erzeugers. Zuviel hatte er durchgemacht und nur dafür weitergelebt, den Mann büßen zu lassen, der Cedrics kleine, heile Welt dem Erdboden gleich gemacht hatte.

Er verdrängte die Erinnerungen an früher, die an die Oberfläche drängen wollten. Sie nährten nur den Wahnsinn, der in ihm tobte.

Elysa. Er musste seine Gedanken auf sie richten, dann bekam er Luft. Sie vertrieb seine Einsamkeit und die Finsternis, in der er feststeckte und aus der er allein nicht herauskam. Nie war er einer Frau, wie ihr, begegnet. Sie senkte nicht den Blick vor ihm, sondern musterte ihn offen von oben bis unten und ihr gefiel, was sie sah. Zumindest hatte sie behauptet, er wäre heiß und eine Lüge hätte er mit seinen scharfen Sinnen sofort gewittert.

Cedric presste die Lippen aufeinander. Am Anfang hatte er sie gezwungen, aber zwischen ihnen war etwas entstanden, was er nie für möglich gehalten hatte. Sie hatte ihn freiwillig in ihr Bett gelassen und da wollte er nie wieder heraus. Schmerzverzerrt rieb er sich über sein Gesicht. Ich darf sie nicht verlieren. Er hatte bei dieser Traumfrau Konkurrenz, was nicht verwunderlich war. Elysa war ein Engel. Das Hauptproblem bestand darin, dass Elysa ihren Seelenverwandten gefunden hatte. Ausgerechnet sein Halbbruder war der Glückliche.

Zähneknirschend sah er Týr vor sich. Diesen perfekten Wichser! Gutaussehend und beliebt. Alle mochten ihn, himmelten ihn sogar an. Týr war der goldene Prinz. Frustriert fuhr Cedric sich über seine kurzgeschorenen Haare. Im direkten Vergleich konnte er nur verlieren. Jede Frau würde den Kronprinzen ihm vorziehen. Leider hatte Týr nur Augen für Elysa, genauso wie Cedric. Týr würde nicht nachgeben. Cedric hatte es gespürt, als er dem Kronprinzen in der Villa der Werwölfe das erste Mal begegnet war und Týr seinen Blick auf Elysa geworfen hatte. Er kannte diesen Blick von sich selbst: Sie gehört mir.

Cedric nahm sein Handy und kontrollierte es. Enttäuscht steckte er es zurück in eine Hosentasche. Elysa hatte ihm noch nicht geantwortet. Seine Beziehung zu ihr hing an einem dünnen Faden und er fühlte sich in die Tiefe stürzen, zurück in die Dunkelheit, zurück in die Schwärze.

Was sollte er machen, wenn sie ihn nicht mehr wollte?

Endlich vibrierte sein Handy und er zog es nervös hervor.

Werde da sein. Bis morgen.

Erleichtert ließ er sich auf den Boden sinken. Es war nicht vorbei. Sie würde ihr Wort halten und mit ihm auf Tour gehen, während sein Bruder in Amerika den Helden spielte. Er würde es zu seinem Vorteil nutzen. Cedric presste hart die Lippen aufeinander, als er daran zurückdachte, wie er Elysa nackt in ihrem Zimmer vorgefunden hatte, markiert von seinem Bruder. Der intensive Sexgeruch war ihm nicht entgangen. Die Erinnerung daran versetzte ihm einen Stich. Obwohl er in dem Moment schockiert gewesen war, wusste er, dass Elysas Gefühle für den Prinzen tief gingen. Wochenlang hatte sie seinetwegen Liebeskummer gehabt und als sie mit Cedric ins Bett gestiegen war, hatte sie nur Trost und Ablenkung gesucht.

Vier Wochen. So lange würden sie zusammen auf Tour sein und Cedric wusste, welche Knöpfe er bei Elysa drücken musste, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. Sie fühlte sich für ihn verantwortlich und seine Vergangenheit löste in ihr ein Gluckenverhalten aus, das er sich zunutze gemacht hatte und weiterhin tun würde. Der Zweck heiligte bekanntlich die Mittel. Obwohl er nicht scharf darauf war, seine Vergangenheit preiszugeben, denn sie war demütigend und hässlich, so hatte er in diesem Fall keine Wahl. Er musste Elysa häppchenweise damit füttern, damit sie bei ihm blieb.

Er erhob sich von seinem Platz und starrte ein letztes Mal in den Spiegel. Ich bin ein Versager. Er hörte eine gnadenlose Stimme in seinem Kopf. Andere hatten es ihm lange genug eingeredet, bis er begonnen hatte, es zu glauben.

---

Saphira stand in dem leeren Zimmer, in dem Cedric gelegen hatte. Wohin war der Vampir so plötzlich verschwunden? Tagelang hatte sie sich um ihn gekümmert und dafür gesorgt, dass seine Verletzungen schneller abheilten. Eine Gänsehaut überzog sie, als sie an die Szene im Parkhaus zurückdachte. Cedric lag blutüberströmt am Boden, unweit entfernt sein enthaupteter Vater. Niemand war ihm zu Hilfe geeilt. Was mochte in Cedric vorgehen? Obwohl sie sich aufopfernd um ihn gekümmert hatte, war der Mann schweigsam geblieben. Eine dicke Mauer umgab ihn und Saphira hatte keinen Zugang gefunden. Sie würde nicht aufgeben. Vielleicht hielten alle anderen sie für eine langweilige Anwältin, die weder Spaß verstand noch Leidenschaft in sich trug. Aber sie wusste es besser. Ihre Wölfin war neu zum Leben erwacht, seit Cedric ihr das erste Mal gegenübergestanden war. Für Saphira war es Liebe auf den ersten Blick gewesen und sie hoffte, dass sie sich näherkamen.

Saphira presste die Lippen aufeinander. War sie tatsächlich spießig? Sie stand nicht gern im Mittelpunkt. Sie schätzte ihre Privatsphäre und sie träumte von einem weißen Ritter, der sie in ihr Märchenschloss brachte, um sie bis an ihr Lebensende glücklich zu machen.

Mist. Sie war das Gegenteil von Elysa. Cedric gierte nach der Wolfsprinzessin so offen, dass es klar war, dass er die männerfressender-Vamp-Variante bevorzugte. Frustriert rieb sie sich über ihre Augen. Sie war müde.

Gleich nach ihrem Termin in der Kanzlei war sie hierhergeeilt, um Cedric Frühstück ans Bett zu bringen und hatte wieder kaum geschlafen. Nur, dass dem Vampir offensichtlich egal war, ob sie ihn verwöhnte oder nicht. Elysa würde ihm kein Frühstück bringen, sondern nur mit den Wimpern klimpern und er, wie jeder andere Mann, würde vor ihre Füße fallen und sabbern. Danach beeilte er sich, sie zu verwöhnen und sie noch zu füttern, wenn sie es zuließ. So war es immer gewesen.

Seufzend verließ Saphira das Zimmer und suchte den Vampir, der ihr Herz gestohlen hatte. »Hast du Cedric gesehen?«, fragte sie Viktoria, die ihr auf dem Gang entgegenkam. Die schwangere Vampirin, die in Ruben ihren Gefährten gefunden hatte, riss die Augen auf.

»Glücklicherweise nicht«, stotterte sie und beeilte sich, Rubens Zimmer zu erreichen. Sie kümmerte sich aufopfernd um ihren Mann, der beide Beine gebrochen hatte.

Auf der Treppe traf Saphira Gesse. »Hast du Cedric gesehen?«

»Keine Ahnung. Interessiert mich auch nicht, wo der Wichser rumhängt, solange er keine Scheiße baut.« Übellaunig ließ der Wolf sie stehen. Gesse war nicht leicht zu handhaben. Es sei denn, man heißt Elysa und klimpert mit den Wimpern.

»Janett!« Saphira hielt jene Wölfin auf, mit der sie seit Jahrzehnten eng befreundet war. »Ich suche Cedric.«

Janett sah sie mitfühlend an. »Ach Liebes, ich weiß du hast ein gutes Herz, aber der Vampir verdient deine aufopfernde Hilfe nicht.«

Keiner konnte Cedric leiden. Saphira hatte sich in den unbeliebtesten Mann verliebt, den sie kannte.

Sie betrat die Küche.

»Was Besseres hätte uns nicht passieren können. Jetzt ist der Penner wenigstens weg«, sagte Ryan aufgeregt und blickte in die Richtung seines Onkels.

»Wie geht Elysa damit um?«, fragte Dustin stirnrunzelnd.

»Sie weint auf ihrem Zimmer, aber sie wird sich beruhigen.« Ryan seufzte.

»Ich bringe ihr Frühstück ans Bett.« Eifrig belud Dustin ein Tablett mit Elysas Lieblingscroissants. Saphira schüttelte innerlich den Kopf.

»Dustin, hör auf, sie zu verwöhnen«, tadelte Janett ihn sogleich. Saphira kannte diese sinnlose Diskussion seit 28 Jahren. Damals war Elysa geboren worden und seitdem stritten Dustin und Janett über Erziehungsfragen.

»Ich mache das.« Ryan zog seinem Onkel das Tablett aus der Hand. Saphira hatte alle Mühe, nicht die Augen zu verdrehen.

»Ich komme mit! Schatz, sie ist doch gerade erst vergiftet worden.« Dustin folgte seinem Neffen und warf seiner Frau im Vorbeigehen noch einen entschuldigenden Blick zu.

»Wartet«, rief Saphira ihnen nach. »Von welchem Penner habt ihr gesprochen, der jetzt weg ist?« Sie ahnte nichts Gutes.

»Cedric. Er hat Elysa und Týr in flagranti erwischt und ist abgehauen.« Siegessicher strahlte Ryan sie an. Saphira verbarg ihren Schreck. Cedric war weg? »Sind das nicht tolle Neuigkeiten?« Ryans verfluchtes Grinsen machte sie fuchsteufelswild. Mit aller Kraft drängte sie ihre Wölfin zurück, die ihre Gefühle offen zeigen wollte.

Cedric ist weg. Was, wenn sie ihn gestern zum letzten Mal gesehen hatte? Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. In der Nacht im Parkhaus hatte sie ihm von ihrem Blut gegeben und ihr Verdacht hatte sich gnadenlos bestätigt, sobald sie in seine goldenen Augen geblickt hatte. Cedric war ihr Seelengefährte. Kein weißer Ritter, der sie in ein Märchenschloss brachte, sondern ein gemeingefährlicher, krimineller Arsch, den keiner in seiner Nähe haben wollte.

Janett quasselte fröhlich auf sie ein. Saphira bekam es nur am Rande mit. Sie kämpfte um ihre Fassung. Sie wollte ihn besser kennenlernen und herausfinden, ob sie beide eine Chance hatten. Wie sollte sie es schaffen, seine Aufmerksamkeit in ihre Richtung zu lenken? Würde er sich überhaupt wieder blicken lassen?

---

Lautstark klopfte Elysa an Romys Zimmertür. »Romy!«

»Elysa! Nicht jetzt, wir pimpern gerade«, rief Romy zurück. Elysa warf theatralisch die Hände in die Luft. Auf der anderen Türseite hörte sie Tjell fluchen. »Dafür muss man sich nicht schämen!« Romy wies ihren Gefährten zurecht.

»Mach auf, ihr könnt später weitermachen. Es ist wichtig.« Elysa ließ sich nicht abwehren.

»Herrgott.« Romy öffnete kurz darauf schimpfend die Tür.

Tjell hielt seine Decke bis zum Kinn hochgezogen und warf Elysa Killerblicke zu. Der Wolf würde die Unterbrechung verkraften. Sie wandte sich an Romy. »Gehst du mit mir auf Tournee?«, fragte sie ihre beste Freundin und setzte ihren hart antrainierten Unschuldsblick auf.

Romy zog fragend die Augenbrauen zusammen. »Welche Tournee? Ich weiß nur von einer und die Trainings dafür beginnen morgen in Buenos Aires!«

Elysa knabberte auf ihrer Lippe. Sie brauchte Romy, damit sie nicht dauernd mit Cedric allein sein musste und außerdem wirkte die Aktion damit eher wie eine Gruppenreise. Gruppenreise...? Verdammt nochmal! Týr würde wieder einen Tobsuchtsanfall bekommen und das Argument Gruppenreise kaum gelten lassen. Was hatte sie für eine Wahl? Sie konnte Cedric nicht hängen lassen. Er musste irgendwie lernen, eine platonische Freundschaft mit ihr aufzubauen. »Ähm, ja. Da fliege ich hin und bin für die nächsten vier Wochen weg.«

»Ich habe in der Zeit hier in Rio die Hauptrolle bei der Show.« Romy schüttelte den Kopf. Elysa presste enttäuscht die Lippen aufeinander. »Okay, wenn es dir so wichtig ist, komme ich mit.« Romy umarmte sie.

»Wie bitte?« Tjell mischte sich von hinten ein. »Vier Wochen? Hast du sie noch alle? Wir sind frisch verheiratet.« Erbost kletterte der Wolf aus dem Bett. Elysa musterte ihn von oben bis unten. Tjell bedeckte seinen Körper mit einer Decke und funkelte Romy wütend an.

»Unsere Hochzeit liegt Monate zurück. Außerdem hat Elysa eine schwere Zeit hinter sich und kann meine Unterstützung gut gebrauchen«, erklärte Romy streng.

»Ich komme mit.« Tjell marschierte knurrend ins Bad.

»Was?«, stieß Elysa aus. Bloß das nicht! »Kannst du ihn bitte davon abhalten?«, flüsterte Elysa alarmiert in Romys Ohr.

Die runzelte fragend die Stirn.

»Meine Ohren funktionieren hervorragend. Ich komme mit oder Romy bleibt hier.«

Elysa verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust. Dieser Idiot machte ihren gesamten Plan zunichte.

»Kann es sein, dass du was ausgefressen hast?« Tjell steckte misstrauisch den Kopf aus der Tür.

»Tjell, sei nicht albern. Elysa ist erst vor Kurzem aufgewacht, seit sie dieses Gift in sich hatte. Was soll sie da bitte anstellen?« Genervt sah Romy zu ihrem Gefährten rüber. Der schnaubte nur. Kurz darauf ging die Dusche an.

»Also, was hast du ausgefressen?«, wisperte Romy aufgeregt, in dem Wissen, das Tjell sie nicht mehr hören konnte.

Elysa räusperte sich unglücklich. »Ich habe die Valdrasson Brüder an der Backe. Den einen will ich behalten und den anderen...« Elysa suchte nach den richtigen Worten. »Dazu überreden, mein Freund zu sein. Ohne Sex.«

»Und auf der Tournee hast du den nötigen Abstand?«

»Auf der Tournee habe ich genügend Zeit, Cedric davon zu überzeugen, dass wir als Freunde besser funktionieren.« Elysa kniff das Geständnis schuldbewusst hervor.

»Das ist nicht dein Ernst! Er kommt mit? Und ich soll dein Alibi sein?«

»Was habt ihr zu tuscheln?« Tjell marschierte frisch geduscht aus dem Bad. Er trug bereits seine Kleidung und blickte die Frauen abwartend an.

»Ich geh mal.« Elysa lächelte etwas zu breit und überließ Romy ihrem Gefährten. Sie hörte die beiden lautstark diskutieren. Tjell würde Romy nicht allein mitreisen lassen. Verfluchter Mist.

Auf dem Weg nach unten entdeckte sie Saphira.

»Cedric ist weg?«, fragte Saphira. Elysa presste die Lippen aufeinander und nickte. »Er hat dein Mal gesehen, nehme ich an.« Saphira wies auf ihren Hals.

»Týr und ich sind wieder zusammen«, erklärte Elysa knapp und beeilte sich, in ihr Zimmer zu kommen, um zu packen und die Villa schnellstens zu verlassen, bevor sie jemand davon abhalten konnte. Sie hatte Cedric versprochen, auch nach dem tödlichen Kampf mit Aegir für ihn da zu sein und mit ihm auf Tour zu gehen. Parallel dazu waren Týr und sie wieder zusammen gekommen. Diese beiden Kerle raubten ihr den letzten Nerv. Männer konnten verdammt anstrengend sein. Wieso konnte man nicht einfach Spaß haben und einen Haken dahinter setzen? Stattdessen stresste Cedric sie mit seinen Liebesbekundungen und wurde noch von Týr übertroffen. Elysa ließ frustriert die Luft entweichen. Dieser Prinz hatte es gewagt, ihr Herz zu stehlen und war mitten in ihre Sturm-und-Drang-Phase hereingeplatzt, die sie sich geschworen hatte, zu genießen. Stattdessen sabberte sie nun diesem Donnergott nach, als wäre sie eine läufige Hündin.

Na toll, ihr Handy klingelte und es konnte nur ihr klammernder Traummann sein. Ein Blick auf das Display bestätigte ihren Verdacht. »Hey«, sagte sie so locker wie möglich.

»Hallo Baby, du hast mir nicht auf meine Nachricht geantwortet«, schimpfte Týr liebevoll.

Was bitte sollte sie auf Ich vermisse dich jetzt schon! antworten? »Ich kann mit diesem Süßholzgeraspel nichts anfangen.« Sie grunzte, stellte ihr Handy auf laut und packte nebenbei ihren Koffer. Týr lachte am anderen Ende der Leitung. Der Mann lachte heißer als jeder andere Typ! Ihr verräterisches Herz schlug schneller.

»Was für eine Nachricht schreibt man denn seiner Partnerin, wenn man eine Antwort möchte?«

Elysa sah sein Grinsen imaginär vor sich. »Keine Ahnung. Ich hatte noch nie einen Freund. Aber auch, wenn man einen hat, kann man sich trotzdem locker machen«, erklärte sie.

Týr schnaubte. »Das Wort locker ist tabu in unserer Beziehung.«

Elysa starrte auf ihre Klamotten. Nicht zu sexy. Sie wollte Cedric nicht unnötig einladen. Sie zog ein graues Top hervor. Wie langweilig.

»Baby?«

»Ähm ja, ich bin noch dran.«

»Hörst du mir überhaupt zu?«

»Ich war kurz abgelenkt.« Elysa stopfte das graue Top in den Koffer. Manchmal musste man Opfer bringen.

»Was machst du denn?«

»Týr, können wir später telefonieren? Ich bin hier mit sehr wichtigen Dingen beschäftigt.« Sie blockte ihren Freund ab und legte auf. So viele langweilige Klamotten besaß sie nicht! Wieder klingelte ihr Handy. Dieser Vampir… »Týr, lass uns später reden. Ich dachte, du musst einen Krieg abwenden. Hast du nichts zu tun?«

»Sei nicht so frech! Ich vermisse dich und ich will deine Stimme hören. Ich muss sowieso in zehn Minuten weiter.«

Elysa setzte sich seufzend aufs Bett. »Okay, worüber willst du reden?«

»Was sind denn diese wichtigen Dinge, weswegen du mich abwürgst?«, fragte ihr Prinz neugierig.

»Ich stand vor meinem Kleiderschrank und ...« Týr lachte so sexy. Sie presste die Lippen aufeinander. Die Hitze sammelte sich wie von selbst zwischen ihren Schenkeln. Der Mann war einfach zu perfekt, insbesondere sein Lachen.

»Ich hätte dir gern dabei geholfen, ein passendes Outfit auszusuchen. Schatz, du hast einfach viel zu viele Klamotten.« Er wiederholte den Satz, den er schon oft in den letzten Jahren zu ihr gesagt hatte. Einen Moment herrschte Stille zwischen ihnen. »Hast du Cedric heute Abend schon gesehen?«

Elysa räusperte sich unglücklich. »Ich wollte ihm das mit uns schonend beibringen, aber das hat leider nicht so gut geklappt.«

»Egal, wie du es ihm beibringst. Es war klar, dass er das nicht locker nimmt.«

»Mmh«, machte sie und rieb sich nachdenklich über ihr Gesicht.

»Wie geht es jetzt weiter? Akzeptiert er es oder versucht er einfach nochmal, dich zu entführen?« Sarkasmus triefte aus Týrs Stimme.

»Sei nicht so gemein. Cedric hat viel durchgemacht.«

»Nicht schon wieder, Elysa! Du bist weder Mutter Theresa noch die Wohlfahrt. Halte dich von diesem gestörten Kerl fern«, mahnte Týr eindringlich. »Ich meine es ernst. Er ist manipulativ und gefährlich. Wer weiß, was er jetzt vorhat, wo du ihn endgültig abgewiesen hast.« Keiner der beiden Brüder konnte ein gutes Haar am anderen lassen. »Baby, ich muss los. Gibt es noch etwas Wichtiges, das du mir sagen willst? Nur für den Fall, dass du was angestellt hast oder kurz davor bist.« Der Mann räusperte sich, aber sie ahnte, dass er grinste.

Er würde nicht mehr grinsen, wenn er herausbekam, dass sie und Cedric ab morgen im gleichen Trainingslager stecken würden, um vier Wochen aufeinander zu hocken und miteinander zu tanzen. »Ich gehe mit Claudine auf Tour. Für vier Wochen«, erklärte sie möglichst beiläufig.

»Wie bitte? Und das sprichst du nebenbei an, wo ich los muss«, fauchte er angepisst. »Du bist fast gestorben! Wer beschützt dich? Wieso hat Ryan mir nichts gesagt?«

Elysa seufzte. »Ryan weiß es noch nicht. Ich bespreche das gleich mit ihm.«

»Wann startet diese Tour?«

»Du musst doch los, ich erzähle dir alles in Ruhe.« Sie wollte ihn abwiegeln.

»Elysa! Wann?«

»Du bist echt anstrengend, weißt du das? Warum wollte ich dich überhaupt zurück?«

»Wann?« Er kannte sie zu gut. Und verdammt nochmal… Sie fuhr darauf ab, wie er mit ihr redete.

»Morgen«, murmelte sie.

»Du bist ein Miststück! Und Ryan weiß auch noch nichts? Sowas muss vorher bis ins kleinste Detail organisiert und geplant werden. Es ist viel zu gefährlich.« Elysa hörte Raphaels Stimme im Hintergrund. »Ich komme gleich«, donnerte Týr aufgebracht. »Die Sache ist noch nicht geklärt«, sagte er an Elysa gewandt.
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Cedric fluchte über die viel zu kleinen Sitze in der ersten Klasse ihres Fliegers, der sie nach Buenos Aires bringen sollte. Elysa gluckste neben ihm. »Als großer Muskelmann hat man schon ein schweres Leben.« Schnaubend winkelte er seine Beine an und rutschte so lange hin und her, bis er halbwegs zufrieden war.

»Dein Bruder hat dich einfach so mit mir fliegen lassen?«, fragte er neugierig. Er war davon ausgegangen, dass diese Sache kompliziert werden würde, aber Elysa war allein am Flughafen aufgetaucht.

»Er weiß es noch nicht«, erklärte sie, während sie kritisch ein Model aus ihrer Zeitschrift begutachtete. »Dieses Fransenteil geht echt nicht! Die Hose gefällt mir.« Kopfschüttelnd verschob er seine Beine in dem sinnlosen Versuch, eine bequemere Sitzposition zu finden. Diese Frau hatte eine fürchterliche Krankheit, was Klamotten betraf. Nur leider sah sie so heiß in ihren Teilen aus, dass er ihr sofort ein ganzes Einkaufszentrum schenken würde, nur damit sie weiterhin so sexy durch die Gegend lief.

»Du meinst, es ist besser, wenn er dich wieder suchen kommen muss?«

»Ich behaupte, dass du mich nochmal entführt hast. Damit kriege ich keinen Ärger.« Frech funkelte sie ihn an.

»Mit der Rolle des Sündenbocks kenne ich mich wenigstens aus.« Er brummte.

»Ryan ist ein Wolf. Der flippt kurz aus und beruhigt sich im nächsten Moment.«

»Da bin ich gespannt, wie schnell der sich beruhigt.« Cedric beobachtete Elysa von der Seite. Sie war bildschön und ihr sonniges Gemüt tat ihm wahnsinnig gut. Die letzten Tage waren hart gewesen. Sein Kampf mit Aegir kam ihm surreal vor. So lange hatte er versucht, Wege zu finden, den Arsch zu ermorden und dann war alles viel zu schnell gegangen. Eigentlich war sein Plan gewesen, Aegir mit dem Gift der Paternostererbse zu betäuben und ihm das Gleiche anzutun, was er ihm während seiner Folter zugefügt hatte. Er hatte ihn quälen und diese Bestie Stück für Stück verrecken lassen wollen. Stattdessen war sein Tod viel zu harmlos gewesen und das Gefühl von Genugtuung war ausgeblieben. Er hatte keine andere Wahl gehabt, sonst wäre er Gefahr gelaufen, wieder in die Hände dieser Bestie zu geraten.

»Alles in Ordnung?«, fragte Elysa und riss ihn aus seinen Gedanken. Ihre großen, blauen Augen musterten ihn.

»Sein Tod war viel zu sanft. Ich wollte, dass er leidet.«

Elysa legte ihm tröstend eine Hand aufs Bein. Glücklich nahm er es zur Kenntnis. Er wollte es mit sich ausmachen, wie immer, aber er entschied sich dagegen. Wenn sein Engel bereit war, ihn zu trösten, sollte er es nutzen.

»Was ist passiert, nachdem Aegir mich mit der Giftkugel getroffen hat?«

»Ich bin zu der anderen Knarre gestürzt, bevor er den nächsten Schuss auf mich abfeuern konnte. Es ging alles so schnell. Er zielte auf mich, ich auf ihn. Meine Kugel war tödlich, seine verfehlte mich um Milimeter.«

Sie streichelte tröstend über sein Bein. Höher. Elysa würde ihm jedoch im Flieger keinen runterholen. »Ich habe gehört, er wäre enthauptet worden.« Sie runzelte die Stirn.

»Er befand sich kurz vor seinem Tod und ich wollte wenigstens seine letzten Sekunden nutzen, um ihm Schmerzen zuzufügen. Ich habe ihm mit einem stumpfen Messer den Hals durchgeschnitten.«

Elysa schluckte schockiert und drehte den Kopf weg.

»Du hast ja keine Ahnung, was er mir angetan hat.« Zischend rechtfertigte er sein Verhalten.

Tränen schimmerten in ihren Augen und sie zog ihn in eine Umarmung.

Das war der Weg, den er gehen musste. Cedric sog ihren Duft tief in die Nase und erwiderte den Körperkontakt, den sie ihm anbot. Vier Wochen hatte er Zeit, sie zu gewinnen. Er würde nicht lockerlassen.

---

Týr gab Raphael den stummen Befehl abzuwarten. Seine Nummer 2 nickte ihm kaum merklich zu. Týr beobachtete seine Umgebung wachsam. Völlig regungslos und angriffsbereit harrte er aus.

Xander Morgan war ein hinterhältiger Stratege, der seit Jahren an seinem Plan arbeitete, die Krone an sich zu bringen. Seine ursprüngliche Absicht, Elysa zu fangen, war schiefgelaufen. Elysa war der Schlüssel für den Untergang der Valdrasson-Dynastie. Nur dem Zufall oder aber dem Schicksal war es zu verdanken, dass Týr Elysa vor Morgan gefunden hatte. Fast wäre Morgans Plan aufgegangen, wenn nicht ausgerechnet sein Halbbruder Cedric diesen vereitelt hätte. Dieses Schwein. Týr hasste den Mann, der seine geliebte Frau entführt und in sein Bett gezwungen hatte. Ein Mann mit Anziehungskraft waren Elysas Worte gewesen, die Týr in einen fürchterlichen Abgrund gerissen hatten. Sie mochte Cedric und hatte sich bereitwillig von ihm trösten lassen. Týrs größter Albtraum war wahr geworden. Elysa hatte ihn betrogen, ausgerechnet mit diesem manipulativen Arschloch. Cedric würde nicht lockerlassen. Der hatte sich an Elysa festgebissen, wie eine beschissene Zecke. Rausziehen allein reicht da nicht, da muss ich richtig drehen, damit der Kopf nicht stecken bleibt.

Týr lenkte seine Aufmerksamkeit zurück auf das Hier und Jetzt. Er musste Morgan endlich aufhalten und sein Volk schützen. Um das Problem Cedric würde er sich später kümmern müssen.

Týr stürmte als Erster los. Seine Männer folgten ihm. Kenai hatte das Anwesen der Familie von Gulheim genauestens studiert und ihm alle Ein- und Ausgänge anhand einer Karte aufgezeigt. Niemand stellte sich in ihren Weg. Týr reagierte wütend. Es war so typisch für Morgan, aus einem Hinterhalt anzugreifen und sich zu verpissen, wenn es darum ging, Stellung zu beziehen. Trotzdem blieb Týr vorsichtig. Das Anwesen der von Gulheims war völlig zerstört. Die feindlichen Angreifer hatten gewütet, als gäbe es kein Morgen. Geschirr lag zerbrochen am Boden, Schränke waren umgeschmissen worden und es stank nach getrocknetem Blut. Allerdings lagen keine Leichen herum. Týr runzelte die Stirn. Hier hatte kein Kampf stattgefunden. Es handelte sich um eine überfallartige Verwüstung.

»Wo sind die Bewohner?«, fragte Raphael, der das Gleiche zu denken schien.

Sie durchsuchten Raum für Raum. Nichts.

»Gibt es Brandspuren?« Týr wendete sich an Kenai.

Der schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Vielleicht hat er Geiseln genommen.« Chester überlegte laut.

»Wohl kaum die gesamten Bediensteten.« Raphael mischte sich ein. Wie so oft gab Týr seiner Nummer 2 recht. Der Mann war hochintelligent und bewies es dauernd.

»Es fehlt noch der Keller.« Noah wies auf eine Tür.

»Laut Umrissplan liegt dort ein großer Vorratsraum, mehr nicht.« Kenai nickte und begab sich zur Tür. »Von außen ist sie verschlossen.«

»Wir sehen trotzdem nach«, erklärte Týr und drehte sich zu Noah, um ihn anzuweisen. Der hielt seine Schusswaffe jedoch bereits auf den Eingang, für den Fall der Fälle. Einen treffsichereren Schützen als Noah gab es auf dieser Welt nicht.

Kenai stieß die Tür auf. Týr weitete überrascht die Augen. Frischlinge, im offensichtlichen Blutrausch, stürmten heraus. Týrs Soldaten bekämpften die Vampire, die sich wie Zombies unkontrolliert auf sie stürzten. Er überließ seinen Männern den Kampf, zu wichtig war, was sich möglicherweise noch in dem Vorratskeller befand.

Er betrat den dunklen Raum, in dem seine scharfen Augen problemlos sehen konnten und hatte alle Mühe, den Ekel zu kontrollieren und sich nicht zu übergeben.

Hier lagen die Bewohner, beziehungsweise das, was von ihnen übrig war.

»Großer Gott«, stieß Chester hinter ihm aus. Der hat unschuldige Vampire, Frauen und Kinder lebendig an diese Frischlinge verfüttert!« Schockiert fuhr der Rotschopf sich über sein Gesicht.

»Wie es aussieht, will der Wichser uns noch etwas mitteilen«, sagte Raphael. Týr blickte in die Richtung, in die Raphael wies und schluckte hart. Eine menschliche Frau saß in einem Kasten, vermutlich handelte es sich um Panzerglas, und der Horror stand ihr ins Gesicht geschrieben.

Týrs Männer befreiten die zitternde Frau. »Ich soll eine Nachricht an Týr Valdrasson überbringen. Sie ist in meinem Kopf. Morgan meinte, er will es ihm persönlich sagen.«

---

»Cool, da seid ihr ja«, rief Elysa fröhlich. Cedric knirschte mit den Zähnen. Romy, Tjell und Joshua winkten in die Richtung der Wolfsprinzessin. Sie hatte einen Teil des Rudels angeschleppt? Wahrscheinlich um weniger Stress mit seinem beschissenen Bruder zu bekommen. Oh, diese Frau.

Cedric verbarg seine Wut, so gut es ging. Er kontrollierte sie, wie so oft.

»Du hast diesen Kerl mitgebracht? Was soll das? Weiß Týr davon?«, schnauzte Tjell aufgebracht. Romy tätschelte ihm beruhigend den Arm.

»Das klären Týr und Elysa miteinander, würde ich vorschlagen.«

»Dein Bruder ist übrigens sauer auf dich.« Joshua zwinkerte Elysa zu und legte einen Arm um ihre Schultern. »Die Nummer des Bodyguards übernehme ich gern.« Er grinste fröhlich.

»Ich beschütze sie!« Cedric ballte seine Hände zu Fäusten.

»Oh, am besten entführst du sie nochmal, damit kannst du in Ruhe auf sie aufpassen«, fauchte Tjell ungehalten.

Dieser aufbrausende Wolf ging ihm gewaltig auf die Nerven. »Reize mich nicht zu sehr.« Cedric verengte seine Augen zu Schlitzen. Er war die Anfeindungen dieses Kerls leid.

»Sonst was?« Arrogant musterte Tjell ihn.

»Sonst breche ich dir deine Nase.« Cedrics Stimme klang so ruhig, als würde er über das Wetter reden.

»Mein Gott! Benehmt euch wie erwachsene Leute«, sagte Elysa angefressen und marschierte in Richtung Ausgang.

Der Flughafen in Buenos Aires war riesig.

»Weiß Týr Bescheid?« Tjell hielt Elysa auf.

Cedric platzte gleich der Kragen. Dieser verfluchte Penner würde nicht lockerlassen und sich dauernd einmischen.

»Wir machen eine Gruppenreise. Daran ist nichts Schlimmes!« Streng hob Elysa einen Zeigefinger vor Tjells Gesicht.

»Gruppenreise.« Tjell schnaubte kopfschüttelnd. »Du bist ein hinterhältiges, kleines Miststück.«

»Einer der Gründe, warum unser vampirische Superheld auf sie abfährt«, behauptete Joshua feixend. Es nervte Cedric tierisch, dass nicht er mit vampirischer Superheld gemeint war, sondern sein ach so perfekter Halbbruder.

Cedric schluckte jeden bissigen Kommentar herunter.

Sie fuhren auf direktem Wege ins Trainingszentrum. Joshua und Tjell bezogen ihre Zimmer, während die Tänzer zügig in die Trainingshalle eilten.

»Du bist pünktlich?« Irritiert fasste die Frau, die hier was zu sagen zu haben schien, Elysa an die Stirn. »Bist du krank?« Elysa rollte daraufhin mit den Augen. Bei der Frau handelte es sich um die Choregraphin Claudine, die sich ihm vorstellte und ihn glücklich musterte. »Die Videos, die Elysa mir von dir geschickt hat, waren der Oberhammer! Du passt perfekt in unsere Show! Oh, und deine schlimme Sonnenallergie bekommen wir auch in den Griff.«

Danach begrüßte Claudine die Gruppe. »Es kann losgehen. Wir haben zwei Wochen, um diese Show auf die Beine zu stellen und anschließend Südamerikas größten Städte damit zu beglücken. Ich bin aufgeregt und freue mich, dass ihr dabei seid. Ihr wisst, das Motto der Show lautet Hits und die werden wir tänzerisch präsentieren. Auf der Leinwand werden gerade die Songs eingeblendet, da findet ihr auch eure Namen. Wir starten mit den beiden Großgruppentänzen!«

Cedric konnte sein Grinsen kaum verbergen, als er glücklich zur Kenntnis nahm, dass Elysa und er zwei Solotänze zusammen tanzen würden. Da konnte er Zeit mit ihr allein verbringen und sie davon überzeugen, dass sie beide das perfekte Team waren.

Das Training machte ihm Spaß, wie er irritiert feststellte. Normalerweise hatte er Probleme, sich in Gruppen einzufügen und er hasste es, wenn zuviel Leben um ihn herum pulsierte. Aber jetzt fühlte er sich auf seltsame Weise zugehörig.

Seit er geboren wurde, musste er sich versteckt halten. Als sein verhasster Erzeuger ihn schließlich gefunden hatte, war Cedric durch die Hölle gegangen. Bis heute war seine Seele schwarz. Es gab keinen heilenden Ausweg für ihn. Niemand konnte ihn leiden. Zugegeben, er hatte sich nicht mit Ruhm bekleckert, aber immerhin hatte er Elysas und Rubens Leben gerettet und Aegir beseitigt. Scheiß drauf. Er brauchte nur seinen Engel und damit war er glücklich. Sie mochte ihn. Sie war die Einzige, die ihn gernhatte, die etwas in ihm sah, was er selbst kaum für möglich hielt.

»Wow, du hast es drauf!« Einer der anderen Tänzer lobte ihn. Cedric nickte ihm kurz zu und wandte sich ab. Er konnte nicht mit Menschen umgehen. Im Smalltalk war er obendrein grottig. Wenn er so darüber nachdachte, kam er auch mit Wölfen und Vampiren nicht besser zurecht. Ich bin ein Wrack. Er ließ sich an einer Wand heruntersinken, während die anderen Teilnehmer in die Pause stürmten, und griff nach seinem Wasser. Niemals hatte er für möglich gehalten, dass man ausgerechnet ihn bei einer Show wie dieser einsetzen konnte.

Suchend blickte er sich nach Elysa um. Sie war bestimmt in die Pause verschwunden. Sein Engel stand auch hier im Mittelpunkt von allen. Wenn sie zu tanzen begann, konnte man seinen Blick nicht von ihr lösen. Seufzend blickte er auf sein Handy. Ihm wurden drei Anrufe in Abwesenheit angezeigt. Er wählte Rubens Nummer.

»Na, endlich!« Der Vampir begrüßte ihn fröhlich. Kein Wunder. Der hatte die Frau bekommen, die er haben wollte und ihr noch ein Kind verpasst!

»Was gibt es?« Cedric brummte frustriert.

»Du hast es also geschafft, Elysa dazu zu bringen, dein Händchen zu halten.«

Cedric mochte Ruben. Vielleicht weil er so unkompliziert war und eins musste man Ruben lassen: Er war nicht arrogant. Der Mann hatte seine Herkunft weder vergessen noch sie versteckt.

»Elysa ist für mich da«, erwiderte er.

»Ich habe dich schon vor Wochen gewarnt, Cedric. Irgendwann wird Týr dir deinen verknallten Kopf abschlagen! Der Prinz wird dir Elysa nicht überlassen. Komm endlich zur Vernunft. Es gibt auch andere Frauen da draußen.« Eindringlich redete Ruben auf ihn ein.

»Ich habe keine Angst vor diesem eingebildeten Penner.«

Er hörte Ruben seufzen. »Komm zurück nach Rio und wir beide ziehen ne Runde um die Häuser«, schlug Ruben vor.

»Du bist mir nichts schuldig!«

»Ach komm schon, Ced, wir beide sind Buddies. Du rettest mir das Leben, wir verbünden uns gegen den gemeinsamen Feind und am Ende haben wir gewonnen.« Ruben klang derart fröhlich, das musste an der Adelstussi liegen, die ihm wohl zu Kopf gestiegen war.

»Ich glaube kaum, dass dein Adelsweibchen mich im Familienkreis willkommen heißt«, erklärte er.

»Vik wird sich locker machen. Glaub mir, ich habe einen guten Einfluss auf sie.« Ruben lachte auf.

»Ich muss Schluss machen.«

»Also kommst du nicht zurück?«

»Nein, ich kämpfe um Elysa.«

Die Tänzer versammelten sich nach der Pause im Raum. Nur Elysa war noch nicht zurück, genauso wenig wie die Choreographin und er beschloss, sie zu suchen. Er hörte Claudines Stimme aus einem der Nebenzimmer.

»Ich weiß, was du zu mir gesagt hast, aber ich will das Beste für diese Show. Cedric und du seid zusammen der Kracher.«

»Týr bringt mich um, wenn ich mit Cedric allein tanze«, erwiderte Elysa wütend.

»Die Eifersucht deines Freundes nimmt kranke Ausmaße an. Es ist ganz normal, dass du mit Männern tanzt. Das ist dein Job!«

»Bitte, Claudine!«

»Du bekommst bei mir dauernd Sonderbehandlungen, weil du nunmal der Blickfang jeder Show bist, aber euch beide als Paar auf der Bühne, lasse ich mir nicht entgehen. Die Zuschauer werden begeistert sein.«

Cedric ließ langsam die Luft entweichen, die er angehalten hatte. Elysa wollte tatsächlich die Kumpelnummer mit ihm durchziehen. Fuck!

»Erkläre deinem Freund, dass zwischen euch nichts ist und fertig!«, sagte Claudine.

»Das ist nicht so einfach.«

Cedric hörte Claudine jammern. »Du hast diesen riesigen, gutaussehenden Typen abgestaubt und betrügst ihn?«

»Einmal!«

»Dass du aber auch ständig für Drama sorgen musst! Wievielen Kerlen willst du noch das Herz brechen? Wenigstens einen Song...«

»Okay, aber die Nummer von P!nk. Auf keinen Fall diesen Dirty Dancing Mist!«

»Dann soll Romy das mit ihm tanzen«, murmelte Claudine.

»Das halte ich für keine gute Idee.«

»Wieso? Hat Romy ihren Freund auch mit Cedric betrogen?« Claudine grunzte.

»So ein Quatsch. Claudine, sei nicht immer so dramatisch.«

Die Choreographin schimpfte weiter. »Was ich dauernd über mich ergehen lasse, nur um dich auf meiner Bühne zu haben. Es ist unglaublich.«

Elysa trat aus dem Zimmer und stand unerwartet vor ihm. Ihre Blicke trafen sich. »Es tut mir leid, Cedric. Aber ich muss versuchen, mit euch beiden klarzukommen.« Sie entschuldigte sich.

Er nickte vorsichtig. Ein sinnloser Streit würde ihn nicht weiterbringen.
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Týr zwang seine Machtaura herbei und verschmolz mit dem Geist der Frau, die im Glaskasten saß. Sie wehrte sich nicht, sondern ließ ihn willig in ihre Erinnerung.

Er fühlte die Angst der Frau, als Morgan sich vor ihr aufbaute und wie immer verschmolz Týr in diesem Moment mit ihr und ihre Angst wurde zu seiner.

»Du fürchtest mich.« Morgan lächelte kalt. »Ihr Weiber seid leicht zu brechen. Es gibt mir einen Kick, wenn ich euch wimmern sehe. Sei froh, du wirst weiterleben, im Gegensatz zu diesen armseligen Kreaturen, die hier mit dir gewohnt haben.« Morgan machte herrische Handbewegungen und instruierte seine Soldaten. »Die Menschen könnt ihr so in den Keller werfen, die Vampire müssen gefesselt werden, sonst wehren sie sich gegen die Rekruten.« Morgan wandte sich ihr wieder zu. »Überbringe dem Prinzen folgende Nachricht:

Hallo Týr! Wir haben uns lange nicht gesehen. Ich weiß, du hältst mich für feige, weil ich zum Plaudern nicht persönlich vorbeischaue, aber jeder sollte bei dem bleiben, was er am besten kann. Ich werde dich auf meine Art besiegen. Zuerst sollte ich dir vielleicht mein Beileid ausdrücken. Es muss schwer sein, den eigenen Vater zu verlieren. Aegirs Tod war ein Grund zur Freude.« Grinsend starrte Morgan gen Himmel. »Ruhe in Frieden, du dreckiges Stück Scheiße!« Er wandte sich ihm wieder zu. »Dein Vater war ein Schwein. Egal. In dem Punkt sind wir uns ähnlich.«

Týr zitterte im Körper dieser Menschenfrau. Der Vampir ihm gegenüber musterte ihn gelangweilt.

»Das hier war erst der Anfang. Folge meiner Spur, Prinz. Als Nächstes fällt das Gut der Familie Zerrensburgh.«

Morgan zwinkerte ihm zu und ließ ihn stehen.

Týr ließ die Erinnerung los und fluchte. Morgan wollte spielen? Und diese unschuldigen Menschen und Vampire waren seine Spielbälle? Er gab seinen Soldaten weitere Anweisungen und verließ anschließend das Anwesen.

Wenig später saß er mit den Jungs aus seinem inneren Kreis zusammen und wiederholte, was Morgan ihm ausgerichtet hatte.

»Krankes Schwein«, fluchte Chester neben ihm.

»Die Clans wurden schon vor Tagen überfallen. Soweit ich weiß, ist Simon Zerrensburgh wieder zurück und sammelt die Scherben auf«, sagte Kenai stirnrunzelnd.

»Fuck!«, stießen mehrere Krieger zeitgleich aus.

Týr griff nach seinem Handy und wählte die Nummer des Ratsmitglieds. Nach mehrmaligem Läuten hob er ab. »Simon? Hier spricht Týr.«

»Wie schön.« Morgan lachte.

Týr gefror an Ort und Stelle. Simon Zerrensburgh war ein ruhiger Mann, der sich in den Ratssitzungen stets im Hintergrund hielt, aber er hatte offen mit ihm sympathisiert. Nun war nicht nur sein Clan dem Erdboden gleich gemacht, sondern wahrscheinlich auch sein Leben ausgelöscht worden.

»Simon kann dir leider nicht mehr persönlich antworten.« Morgan bestätigte seinen Verdacht. Týr sah seine Männer lautlos fluchen. »Du solltest trotzdem auf Gut Zerrensburgh vorbeischauen. Hier wartet eine weitere Nachricht auf dich.«

Die Leitung war tot.

»Das ist eine Katastrophe! Ihr setzt sofort alle Ratsmitglieder in Kenntnis und warnt sie. Wir fliegen nach Atlanta und ich höre mir die nächste Nachricht von diesem Schwein an.« Týr erhob sich von seinem Platz.

»Das könnte ein Hinterhalt sein«, warnte Raphael eindringlich.

»Ich weiß. Wir können jedoch nicht hierbleiben und abwarten. Warnt die Ratsmitglieder! Ich informiere Julius Swan«, befahl Týr und marschierte zum Ausgang.

»Auch wenn Morgan sich offensichtlich auf die USA konzentriert, muss Elysa Tag und Nacht beschützt werden.« Raphael folgte ihm.

»Ich weiß. Das haben Ryan und ich bereits vor meiner Abreise besprochen. Leider hatte Elysa andere Pläne und ist nach Buenos Aires geflogen, um sich auf eine Tournee vorzubereiten.«

»Wie kannst du das erlauben?« Raphael musterte ihn ungläubig.

»Es passt mir nicht, aber ich bin nicht ihr Vater, sondern ihr Mann. Ich darf sie nicht ständig bevormunden und sie lässt sich nicht dauerhaft einsperren.« Er wünschte sich auch, dass Elysa mehr kooperierte und sich leichter beschützen ließ, aber sie war nunmal aufmüpfig und störrisch. Ihre Freiheit ging ihr über alles. Das konnte er nicht ändern.

»Sie bringt uns mit ihrem Verhalten in Schwierigkeiten. Wenn Morgan sie in die Hände bekommt, hast nicht nur du ein Problem, sondern wir alle. Wer beschützt sie in Buenos Aires?«, fragte Kenai, der sich neben Raphael positionierte.

»Joshua ist bei ihr«, erwiderte Týr. Ryan hatte ihn diesbezüglich informiert.

»Dieser Schwerenöter? Der vögelt die Tänzerinnen durch, anstatt vernünftig auf Elysa aufzupassen. Diese Frau ist ein Fulltimejob plus Überstunden.« Raphael machte seinem Ärger Luft und schüttelte dabei fassungslos den Kopf.

»Joshua ist ein exzellenter Kämpfer und alles andere als auf den Kopf gefallen. Er hängt an Elysa und würde ihre Sicherheit niemals gefährden. Gönne ihm hier und da eine kleine Auszeit mit einer Tänzerin. Also ich würde so eine sexy Tänzerin auch nicht von der Bettkante stoßen, die biegsam ist und....«, plapperte Noah grinsend. Týr warf seinem Soldaten einen erbosten Blick zu. »Also ich rede natürlich nicht von Elysa. Wobei sie bestimmt auch biegsam ist...« Týr knurrte, während Noah entschuldigend seine Hände hob. »Ich meine theoretisch. Also was ich eigentlich sagen wollte...« Chester lachte, während Noah sich um Kopf und Kragen redete.

»Nicht jeder steht auf diese männerfressenden Weiber.« Raphael ballte seine Hände zu Fäusten.

Chester standen mittlerweile vor Lachen Tränen in den Augen. »Ne, du bevorzugst Doktorspielchen.« Nun brach auch Noah in schallendes Gelächter aus. Týr presste die Lippen aufeinander, um nicht mitlachen zu müssen.

Raphael knurrte bedrohlich.

»Können wir dieses Vorliebengespräch verschieben und zurück zum Thema kommen?«, fragte Kenai und verzog sein Gesicht.

»Schade! Deine Vorlieben würden mich tierisch interessieren«, sagte Chester feixend.

»Mit tierisch haben meine Vorlieben jedenfalls nichts zutun«, fauchte Kenai gereizt.

»Es reicht.« Týr stöhnte auf.

»Ach, komm schon, Týr! Unser Lieblingseunuch wollte endlich aus dem Nähkästchen plaudern. Also gefällt dir eher so eine kleine Fräulein Doktor oder eher eine Adelsprinzessin mit Stammbaum oder...« Chester grinste in Týrs Richtung, bevor er sich zu Kenai beugte. »Oder bevorzugst du ein männerfressendes Hammergeschoss?«

Kenai funkelte den Peter Pan wütend an. Týr verschränkte angefressen seine Arme vor der Brust. »Nette Umschreibung, Ches.«

»Gern! Wenn noch jemand Tipps braucht...«, fuhr Chester fort, was Noah erneut zum Lachen brachte.

»Schluss damit«, fluchte Týr. »Raphael, bitte organisiere die Weiterreise nach Atlanta. Ich rede nochmal mit Ryan und meinem männerfressenden Hammergeschoss.« Noah und Chester gaben glucksende Geräusche von sich, während Raphael eine Augenbraue hob.

Kopfschüttelnd ging Týr aus dem Raum.

---

Elysa betrat den Trainingsraum, in dem Cedric schon auf sie wartete. »Lass mich raten. Du wusstest nicht, was du anziehen sollst und bist deshalb zu spät?« Als Antwort grinste Elysa frech und tippte auf der Tastatur des Laptops, um die Choreo aufzurufen. »Und du meinst, weil du dieses graue Top trägst, das viel zu brav für deine Verhältnisse ist, finde ich dich nicht mehr sexy?« Cedric schoss binnen Sekunden durch den Raum und vergrub seine Nase in ihrem Nacken, um ihren Duft einzuatmen.

Okay, der Plan war schonmal gescheitert. Der andere anscheinend auch. Wo blieb Josh, verdammt? »Kennst du den Song?« Sie wechselte das Thema und spielte Musik ab.

»Nie gehört«, erklärte er und folgte interessiert der Choreo.

»Claudine meinte, wir sollen ohne sie anfangen. Sie lässt mir oft freie Hand.« Elysa ließ ihre Stimme so ruhig, wie möglich, klingen, aber sie war nervös. Sie kannte seine Charme-Offensiven und sie hatte sich bereits vor Wochen eingestanden, dass sie nicht ganz so unbeeindruckt reagierte, wie sie vielleicht sollte.

»Ich habe gemerkt, dass du hier der Superstar bist und dir jede Zickerei erlauben darfst.« Cedric führte erste Bewegungen aus. Elysa beobachtete seine Moves interessiert. Nicht schlecht. Der Mann hatte unverschämtes Talent und sah obendrein ziemlich gut aus. Ich bin vergeben. Mein Prinz sieht noch heißer aus! Cedric grinste sie an und zog sich sein Shirt aus. »Ganz schön warm hier drin.« Er zwinkerte ihr zu und wiederholte seine Abfolge.

Wo blieb Josh? »Okay, fangen wir an.« Elysa straffte ihre Schultern. Sie würde das hier mit Bravour meistern. Cedric würde sich an die gute-Freunde-Nummer gewöhnen und sich stabilisieren und irgendwann die Frau seiner Träume finden.

»Engel?« Elysa drehte sich irritiert zu ihm um. »Träumst du?« Seine Augen glänzten in hellblau. So wie Týrs. Dieser Prinz war der Schuldige! Nicht zum ersten Mal haderte sie damit, ihren Gefährten so jung getroffen zu haben. Sie war damit überfordert, überhaupt einen festen Freund zu haben und nun musste ausgerechnet sie eine Fernbeziehung führen. Sie realisierte, dass Cedric immer noch auf eine Antwort wartete.

»Ich war kurz in Gedanken.«

»Ich habe dich gefragt, ob dir nicht warm ist?« Seine Augen fixierten sie derart, dass sie eine Gänsehaut bekam.

»Kannst du mal damit aufhören, mit mir zu flirten und stattdessen die Choreo mit mir einüben?« Sie forderte den nötigen Abstand ein.

Cedric nickte und setzte die Choreo auf Anfang. »Das Video gefällt mir. Schade, dass wir unsere besondere Stärke nicht einbauen dürfen.« Er zwinkerte ihr zu.

»Das wäre cool.«

»Wir gehen auf Anfang.« Er fuhr ihr von hinten über die Schulter in Richtung Hals, umarmte sie und vergrub sein Gesicht an ihrer Halsschlagader. Heilige Scheiße! Sie zischte und hüpfte aus seinen Armen. Das war viel zu nah und sexy noch dazu.

Cedric hob fragend die Augenbrauen. »Das macht dieser Typ mit dieser P!nk genauso. Wolltest du nicht professionell trainieren?«

»Vielleicht wandeln wir diese Anfangssequenz etwas ab«, schlug sie vor.

Cedric verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich werde dich schon nicht beißen. Bleib mal locker. Du bist doch sonst nicht so prüde.«

Elysa verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Ich bin nicht prüde.« Was sollte sein Vorwurf? Als Josh den Raum betrat, atmete sie auf. Sie würde ihrem besten Freund den Hals umdrehen, wenn sie später allein waren.

»Sorry, Süße. Ich war noch kurz beschäftigt.« Seine Haare standen in alle Richtungen und er hatte Lippenstift am Kragen. Tadelnd hob Elysa die Augenbrauen. »Diese Sara war echt süss.« Er grinste frech.

»Welche Sara?« Elysa hob theatralisch ihre Hände in die Luft.

»Na, diese Tänzerin mit den lila Strähnen.«

»Die heißt Sandra«, rief Elysa genervt. Cedric gluckste hinter ihr.

»Oh.«

»Ja, oh! Ich habe keinen Bock, mir wieder den Liebeskummer meiner Kolleginnen anzuhören. Such dir deine Quickies in einer Diskothek.«

»Ich habe zu wenig Zeit. Schließlich muss ich auf dich aufpassen.« Grinsend verschränkte Josh seine Arme vor der Brust.

»Als Bodyguard taugst du null!«

»Du hast aber auch an jedem deiner Aufpasser was auszusetzen.« Joshua lachte gut gelaunt.

»Lass uns weitermachen.« Elysa seufzte und trat zu Cedric. Sie begannen die Abfolge von vorn. Wieder fuhr der Vampir ihr viel zu erotisch über den Hals, um sie danach an sich zu pressen und schließlich seine Nase an ihrer Halsschlagader zu versenken.

»Wou, wou, wou!« Joshua erhob sich von seinem Platz. »Sachte, Vampir. Ich verstehe, dass Elysas Hals verlockend ist, aber etwas mehr Diskretion, ja? Týr verprügelt harmlose Gaffer, die der Kleinen zu lange auf den Arsch glotzen. Versuch mal, weniger raushängen zu lassen, dass du auf die Kleine abfährst. Nur für den Fall, dass du deine Eier behalten willst.« Elysa sah, wie Cedric die Kinnlade herunterklappte. Sie versteckte ihr Lachen hinter einem Hustengeräusch.

»Versuchst du, mir meinen Job zu erklären?«

»Ich rette deine Eier, Mann! Du solltest mir dankbar sein.«

Streng blickte Cedric zu ihr. Sie gab das Husten auf und lachte herzhaft. »Nochmal von vorn.« Deutlich gelassener setzte sie das Training fort. Joshua war ihre Rettung. Der machte jede romantische Annährung auf höchst unterhaltsame Weise zunichte.

Zwei Stunden später betrat sie mit Joshua ihr Zimmer. »Du schuldest mir was.«

»Du warst meine Rettung. Die Freunde-Nummer klappt noch nicht so gut, wie erhofft.« Elysa tätschelte Joshuas Arm.

»Elysa, der Kerl steht auf dich und zwar so richtig. Die Freunde-Nummer wird nicht funktionieren. Ich wette, der rubbelt sich in seinem Bett gerade einen runter, weil er dich in den Armen halten durfte.« Elysa verzog auf seine Worte hin das Gesicht. »Ich bin ein Mann und ich weiß, wie Männer ticken.«

»Verschone mich.« Sie schnaubte und suchte nach ihrer Handtasche.

»Ich bin am Verhungern«, schimpfte Josh.

»Gleich«, fluchte sie und schaute unter den Kissen nach.

Joshua machte es sich währenddessen an ihrem Laptop bequem. »Dein Prinz ruft an, Kleine.«

Sie drehte sich zu Joshua und sah den Bildschirm aufleuchten. Sie war Týr ausgewichen, weil sie wusste, dass er ihr wegen Cedric die Hölle heißmachen würde. Ewig würde sie das nicht vor ihm geheimhalten können. Na ja, sie musste es nicht unbedingt heute gestehen. Sie wollte Josh gerade mitteilen, den Anruf zu ignorieren, aber zu spät, er hob ab. »Jo, was geht bei dir, Týr?« Joshs gute Laune konnte niemand trüben. Er grinste Týr wie ein Honigkuchenpferd an. Elysa presste die Lippen aufeinander, als sie das Gesicht ihres Prinzen sah. Ihr Vampir war heißer als jeder andere Kerl und sie vermisste ihn.

»Sag mir lieber, wie es meiner Elysa geht. Passt du gut auf sie auf?«, fragte Týr, während sie unter dem Bett nach ihrer Tasche suchte.

»Klar! Ich beschütze sie vor den Anmachversuchen der Jungs und genieße dabei das Leben in vollen Zügen. Wärst du Single, würde ich dir so eine Tournee empfehlen. Die Ladies sind heiß«, quasselte Josh vergnügt. Er zückte sein Handy, das vibrierte. »Ich muss da kurz ran«, erklärte er. »Hallo?«

»Hey, Romy hat mir deine Nummer gegeben. Ich dachte, wir könnten noch ausgehen.« Sandra war am anderen Ende der Leitung. Elysa erkannte ihre Stimme. Sie schüttelte den Kopf.

»Hey Sara, das war cool mit uns, aber...«

»Ich heiße Sandra!«

»Sorry, Sandra, ich verliere manchmal den Überblick.«

Aufgelegt. Josh zuckte mit den Schultern.

»Meine Güte, Josh«, fauchte Elysa wütend. Das würde die Stimmung im Team runterziehen und das wollte Elysa verhindern.

»Du bist echt ein Arsch.« Týr machte ein brummendes Geräusch.

»Na, die kann was erleben!« Josh stemmte seine Hände in die Hüften.

»Jetzt schieb mal nicht Romy die Schuld in die Schuhe.« Elysa schob Josh zur Seite und hockte sich vor den Laptop. Sie lächelte, als sie Týr auf dem Bildschirm sah.

»Hallo Baby«, sagte er sanft und schenkte ihr einen liebevollen Blick.

»Ich bin am Verhungern«, mahnte Josh.

»Du bist immer am Verhungern.« Elysa wiegelte ab.

»Wie läuft das Training?«, fragte Týr.

»Passt.« Sie setzte ihren Unschuldsblick auf. »Und bei dir?«

»Morgan ist ein widerliches Schwein. Wir sind eben in Atlanta gelandet und haben unsere Zimmer bezogen. Morgan will spielen. Dazu hat er ein Ratsmitglied ermordet, einen von den Guten.« Elysa winkelte ihre Beine an und stützte den Kopf auf den Knien ab. Týr lächelte sie an. »Ich liebe dich, Elysa.« Ihre Atmung beschleunigte sich. »Weißt du, bei all dem Mist um mich herum, der Gewalt und dem Hass, da rufe ich mir immer wieder dein Gesicht vor Augen. Ich sehe dich lachen und deinen funkelnden Blick und dann fühle ich mich glücklich. Du bedeutest mir alles!«

Dieser romantische Vampir. Elysa ließ die Luft entweichen. »Ich liebe dich auch«, sagte sie wahrheitsgemäß. Auf keinen Fall konnte sie ihm das mit Cedric gestehen. Sie streckte sich, um nach dem Wasser oben im Regal zu greifen und fing Týrs irritierten Blick auf.

»Was hast du denn da an?«

Sie trug dieses graue Top, das wie ein viel zu großer Sack an ihr herunterhing. »Ein Shirt«, antwortete sie etwas zu schnippisch.

»Solche Liebestöter hast du noch nie angezogen.« Misstrauisch verschärnkte er seine Arme vor der Brust.

»Das ist bequem«, behauptete sie.

»Wobei, ich glaube, du hattest das mal an. Damals wolltest du mich im Training auf Abstand halten, weil...« Er runzelte die Stirn. Shit. »Nur, um sicherzugehen. Hast du das Top angezogen, um dir im Allgemeinen die Männer vom Hals zu halten? Oder gibt es einen besonders aufdringlichen Bewerber?«

»Das hast du gut erkannt. Ich habe auch Hunger. Wir hören uns morgen...«

Seine Augen bohrten sich in ihre. Er hatte sie durchschaut. »Sag mir, dass ich mich täusche«, donnerte er. »Du würdest nicht die Frechheit besitzen, diesen Bastard mit auf Tour zu nehmen, oder? Nicht, nach deiner Nacht mit ihm.« Týrs Brustkorb hob und senkte sich auffallend schnell.

»Das halbe Rudel ist hier. Romy und Tjell, dazu Josh. Wir machen eine Gruppenreise.«

»Sag mir die Wahrheit!«

Verdammt! Sie wollte ihm nicht weh tun. »Weißt du noch, als wir im Schloß gestritten hatten und ich dir gesagt habe, dass du mich bald los bist? Ich hatte mit Claudine alles geklärt. Ich wollte weggehen.«

»Worauf willst du hinaus?«

»Ich hatte Cedric mein Wort gegeben, auch nach Aegirs Tod für ihn da zu sein. Ich hatte ihm die Tour versprochen. Cedric weiß, dass ich mit dir zusammen bin. Er und ich sind nur Freunde!« Týr schüttelte den Kopf. »Ich halte ihn auf Abstand!«

»Du hast jegliche Grenze längst überschritten«, sagte er viel zu ruhig und beendete den Videocall.

Elysa erhob sich steif von ihrem Platz und zog sich um. Sie starrte in den Spiegel. Er hatte sie nicht einmal mehr angebrüllt. War Cedric es wert, ihre Beziehung zu riskieren?

---

»Wie gefällt dir der Song?«, fragte Claudine. Sie spielte Cedric ein Video vor.

»Er entspricht genau meiner Situation.« Cedric folgte der Choreographie konzentriert. Er hatte überrascht auf Claudines Bitte, ein Solo zu tanzen, reagiert. Er wollte es probieren. Vielleicht könnte er Elysa damit beeindrucken. Außerdem tat es gut, einmal nicht der minderwertige Abschaum zu sein, für den ihn sonst alle hielten. Hier unter der Crew respektierte man ihn für seine Leistung als Tänzer.

»Du liebst sie.« Claudine musterte ihn wissend. Es wussten sowieso alle, warum sollte er es leugnen? Er bejahte. »Ich kenne Elysa ein paar Jahre. Ehrlich gesagt, war ich überrascht, als sie zugegeben hat, in festen Händen zu sein. Sie ist wahnsinnig freiheitsliebend und hatte andauernd ihre Dates und Flirtereien, aber hat jeden Typen auflaufen lassen, der mehr von ihr wollte.«

»Tja, Týr ist halt der perfekte Mann. Da macht sie eine Ausnahme«, sagte er frustriert.

»Tu das alles hier für dich und nicht für sie. Du kannst es bis ganz oben schaffen. Wegen deinen vielen Tätowierungen kannst du zwar nicht jede Rolle tanzen, aber du hast eine besondere Ausstrahlung und wirst genügend interessante Angebote bekommen.« Tanzen machte ihm Spaß, er wollte jedoch kein Star werden. Es ging um Elysa. Er brauchte sie.

Nachdem er die Abfolge nochmal studiert hatte, startete er mit dem Training.

Claudine verfiel in ihren Trainermodus. Sie war gut. »Bring mehr Ausdruck rein. Schau in die Spiegel, in dein Gesicht! Das Publikum will in deine Seele blicken«, rief sie ihm von der Seite zu.

Seine Seele ging niemanden etwas an. Er starrte in den Spiegel, in sein tätowiertes Gesicht. Diese Tätowierungen hatten seine Herkunft verstecken sollen. Man erinnerte sich leichter an ihn. Und als er den Namen seiner Mutter angenommen hatte, wollte er Aegir provozieren. Der Hass hatte ihn angetrieben. Viele schlimme Dinge hatte er getan, weil in seinem Dasein jegliches Licht gefehlt hatte. Bis er Elysa begegnet war. Als sie in Manaus auf einmal vor ihm gestanden hatte, war alles anders geworden. Ihr Glanz hatte ihn überfordert. Nie zuvor hatte er sich von einer Frau derart angezogen gefühlt, wie von ihr.

Jahrzehntelang hatte er unter Decebal gedient, danach die Monate, die er mit Morgan und seinen Männern verbracht hatte, um Aegir zu vernichten. Die Zeit mit diesen bösartigen, perversen Kreaturen war nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Täglich die Schreie und Qualen der Wölfinnen mitanzusehen und selber Teil ihrer Pein zu sein, hatte ihn zusätzlich hart und kalt werden lassen.

Nie hatte er eine von ihnen vergewaltigt, denn das war das schlimmste Verbrechen für ihn. Sein Vater hatte seine Mutter vergewaltigt, nur deshalb lebte er. Seine Mutter hatte ihn geliebt und ihm nie das Gefühl gegeben, er wäre nicht richtig und er liebte sie umso mehr zurück. Aber er wusste, dass sie unter der Vergewaltigungserfahrung gelitten und sie große Angst vor Aegir, ihrem Peiniger, gehabt hatte. Er wollte das keiner Frau antun, was seine Mutter erleiden musste.

Bei den Befragungen der verschleppten Wölfinnen hatte es kaum Folter gebraucht, um die gewünschten Informationen zu erhalten. Seine angsteinflößende Optik und die Drohgebärden hatten, wie auch in Romys Fall, ausgereicht.

Wem wollte er etwas vormachen? Er war ein Arschloch, ein gefährlicher Einzelgänger, der, wenn nötig, über Leichen ging.

Cedric hatte Elysa in sein Bett gezwungen. Weil sie nicht geschrien und geweint hatte, fühlte es sich nicht so bösartig oder falsch an. Aus seiner unkontrollierten Gier war ehrliche Zuneigung geworden. Er liebte Elysa.

»Noch eine letzte Wiederholung. Danach machen wir Schluss für heute.« Claudine holte ihn ins Hier und Jetzt zurück.

Eine Stunde später saß er im Hotelrestaurant und gönnte sich ein herzhaftes Abendessen. »Hier steckst du.« Elysa ließ sich neben ihn sinken und bediente sich an seinen Pommes. »Wo warst du denn die ganze Zeit?« Sie schmatzte fröhlich und griff beherzt zu.

Cedric schluckte. Diese kleine Wölfin flirtete automatisch. Es lag ihr im Blut! Da war auch wieder ihr Grinsen, das mit Sicherheit nicht nur ihm einen Ständer verpasste. »Bedien dich«, murmelte er lächelnd und schob seinen Teller rüber in die Mitte. »Das erinnert mich irgendwie an Susi und Strolch.«

Elysa gluckste. »Woher kennst du Filme für kleine Mädchen?« Das behielt er besser für sich. Als er nicht antwortete, wiederholte sie ihre ursprüngliche Frage. »Also, wo hast du gesteckt?«

»Ich hatte Einzeltraining mit Claudine. Sie hat mir eine Solonummer gegeben«, erklärte er.

Elysa setzte erst einen überraschten und schließlich einen freudigen Gesichtsausdruck auf. »Cool! Welches Lied?«

»Skin von Ragnbone Man.«

Elysa musterte ihn. »War sie mit deinem Ausdruck zufrieden?«

Cedric zuckte mit den Achseln. »Meine Gefühle gehen niemanden etwas an.«

»Wenn du versuchst, den Song zu deinem zu machen, entsteht eine ganz andere Energie. Vertraue Claudine. Sie ist echt gut.«

»Darf ich meine Gefühle bei unserem Tanz auch zeigen?«, fragte er.

»Wenn du keinen Porno daraus machst.« Sie grunzte.

»Die neue Elysa ist echt prüde.«

»Unsere Freundschaft muss in gewissen Grenzen ablaufen.«

»Wenn du meinst.»

»Lass uns weiter an unserem Song arbeiten.« Sie setzte sich auch sogleich in Bewegung. Cedric folgte ihr grinsend.

Sein Konkurrent war weit weg und Elysa das Objekt seiner Begierde. Er würde sie bekommen.
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»Glückwunsch! Du folgst meiner Spur eifrig. Wie fühlt es sich an, zu wissen, dass ich dir immer einen Schritt voraus bin? Du verlierst, Týr! Wenn ich mit dir fertig bin, hast du alles verloren.« Morgan lachte kalt. »Viel hast du mir bisher nicht entgegengesetzt. Ich habe gehört, dass David Daxton die Seiten gewechselt hat. Vielleicht solltest du dich mal in seinem Sommerwohnsitz in Miami umschauen. Verräter werden hart bestraft, weißt du.«

Týr verließ den Geist der Frau, die die zweite Nachricht von Morgan überbracht hatte. Týr und seine Männer hatten die gleiche Verwüstung vorgefunden, wie schon vor wenigen Tagen. Außer dieser Frau, die Morgans Botschaft in sich trug, gab es keine Überlebenden. Gebannt starrten seine Männer ihn an. »Wer von euch hat mit Daxton telefoniert?« Er konnte den Kerl nicht leiden. Dennoch war er zu einer wichtigen Stimme für ihn im Rat geworden.

»Der war bis gestern in New York«, antwortete Raphael.

Týr wählte die Nummer des Ratsmitgliedes. Nach nur einem Läuten hob Daxton ab. »Hallo?«

»Hier spricht Týr, Morgan bedroht deinen Wohnsitz in Miami.«

»Der Ort ist geheim. Meine Tochter ist dort«, stieß Daxton aus. »Ich muss da sofort hin!«

»Besser, du unternimmst nichts Dummes auf eigene Faust. Schick Raphael die Daten weiter, wo sich das Haus befindet und auch die Nummer deiner Tochter. Mein Privatjet bringt mich sofort dorthin«, befahl Týr.

Seinen Soldaten gab er weitere Anweisungen und saß kaum eine Stunde später im Flieger nach Miami. Die Jungs aus seinem inneren Kreis diskutierten wild durcheinander. Raphael tätigte verschiedene Anrufe und fuhr sich dabei aufgeregt über seine Glatze. Wieder hatten Frischlinge sich an den Unschuldigen bedient und ihre Opfer bis auf den letzten Tropfen ausgetrunken. Morgans Vorgehen war bestialisch. Anders konnte man die Gewalt kaum beschreiben.

Týr starrte auf sein Handy. Seit er einfach aufgelegt hatte, herrschte Funkstille zwischen ihm und Elysa. Sie versuchte nicht einmal, ihn anzurufen. Dieses verdammte Biest! Er opferte alles, um die Finsternis dieser Welt zu bekämpfen. Sie hingegen schaffte es nicht einmal, ein paar Wochen auf ihn zu warten, ohne sie beide in das nächste Chaos zu stürzen. Elysa wusste ganz genau, wie eifersüchtig er war und das nicht grundlos. Sie hatte ihn betrogen und jetzt ließ sie sich in seiner Abwesenheit weiter von diesem Scheißkerl angraben. Der würde so lange weitermachen, bis er sie wieder in seinem Bett hatte. Oder er brachte sie erneut in Lebensgefahr. Wütend dachte er daran zurück, wie Cedric Elysa mit sich geschleift hatte, als Aegir die Verfolgung aufgenommen hatte, anstatt sie bei Týr in Sicherheit zu lassen.

»Was machst du?«, fragte Raphael leise am Telefon.

»Ich sitze über meinen Notizen. Gesse hat sich von mir Löcher über Wolfskrankheiten in den Bauch fragen lassen und ich habe alles mitgeschrieben«, erzählte Freya.

»Ich hoffe, der Flohbeutel hält einen angemessenen Abstand.« Raphael knurrte.

Týr seufzte innerlich. Gebundene Vampire waren anstrengend. Er hatte Freya nie beim Fremdflirten erwischt. Sie wartete sehnsüchtig auf Raphaels Antrag. Mittlerweile hatte sie ihn zweimal abgewiesen, weil er nicht romantisch genug gefragt hatte. Freya lieferte Raphael keine Gründe, eifersüchtig zu sein. Na ja, sie hätte nicht erwähnen sollen, dass sie Joshua attraktiv fand.

Týr hörte Freya glucksen. »Gesse hat doch nur Augen für Elysa.« Für wen auch sonst. Er rieb sich frustriert übers Gesicht

»Alles cool bei dir?« Chester ließ sich neben seinen Sitz sinken und streckte seine Beine aus. Týr grummelte vor sich hin. Sein bester Freund war in seinen letzten Tobsuchtsanfall geplatzt, nachdem Elysa ihm von ihrer Gruppenreise berichtet hatte. »Hast du sie angerufen?«

Týr schüttelte den Kopf. »Ich habe mit Tjell telefoniert. Er meinte, dass Cedric in einer Tour an ihr herumgräbt und Elysa viel zu nett mit ihm umgeht.« Es war zum Verrücktwerden.

»Hmmm…« Chester nahm sein Handy hervor und wählte Elysas Nummer. Týr schloss die Augen und ließ seinen Kopf nach hinten sinken. Ihre Stimme würde seinen Herzschmerz nur verschlimmern.

»Ches, gibt es was Wichtiges? Ich bin mitten beim Training und Claudine nimmt gleich die Generalprobe ab«, flüsterte Elysa.

»Wir können auch später reden, Kleines«, erwiderte Chester freundlich.

»Geht es Týr gut?«

»Warum fragst du ihn nicht selbst?«

»Wir können nicht mehr normal miteinander reden, wir streiten nur wieder.«

Týrs Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Sie hatte Recht. In den letzten Monaten hatten sie viel zu viel gestritten und selten schöne Momente verbracht. Elysa war vor Kurzem fast gestorben. Und obwohl er ihr versprochen hatte, ein paar Tage zu zweit wegzufahren, hatte er sie, wie so oft, allein gelassen. Wieder hatte er die Verantwortung seiner Geburt als Kronprinz über sie gestellt. Dabei wusste er, dass sie beide Zeit füreinander brauchten, um über die Strapazen hinwegzukommen.

»Du verlangst viel von ihm«, sagte Chester und seufzte lautstark.

»Ich weiß. Ich mache ihn dauernd unglücklich. Keine Ahnung, warum das Schicksal ausgerechnet mich zu seiner Gefährtin bestimmt hat«, murmelte sie.

Das ist nicht ihr Ernst. Er wollte das Handy an sich reißen, um seiner Sonne deutlich zu erklären, dass das Schicksal die perfekte Frau für ihn ausgesucht hatte und er sie zwar regelmäßig verfluchte, aber sie trotz allem inniger liebte als alles andere. Cedrics verhasste Stimme hielt ihn davon ab. »Engel!«

»Ich habe versucht, ihm diesen Spitznamen auszureden, aber...«

»Claudine kommt gleich zur Generalprobe und ich habe diese Scheiß-Kombi noch nicht drauf!« Cedric fluchte im Hintergrund.

»Herrgott! Dauernd machst du einen auf Bösewicht und pinkelst dir jetzt vor Claudine in die Hosen, oder wie?«, fauchte Elysa.

Chester lachte auf. Týr presste die Lippen aufeinander. Elysas Selbstbewusstsein turnte ihn an. Das war schon immer so gewesen. Wenn sie Cedric ihren Zeigefinger vor die Nase hielt, machte ihn das wahrscheinlich genauso an, wie Týr!

»Du bist ein unverschämtes Miststück.«

»Auf Miststück können wir uns einigen. Besser als Engel. Wo ist dein Ausdruck? Wenn du schon wie ein Gangster aussiehst, solltest du nicht wie ein Weichei rüberkommen«, tadelte Elysa.

Týr schüttelte den Kopf. Dieser Typ war gemeingefährlich und Elysa kommandierte ihn herum.

»Leck mich«, fluchte Cedric.

»Na na na! Da komme ich genau richtig.« Joshua mischte sich ein. »Elysa ist liiert, da solltest du ihr nicht so obszöne Angebote machen.«

»Ches, es ist gerade echt ungünstig. Können wir nachher weiterreden?«, fragte Elysa.

»Kannst du Týr bitte anrufen? Der Kerl geht mir auf den Sack, wenn er Liebeskummer hat.«

Týr knirschte mit den Zähnen. Wann fand Chester endlich seine Sonne? Hoffentlich war sie ähnlich anstrengend wie Elysa. Grummelnd fuhr Týr sich durch seine Haare.

»Ich weiß nicht, ob das momentan gut für uns ist. Wir streiten nur wieder. Ich muss auflegen.«

Týr starrte aus dem Fenster. Seine Gefühle überforderten ihn. »Wer von uns beiden hat Recht?«

»Ist das wichtig? Ich meine, sie folgt ihrem Herzen und du deinem, aber ihr liebt euch. Also findet einen Kompromiss.«

»Ich stimme dir zu. Ich will endlich wieder mit ihr glücklich sein.« Das wollte er mehr als alles andere. Vielleicht sollte er das tun, was Joaquin Sante getan hatte? Immerhin war er mit Elysas Mutter glücklich gewesen, die anscheinend ähnlich funktioniert hatte, wie Elysa. Der Alphawolf hatte seine ganz eigene Taktik gehabt, um seine Frau an sich zu binden und seine Kinder liebevoll zu erziehen. Und damit schien Joaquin sehr glücklich gewesen zu sein. Týr erinnerte sich an die berührende Erinnerung. Dustin hatte sie ihm gezeigt, als Týr wieder einmal mit seiner Liebe zu seiner Elysa überfordert gewesen war. »Ich werde sie jagen!« Das hätte er längst tun sollen. Schmollen brachte ihn nicht weiter. Nicht bei ihr.

»In sechs Wochen nach der Wahl?«

»Ich fliege nach Buenos Aires zu meiner Frau und strecke sie nieder. Dieser Wichser soll sie in Ruhe lassen.«

»Ausgerechnet jetzt? Wir brauchen dich dringend in Miami.« Raphael mischte sich ein.

»Du übernimmst das Kommando. Ich weiß, dass das Timing beschissen ist, aber ich muss das mit Elysa klären. Ich brauche einen freien Kopf.«

Seine Männer schüttelten unglücklich die Köpfe. »Wir finden bestimmt eine neue Nachricht und können sie ohne dich nicht entschlüsseln.« Raphael hielt weiter dagegen.

»Morgan ist uns voraus. Ich komme so schnell es geht zurück. Ich habe mich entschieden.« Es musste sein. Er und Elysa brauchten dringend etwas Zeit zusammen, nur sie beide und das ohne Streit!

---

Cedric genoss das Training mit Elysa in vollen Zügen. Zugegeben, Joshua nervte wie Sau und auch um Tjell machte er einen weiten Bogen, weil ihn die Anfeindungen dieses Clowns gewaltig nervten. Es gab jedoch genügend schöne Momente, so wie diesen. Elysa lachte neben ihm ausgelassen und er sog diese Momente des Glücks auf.

»Mach dich locker«, raunte ihm Elysa zu, als sie die Bühne betraten. Sie trugen die Kostüme, die auch für die Show vorgesehen waren. Cedric nahm das Ambiente um sich herum tief in sich auf. Er hatte vor tausend Vampiren getanzt, um seinen Erzeuger büßen zu lassen und seinen feinen Ruf öffentlich zu zerstören, aber auch da war er furchtbar nervös. Damals hatte er Elysa fixiert und alles andere ausgeblendet.

»Wir starten. Ich habe es euch schon beim Training gesagt: Ausdruck! Elysa, enttäusche mich nicht.« Claudine hielt ihre Arme vor der Brust verschränkt und nickte in Richtung des Tontechnikers. Die Choreographin hatte im Training immer wieder den Kopf geschüttelt, weil Elysa versucht hatte, Cedric auf Abstand zu halten. Nun würden die Shows beginnen und bald war das hier vorbei. »Cedric, Konzentration! Schone sie nicht.«

Sie begannen und Cedric fiel glatt die Kinnlade hinunter. Von der zurückhaltenden Elysa, die sie im Training präsentiert hatte, war nichts mehr übrig. Sie zuckte nicht, sie duckte nicht. Sie legte einen Schalter um. Er fuhr ihr an den Hals und presste sie an sich und sie ergab sich seiner Berührung, wiegte sich mit ihm hin und her.

Elysa machte die Worte des Songs zu ihren. Sie beide hatten ihre Geschichte und sie war nicht vorbei. Das zwischen ihnen war keine romantische Liebesgeschichte, nein, sie war brutal und leidenschaftlich. Cedric ließ seinen Gefühlen freien Lauf.

Claudine trieb sie an. »Genau so! Wirf sie zu Boden. Elysa, trete ihn! Stoße ihn weg!«

Elysa schubste ihn. Er packte ihren Kopf und schwang sie herum. Er versuchte, sie zu küssen und sie schlug nach ihm. Interessanterweise fand er in ihren Augen kein Feuer, sondern Wut. Sie war seit jeher die impulsivste Frau, die er kannte. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, als er ihre Wut mehr und mehr zu spüren bekam. Damals in Wales hatte es ihn auch überfordert, als er sie zum Sex ohne Kondom zwingen wollte und sie daraufhin all ihren Hass auf ihn geschleudert hatte. Danach hatte sie ihn in Tränen aufgelöst von sich gestoßen. Elysas Art, mit ihm umzugehen, hatte ihn überrascht. Aber das, was er sich am meisten von ihr gewünscht hatte, hatte er bis heute nicht von ihr bekommen: Kuscheln. Nie hatte sie es zugelassen, dass er sie mit Streicheleinheiten verwöhnte. Nie hatte sie Schutz und Liebe bei ihm gesucht. Kunststück. Ich war von Anfang an eine Bedrohung für sie.

»Yes, schlag nach ihm«, rief Claudine und Cedric spürte sogleich Elysas Attacke. Er griff grob nach ihr und warf sie auf den Boden, so wie es die Choreo verlangte. Die Gegensätze konnten härter nicht sein. Sanftheit gepaart mit Brutalität.

Als er sie auf den Boden drückte und mit einem Fuß ihr Becken anhob, wurde ihre erste Begegnung in Manaus wieder lebendig. Die Zärtlichkeiten zwischen ihnen, die in Wales gefolgt waren, passten eigentlich nicht ins Bild.

Verzweifelt hielt er sie fest. Er spürte ihre Zuneigung. Cedric suchte Elysas Blick. Claudine brüllte irgendetwas, aber er bekam es nicht mehr mit. Elysa packte ihn an der Kehle und sie drückte zu. Er bekam keine Luft. Mit voller Wucht stieß sie ihn zu Boden. Sie war so wütend. Cedric starrte sie an. Das war keine Show mehr, sondern bitterer Ernst zwischen ihnen. War sie wütend auf sich oder auf ihn?

Er vergrub seine Nase an ihrem Hals und spürte, wie schwer sie atmete. Er begehrte sie wie ein Wahnsinniger! Er kämpfte dagegen an, sie zu beißen, sie zu markieren.

»Sieh sie dir an.« Cedric hörte Jaden, den Co-Trainer, zischen.

»Elysa wäre längst ein Superstar und würde sich auf den Covern dieser Welt räkeln, wenn sie es nur wollen würde«, murmelte Claudine. »Würge sie härter! Du darfst sie nicht schonen«, brüllte sie und trieb Cedric an.

Woher seine Skrupel auf einmal kamen, wusste er nicht. Aber er wollte ihr nie wieder Gewalt antun. Zu sehr wünschte er sich ein gemeinsames Leben mit ihr.

Elysa fasste nach dem Stuhl, den sie in seine Richtung werfen sollte, und er tat es ihr gleich. Es ging alles so schnell, dass er zu spät realisierte, dass Elysa viel härter geworfen hatte als abgesprochen. Die beiden Stühle krachten mit voller Wucht gegeneinander und zerbarsten in viele Einzelteile. Eigentlich hätten die Stühle aneinander vorbeifliegen sollen.

»Wir brauchen mehr Stühle«, rief Claudine begeistert.

Cedric hielt sich angespannt die Seiten. Ihr Ausbruch überforderte ihn. Schon huschte Elysa von der Bühne. Er rannte ihr nach. »Elysa!«

»Weißt du eigentlich, was für einen Stress ich deinetwegen in meinem Leben habe? Týr und ich packen das nicht«, schrie sie.

Cedrics Atmung beschleunigte sich. Sie hatten erst einen Streit und auch da war er überfordert gewesen. Stundenlang hatte Elysa damals gestreikt und sich von ihm abgewendet. »Dein Stress wäre vorbei, wenn du zu mir zurückkommst«, erklärte er vorsichtig.

»Ich bin mit Týr zusammen!« Sie meinte es offenbar ernst und senkte ihren Blick nicht. Scheiße.

»Verlasse ihn! Ihr beide streitet nur und passt überhaupt nicht zusammen.«

Elysa verschränkte ihre Arme vor der Brust. Sie sagte nichts. Sie atmete auffallend schwer. Wie er. »Elysa…« Er versuchte es behutsamer. »Ich weiß, ich bin nicht der perfekte Mann, aber ich bin bereit, mich zu ändern.«

Elysa presste die Lippen aufeinander. »Ich brauche keinen perfekten Mann.«

Cedric fuhr sich verzweifelt über seinen kurzrasierten Schädel. »Warum bist du dann mit ihm zusammen?« Sein Scheiß Halbbruder zerstörte seine Zukunft.

»Es geht nicht um Perfektion, Cedric! Du bist mir wichtig und ich will, dass wir Freunde sind, aber ich zahle einen verdammt hohen Preis dafür. Es würde mir sehr helfen, wenn du mich darin unterstützt, den anderen zu zeigen, dass wir Freunde sind.«

»Ich liebe dich!« Ungehalten platzte er mit der Wahrheit heraus. Noch nie hatte er diese Worte zu einer Frau gesagt, geschweige denn, sie empfunden. Aber Elysa war sein Engel und er durfte sie nicht verlieren. »Ich liebe dich.« Er wiederholte es eindringlich und suchte ihren Blick.

Elysa knabberte auf ihrer Lippe und starrte auf den Boden.

Cedric fuhr sich erneut frustriert über den geschorenen Kopf. Sie sagte immer noch nichts. »Elysa, du wolltest ihn nicht mehr! Wieso hast du deine Meinung geändert?«

»Ich wollte Týr immer«, wisperte sie.

Er schüttelte vehement den Kopf. »Nein! Du wolltest mit mir weggehen. Du hast mit mir geschlafen!« Er kämpfte gegen die Verzweiflung an. Er würde ihre Abweisung nicht akzeptieren. Sie gehörte ihm.

»Cedric, bitte lass uns nicht streiten. In wenigen Stunden beginnt unsere erste Show. Wir sollten uns darauf vorbereiten. Es ist kein guter Zeitpunkt.« Sie ließ ihn stehen und haute ab. Das war so typisch. Er ließ angespannt die Luft entweichen. Als Týr und Elysa getrennt waren, hatte er so gute Laune gehabt und seine Späßchen mit ihr getrieben und nun das! Er konnte nicht mal vernünftig um sie buhlen, weil auf ihrer Gruppenreise dauernd jemand um sie herumtänzelte. Ihm lief die Zeit davon.

»Cedric«, rief Claudine. »Dein Solo steht an!«

Seufzend ging er zur Bühne zurück. Da sein Liebesbekenntnis ihn nicht weitergebracht hatte, musste er es anders probieren und nochmal auf die Tränendrüse seiner Wölfin drücken. Besser er bekam Trostsex als keinen.

---

Elysa ließ sich angespannt an ihrer Hoteltür nach unten sinken. »Scheiße!« Cedrics Liebesgeständnis war keine Überraschung für sie gewesen, aber es ins Gesicht geknallt zu bekommen, war verdammt beschissen. Sie wollte ihm nicht wehtun. Seufzend rieb sie sich übers Gesicht. Dieses Leben zwischen den Valdrasson-Brüdern kostete sie sämtliche Kraft. Sollte sie Týr anrufen?

Wozu! Es brachte ja doch nichts. Wütend stand sie auf, ging in ihr Zimmer und zog sich ihr Bühnenkostüm aus. Je länger sie und Týr Funkstille hatten, umso größer wurde die Anspannung, unter der sie stand. Sie könnte ihn anrufen. Aber was passierte dann?

Er wollte, dass sie Cedric aus ihrem Leben verbannte und mit ihm in den Sonnenuntergang ritt, aber sie konnte das nicht. Da war eine Verbindung zwischen ihr und Cedric und die Vorstellung, ihn seiner Schwärze zu überlassen, schnürte ihr die Luft ab.

Elysa schlüpfte in bequeme Kleidung und nahm ihr Handy. Sie sah verschiedene Anrufe von Ryan und Freya auf ihrem Display, aber keinen von Týr. Er war stinksauer. Sie hatte ihm Treue versprochen und daran hielt sie sich. Aber ihre Freunde durfte sie jawohl immer noch selbst aussuchen.

Seufzend verließ sie ihr Zimmer. Auf dem Flur begegnete sie Romy. »Hey, kommst du mit? Ich will mir die Generalproben der anderen angucken.« Ohne ihre Antwort abzuwarten, zog Romy Elysa mit.

Elysa presste die Lippen aufeinander, als sie Cedric auf der Bühne sah. Sie starrte den tätowierten Vampir an, der sie in Manaus fast vergewaltigt hatte. Wenige Zeit später hatte er ihr das Leben gerettet und sie in seine Nähe gezwungen. Zwischen ihnen war eine Freundschaft entstanden, die niemand nachvollziehen konnte. Aber Elysa wusste, dass Cedric sie brauchte. Sie rieb sich über ihre fröstelnden Arme. Er war ein toller Mann. Warum war sie die Einzige, die etwas Liebenswertes in ihm sah?

Elysa gefror auf ihrem Platz. Der Songtext zu Skin von Rag’n‘Bone Man traf sie bis ins Mark. Sie hatte Cedric das Herz gebrochen und jetzt versuchte sie, die Scherben zu flicken. Nur habe ich nie um sein Herz gebeten. Verdammter Mist!

Týrs Herz hatte sie obendrein gebrochen und auch seines wollte sie irgendwie flicken. Sie war mit dieser Flickerei eindeutig überfordert.

»Wow!« Romy runzelte neben ihr die Stirn. Elysa stand immer noch wie gelähmt an ihrem Platz und rieb sich über ihre fröstelnden Arme.

»So langsam verstehe ich, dass du mehr in ihm siehst als einen Verbrecher«, flüsterte Romy. »Er tanzt hammermäßig und sieh dir seinen Ausdruck an. Er fühlt die Worte tatsächlich.« Erstaunt blickte Romy zu ihr.

Elysa seufzte gequält. »Romy, ich habe ihn gern.«

»Aber?«

»Er hat mir eine Liebeserklärung gemacht!«

»Und?«

»Ich habe eine Ausrede gesucht und bin abgehauen«, murmelte Elysa.

»Sehr erwachsen.« Romy rollte mit den Augen. Elysa hob theatralisch die Arme in die Luft. »Wie läuft es denn mit Týr?«, fragte Romy und wagte es, zu grinsen.

Elysa verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Anscheinend findest du meine Probleme lustig.«

Romy räusperte sich. »Andere Frauen träumen von deinen Problemen, Süße! Vielleicht vögelst du in Zukunft nur noch den, den du haben willst, dann hast du einen solchen Stress nicht.«

»Vielen Dank für den Tipp. Als ich Single war, hatte ich weniger Probleme.« Elysa brummte.

»Hier steckst du!« Tjell tauchte hinter ihnen auf.

»Ich auch.« Romy warf Elysa einen vielsagenden Blick zu. »Tjell, was machst du hier? Ich habe dir gesagt, dass ich unter vier Augen mit Elysa reden will.«

»Da war dieser Kerl, der hat seinem Kumpel gesteckt, dass er dich heiß findet...« Tjell machte seinem Ärger Luft, während Romy den Kopf schüttelte.

»Wie du siehst, unterhalte ich mich mit meiner besten Freundin und bumse nicht in der Gegend herum.«

Elysa seufzte lautstark, denn die Seelenverbindung konnte wahnsinnig anstrengend sein. Sie ließ Romy und Tjell stehen, um nach Cedric zu suchen und sich mit ihm auszusprechen.

Sie fand ihn einige Minuten später auf seinem Zimmer. »Da bist du.« Sie lächelte ihm zu und setzte sich neben ihn auf die Couch. »Du warst toll!«, sagte sie ehrlich berührt.

»Ich wünschte, meine Mutter könnte mich jetzt sehen.« Schmerzverzerrt fuhr Cedric mit einer Hand über sein Gesicht. Elysa presste die Lippen aufeinander und tätschelte sein linkes Bein. Nach seinem emotionalem Auftritt ging es ihm offensichtlich schlecht. Sie versuchte, ihn zu trösten.

»Sie sieht dich bestimmt. So wie meine Mutter mich.«

»Ich habe sie über alles geliebt.«

»Möchtest du mir von ihr erzählen?« Ihr Herz klopfte aufgeregt. Er hatte so viel aushalten müssen und sich nie anvertraut. Dabei war es so wichtig, über die eigenen Verletzungen zu sprechen.

»Meine Mutter war verheiratet, als Aegir sie fand und vergewaltigte. Steven, mein Stiefvater, hat trotzdem zu ihr gehalten und zu mir.« Elysa nickte und hörte zu. »Zwölf Jahre lang hatte ich eine liebevolle Kindheit. Abgeschirmt von der Aussenwelt, ein Vampirjunge mit zwei Wölfen. Sie haben mir Lesen und Schreiben beigebracht und mich immer gut behandelt. Meine Mutter hat dauernd mit mir gekuschelt. Wölfinnen kuscheln doch im Allgemeinen sehr gern?« Er hielt inne und sah sie eingehend an. »Warum hast du nie mit mir gekuschelt?«, fragte er prompt und Elysa schluckte aufgeregt.

»Ich bin nicht so der romantische Typ.« Sie räusperte sich. Das war nicht gelogen! »Aegir hat euch gefunden?«

Cedric nickte gequält. »Er hat nicht mich gesucht, sondern meine Mutter. Er wusste nichts von meiner Existenz, aber als er meine Mutter fand, erfuhr er auch von mir.«

Elysa berührte tröstend seine Hand und versuchte, ihm Kraft zu spenden. Was für ein Albtraum. »Wie hat er reagiert?«, fragte sie in unguter Vorahnung.

»Meine Mutter hat die Gefahr gespürt. Steven war draußen auf der Jagd und wir waren allein. Sie hat mich in einen unterirdischen Kellerraum gezwungen. Ich habe von Aegir gewusst, auch von der Prophezeiung. Steven wollte, dass ich die Wahrheit kenne und so haben wir dieses Gespräch geführt, als ich neun Jahre alt war.« Er hielt einen Moment inne. »Ich wollte sie nicht allein oben lassen, aber sie war mir überlegen und sie hat mich eingesperrt. Ich konnte nichts sehen, nur hören. Jahrelang kannte ich Aegirs Gesicht nicht, aber seine Stimme hätte ich überall wiedererkannt.« Er schüttelte angewidert den Kopf. »Meine Mutter hat versucht, ihn zu belügen, aber er zwang sich in ihren Kopf. Aegir erfuhr alles. Seine Gabe ist mächtig gewesen. Auch ich habe auf diese Art immer wieder die Oberhand über andere gewonnen.«

»Auf diese Weise erfuhr er von der Prophezeiung.« Alarmiert spannte Elysa sich an.

Cedric nickte. »Einer der Gründe, warum er sich von meiner Mutter derart hintergangen gefühlt hat. Er hat ihr vorgeworfen, seinen Mörder großzuziehen. All die Jahre hat er versucht, mich zu fangen und mich umzubringen, bevor ich stark genug sein würde, ihn zu töten.«

»Er war eifersüchtig auf dich, Cedric. Weil Wallis dich geliebt hat.« Elysa erinnerte sich an das furchtbare Gespräch mit Aegir im Thronsaal des Schlosses, als er sie gegen die Wand gepresst und betatscht hatte. »Wenn Aegir in dem Kopf deiner Mutter war, kannte er auch dein Versteck.« Es dämmerte Elysa.

»Meine Mutter hatte von seiner Gabe nichts gewusst und als sie es verstand, griff sie ihn an. Er war zwar allein gekommen, aber ihr dennoch haushoch überlegen. Aegir forderte, sie solle meinen Tod akzeptieren und ihm das Bett wärmen. Das Letzte, was er wollte, war, dass sie starb. Er war von ihr besessen.«

»Ihr Tod war tatsächlich ein Unfall«, flüsterte Elysa aufgewühlt und schüttelte fassungslos den Kopf. Dieser kranke Psychopath. Aegir wollte das gemeinsame Kind mit seiner Gefährtin töten und anschließend erwarten, dass sie sein Betthäschen spielte? Elysa hatte alle Mühe, ihren Schock nicht zu offen nach außen zu zeigen.

»Sein Schlag brach ihr das Genick. Danach verfiel er selbst in eine Art Starre. Ich hörte, wie er wimmerte und sie dauernd küsste.« Elysa zog ihn an sich und hielt ihn fest. »Die Sonne vertrieb ihn. Steven fand mich und ging mit mir fort.«

Elysa tröstete Cedric. Sie spürte, wie der Vampir sie an sich presste, sie sogar auf seinen Schoß zog. Er vergrub seinen Kopf an ihrem Hals und sog ihren Duft ein.

Es überforderte sie. Wie sollte sie mit ihm umgehen? Hier ging es nicht um Sex, sondern um Trost! Er hatte Schreckliches erlitten. Elysa ließ sich inniger von ihm umarmen. Ehe sie realisierte, was geschah, küsste Cedric sie auf den Mund.

Elysa erstarrte.

Sie hörte ein lautes Räuspern und danach Joshs Stimme. »Hier steckst du, Süße.« Ertappt zuckte sie zurück. Dabei hatte sie doch nichts gemacht. Er hatte sie geküsst, nicht umgekehrt.

Josh stand in der offenen Tür.

»Es ist gerade schlecht. Verpiss dich, Wolf!«, sagte Cedric gereizt. Er hielt sie auf seinem Schoß fest.

»Ich bleibe!«

»Ich habe ihn nur getröstet, es ging ihm nicht so gut«, faselte Elysa beschwichtigend. Sie merkte, wie blöd das klang. Sie drückte Cedric weg und versuchte, seinem Schoß zu entkommen.

»Es scheint ihm wieder besser zu gehen.« Joshua verschränkte seine Arme vor der Brust und musterte Cedric angefressen.

»Danke Elysa, du bist wundervoll«, raunte Cedric ihr fast lautlos ins Ohr. Danach ließ er von ihr ab.

Elysa floh zu Josh und verließ mit ihm den Raum. Sie gingen über den Flur. »Elysa, Süße, ich bin dein Freund und werde dich sicher nicht verraten, aber was du hier abziehst, ist scheiße! Wenn du die Freiheit haben willst, die Betten zu wechseln, steh offen dazu.«

»Er hat mich geküsst!« Streng hielt sie einen Zeigefinger in die Höhe.

»Ich habe nicht gesehen, dass du dich gewehrt hast.«

»Weil ich überrumpelt war und nicht wusste, wie ich das am sanftesten anstelle. Er war völlig aufgelöst wegen seiner Mutter und allem, was passiert ist.«

»Eine sanfte Abfuhr kapiert der Arsch nicht.«

Elysa verschränkte angriffslustig die Arme vor der Brust und stierte Joshua an. »Ich dachte, wenigstens du verstehst mich. Stattdessen machst du hier einen auf Moralapostel. Ich habe nichts gemacht und hätte den Kuss abgebrochen.« Sie fauchte ihn wütend an. Am liebsten wollte sie sich wandeln und abhauen. Das war in diesem Hotel voller Menschen jedoch ungünstig. Jeder machte Cedric schlecht und sie konnte es nicht mehr hören.

»Elysa, ich...«

Sie hatte ihre Mauern längst hochgefahren. »Ich habe nichts gemacht!« Verletzt wandte sie sich ab.

Joshua hielt sie auf und umarmte sie fest. »Es tut mir leid. Ich glaube dir.«

Elysa atmete aufgeregt und lehnte ihren Kopf an Joshuas Brust. »Týr fehlt mir so.« Kleinlaut gestand sie ihm ihren Kummer. Sie kämpfte gegen die Tränen, aber es gelang ihr nicht. Schon kullerte ein erster Tropfen. Seit sie Týr begegnet war und er sie dazu gebracht hatte, sich zu verlieben, heulte sie dauernd seinetwegen.

»Ruf ihn an und erkläre ihm dein Verhalten.« Josh streichelte ihren Kopf.

Weil das auch was nützen würde… »Wir streiten nur noch und er versteht nicht, dass Cedric meine Unterstützung braucht. Du warst der Einzige, der mich nicht verurteilt hat. Bis eben.« Sie löste sich und rieb mit einer Hand ihre Tränen fort.

»Ich habe gesehen, wie er dich berührt hat. Du sagst, er wäre traurig und verzweifelt gewesen, aber alles, was ich wahrgenommen habe, war sein Verlangen und seine Gier. Ich will nicht, dass er dich ausnutzt. Und ich will nicht, dass du Týr seinetwegen verlierst. Denn du liebst deinen Seelengefährten.«

Elysa schüttelte ungläubig den Kopf. »Wie kannst du Cedric das unterstellen? Seine Mutter ist für ihn gestorben. Er zerbricht unter der Einsamkeit, die ihn umgibt.« Sie verteidigte Cedric wie unzählige Male zuvor.

»Sein Schicksal mag schwer sein, aber ich sehe nicht tatenlos zu, wie er dein Leben zerstört. Dafür bist du mir zu wichtig!« Joshua wurde laut. Elysa verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Seit Tagen starrst du auf dein Handy und hoffst auf Týrs Anruf. Du vermisst ihn. Elysa, lass Cedric fallen...«

Sie wollte es nicht hören. »Halte dich aus meinem Liebesleben raus«, schrie sie und schob ihn aus dem Weg. »Ich will einen anderen Bodyguard.« Sie hob einen Zeigefinger vor sein Gesicht und funkelte ihn wütend an.

»Ich bin dein bester Freund!«

»Dann benimm dich auch so!«

»Ruf deinen Prinzen an«, mahnte er sanft.

Elysa kämpfte erneut gegen ihre Tränen. »Wenn du mir nicht glaubst, tut er es erst recht nicht.« Sie presste die Lippen aufeinander und drehte den Kopf weg.

»Ich glaube dir, aber ich mache mir Sorgen um dich.«

Sie nickte gequält. »Ich muss in die Maske«, erklärte sie und ließ Joshua stehen. Verlangen und Gier? Cedric war in seiner Trauer gefangen gewesen und hatte sich Trost bei ihr erhofft. Joshua hatte Cedrics Reaktion als berechnend hingestellt. Wütend schüttelte sie den Kopf. Cedric hätte sie nicht küssen dürfen, aber er hatte ihr seine Liebe gestanden und seine schmerzhafte Vergangenheit preisgegeben. Sein Vertrauen berührte sie und sie konnte ihm den Kussversuch verzeihen. Sie gehörte schließlich auch zu der Mir-geht’s-schlecht, tröste-mich!-Kategorie.«

Nur war Elysa vergeben und sie durfte sich nie wieder mit einem anderen trösten, wenn sie Stress mit Týr hatte. Ich hatte ihn vorher verlassen! Verdammter Mist.
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Týr betrat den VIP-Bereich des Musicaldomes in Buenos Aires und sah sich suchend um. Er hatte Tjell per WhatsApp über seine Ankunft informiert. Seine hervorragende Nase wies ihm den Weg durch die Besuchermenge. Tjell kam ihm winkend auf ihn zu.

»Hey, cool, dass du hier bist.«, sagte der Wolf, der für seine aufbrausenden Launen bekannt war. Nachdem ihre Gefährtinnen beste Freundinnen waren, hatten Tjell und Týr entschieden, sich anzufreunden. Mit einer jungen Wölfin eine ernsthafte Beziehung einzugehen, war eine absolute Herausforderung.

»Wie läuft‘s mit Romy?«, fragte Týr neugierig.

»Ich fasse es immer noch nicht, dass sie versucht hat, ohne mich diese Tour zu machen, um Elysas Alibi zu spielen«, schnauzte Tjell prompt. Týr presste seine Lippen aufeinander. Die Kombination aus Romy und Elysa war halsbrecherisch. »Dazu gaffen ihr dauernd irgendwelche Argentinier nach.«

»Willkommen in meiner Welt.« Týr brummte und fuhr sich über sein Gesicht.

»Ich habe vor Elysas Hotelzimmer einen riesigen Blumenstrauß gefunden.« Tjell zischte. »Erst dachte ich, der wäre von dieser tätowierten Zecke, aber auf dem beigelegten Kärtchen stand der Name Juan und er bat sie um ein Date.«

»Das ist der Barkeeper vom Hotel.« Joshua, der hinter ihnen auftauchte, lachte. »Soll er doch sein Glück versuchen. Elysa steht nicht auf so ein Gestrüpp.« Týr nickte Joshua zur Begrüßung zu. »Na, machst wieder einen auf Tim Bendzko, oder?« Der Schwerenöter klopfte Týr gut gelaunt auf die Schultern.

»Welcher Tim?« Týr runzelte die Stirn.

»Ich muss nur noch kurz die Welt retten, danach flieg ich zu dir«, sang der Wolf und kreiste seine Hüften wild dazu. Tjell brach in schallendes Gelächter aus. Týr kratzte sich irritiert am Kopf.

»Wenn du Elysa mal so richtig überraschen willst, sing ihr das Lied zum Geburtstag«, schlug Tjell feixend vor.

Joshua nickte eifrig. »Oh ja, das käme voll geil!«

Warum musste Týr sich dauernd ungebetene Liebestipps anhören? Kam er nicht männlich genug rüber, oder was? Die Frage behielt er allerdings besser für sich. 

»Ich wusste nicht, dass du kommst«, sagte Joshua.

»Ich überrasche Elysa.«

Joshuas Mundwinkel hoben sich nach oben. »Da wird sie sich freuen. Sie vermisst dich.«

Týr war dankbar für Joshuas Worte. Er hatte die Freundschaft zwischen dem Schwerenöter und seiner Frau akzeptiert, aber sein eifersüchtiges Herz malte sich trotzdem regelmäßig die schlimmsten Dinge aus. Joshua eilte ein Ruf voraus und er sah verboten gut aus. Das erkannte sogar Týr als heterogener Vampir auf den ersten Blick.

»Es wäre gut, wenn du sie nicht mit Vorwürfen bomardierst. Sie ist momentan etwas schwierig.« Eindringlich raunte Joshua ihm die Worte zu.

Týrs Körper spannte sich an. Wenn Elysa sogar schon mit Joshua stritt, was selten vorkam, machte er sich ernsthaft Sorgen. Joshua hatte ein derart sonniges Gemüt, dass sich Týr schon gefragt hatte, welche Art Drogen der Wolf einwarf. »Habt ihr Streit?«, fragte er alarmiert. Ertappt weitete Joshua die Augen. Er verschränkte außerdem seine Hände in den Hosentaschen und presste die Lippen aufeinander. »Schon gut, du musst mir nicht sagen, worum es ging. Ich kann es mir denken.« Týr ahnte, dass Cedric Elysa in Schwierigkeiten brachte. Joshua war Elysa gegenüber loyal und Týr respektierte das. Also bohrte er nicht tiefer.

»Týr, was für eine Überraschung. Elysa hat mir nicht erzählt, dass du kommst«, rief Claudine hinter ihm aus. Er kannte Elysas Choreographin schon länger.

»Sie weiß es nicht.« Er lächelte höflich.

»Hast du die Fußfesseln dabei? Lieber gehen wir sicher«, raunte Claudine ihm zu.

Týr räusperte sich beschämt. Sein Ruf als eifersüchtige Klette hatte die Runde gemacht und es war ihm mehr als unangenehm. »Ich werde sie nicht brauchen. Ich habe mich gut im Griff«, behauptete er.

»Ich habe Elysa dazu verdonnert, einen Tanz mit Cedric zu tanzen und sie meinte, dass du da etwas angespannt reagieren könntest.«

Etwas angespannt reagieren? Nette Umschreibung. Týr wollte den Kerl packen, seine Eier abreißen und ihn erwürgen. Anschließend könnte er seine Leiche im Meer versenken. Als er Claudines fragenden Blick bemerkte, räusperte er sich. »Ich bekomme das hin«, sagte er mit fester Stimme.

Zweifelnd sah Claudine ihn an. »Wenn du die Bühne stürmst wie so ein Neandertaler...«

Wütend fixierte er sie. »Ich habe mich im Griff«, fauchte er gereizt und verengte seine Augen zu Schlitzen. Die Choreographin wich einen Schritt zurück. »Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken.« Menschen zuckten vor ihm zurück. Dabei bemühte er sich, seinen Befehlston wegzulassen und höflich rüberzukommen. Das hatte diesmal nicht geklappt.

»Schon gut.« Er konnte Claudines Lüge wittern und ihre Angst riechen. Zudem suchte sie verhohlen nach dem Ausgang.

»Ich muss los.« Sie lächelte aufgesetzt und floh.

Týr setzte ihr nach. Das wollte er nicht so stehen lassen. »Claudine, ich wollte dich nicht erschrecken. Bitte verzeih. Elysa mag dich sehr und es ist mir wichtig, dass wir beide miteinander auskommen.« Sie nickte, wollte ihn jedoch wieder stehen lassen. »Wie läuft denn Elysas Training?«

Claudine runzelte die Stirn. »Bist du hier, weil du sie überraschen oder kontrollieren willst?« Nachdenklich sah sie zu ihm auf.

»Ich will sie überraschen«, sagte er ehrlich.

Die Choreographin räusperte sich, überzeugt wirkte sie nicht. »Du bist mit einer Tänzerin zusammen.«

Überrascht hob er die Augenbrauen. »Das weiß ich.«

»Elysa ist nicht nur talentiert und ehrgeizig. Sie ist bildschön und hat eine Ausstrahlung, wie ich es noch nie gesehen habe. Sie gehört auf eine Bühne.« Claudine atmete aufgeregt auf und ab. Es musste sie einigen Mut gekostet haben, ihm diese Ansprache zu halten, nachdem er sie angefaucht hatte.

»Warum klingt das wie ein Vorwurf? Ich weiß, wie gern sie tanzt und wie gut sie darin ist.«

»Sie ist besser, wenn du nicht zusiehst«, sagte Claudine leise und räusperte sich ungücklich.

»Wie meinst du das?« Er hatte alle Mühe, ruhig zu bleiben, denn ihre Worte schmerzten.

»Wenn du da bist, verkrampft sie sich, weil sie befürchtet, dass du ihr eine Szene machst.«

Er biss sich auf die Lippe. Er war eifersüchtig und stresste damit nicht nur sich, sondern jeden um sich herum.

»Ich weiß ja nicht, was du beruflich machst, aber wünschst du dir nicht, dass deine Partnerin dich unterstützt und dir keine Steine in den Weg legt? Elysa ist die beste Tänzerin, die ich kenne und ich kenne verdammt viele. Du solltest stolz auf sie sein.«

Claudine straffte die Schultern und wandte sich ab. Týr starrte ihr nach. Unglücklich realisierte er, dass sie recht hatte. Er war als Thronerbe in ihr Leben geplatzt und stellte mit seinem Prinzenstatus ihre gesamte Beziehung auf den Kopf. Seinetwegen wurde sie dauernd bedroht. Bei ihnen war nichts normal. Nun würde er vielleicht bald König werden und auch das würde ihrer Beziehung alles abverlangen. Er hatte kaum Zeit für sie.

Týr starrte auf den Vorhang, der sich bald öffnen würde. Seine wunderschöne Frau würde wieder alles überstrahlen und er nahm sich in diesem Moment fest vor, seinen Stolz offen zu zeigen. Er war stolz auf sie und er liebte sie. Aber Claudine hatte recht, er zeigte es nicht, wenn Elysa auf der Bühne stand. Da sah er nur durch seine besitzergreifende Brille.

Die Zuschauer wurden gebeten, ihre Plätze einzunehmen. Týr setzte sich zwischen Tjell und Joshua.

»Die Show ist mega cool! Die Premiere gestern war ein voller Erfolg. Romy war hammermäßig«, raunte Tjell ihm aufgeregt zu. Von diesem Jungspund kann ich noch viel lernen.

»Brauchst du die Fußfessel?« Joshua musterte ihn besorgt.

»Ich kriege das hin.« Týr nahm es sich fest vor.

»Elysa und Cedric werden tanzen.« Der Schwerenöter hob beschwichtigend die Hände nach oben.

»Ich habe die beiden schonmal tanzen sehen und es geschafft, mich zurückzuhalten.«

»Die Choreo ist aggressiv. Er schlägt und würgt sie.« Eindringlich sah Joshua ihn an. Týr schluckte hart. Die Vorstellung, dass dieses Schwein ihr wehtat, machte ihn fertig. Warum auch immer Elysa ihre Entführung so gut wegstecken konnte und Cedric sogar eine zweite Chance gab, er konnte es nicht. Er konnte diesem Schwein nicht verzeihen.

»Leg sie mir an«, murmelte Týr resigniert und schloss die Augen. Auf keinen Fall darf ich Elysa den Auftritt versauen. Er wollte sie glücklich machen, auch wenn sie ihn all seine Selbstbeherrschung kostete.

Tjell hatte recht. Romy tanzte hammermäßig. Grinsend nickte der Wolf ihm zu. »Das Beste ist, dass ich sie im Anschluss abschleppe.« Seine Mundwinkel hoben sich gewaltig nach oben. Romys Zwinkern in Tjells Richtung entging Týr ebenfalls nicht. Nervös rutschte er auf seinem Platz herum. Wann war Elysa dran?

Als sie endlich erschien, geschah das, was ihm immer blühte, wenn seine Sonne in sein Blickfeld geriet. Er wurde auf der Stelle hart, sein Herzschlag beschleunigte sich und seine Liebe für sie raubte ihm den Atem. Sie tanzte ein Solo. Obwohl sie ihn wittern musste, blickte sie nicht einmal in seine Richtung.

»Gestern warst du besser. Wo war dein Ausdruck?« Er hörte Claudines Stimme, die Elysa am Seitenrand tadelte. Seine übersinnlichen Fähigkeiten sorgten dafür, dass er die Worte verstand. Frustriert rieb er sich über sein Gesicht. Es folgten weitere Hits, aber Elysa blieb hartnäckig dabei, ihn zu ignorieren. Erst, als sie gemeinsam mit Cedric die Bühne betrat, schielte sie vorsichtig zu ihm.

Týrs Herzschlag beschleunigte sich. Die nächsten Minuten würden der Horror für ihn werden, aber er würde das tapfer durchstehen. Er lächelte ihr aufmunternd zu und bemerkte ihre überraschte Reaktion. »Ich liebe dich«, formte er lautlos mit den Lippen. Sein Herz zog sich zusammen. Es war richtig, dass er hergekommen war.

Elysa schloss kurz die Augen, wahrscheinlich, um sich zu sammeln. Cedric würde Týr absichtlich provozieren und Elysa berühren, so oft es ging. Das hatte er bei der Entthronung ihres gemeinsamen Vaters auch getan und sie danach in Lebensgefahr gebracht.

Tỳr rang nach Atem als der Kampf zwischen Elysa und Cedric begann. Er konnte kaum hinsehen, wie Cedric sie auf den Boden warf und sie unter sich zwang. Vielleicht war das hier nur eine studierte Choreo, aber die Realität traf ihn gnadenlos. Er war so grob mit ihr, dass Týr sein Knurren nicht mehr unterdrücken konnte. Joshua warf ihm besorgte Seitenblicke zu.

»Wie heißt diese Tänzerin? Ich will sie für die Timberlake Tournee!« Ein paar Plätze weiter erkundigte sich ein begeisterter Mann über Elysa. Týr schielte zu ihm. Das Publikum genoss den Auftritt. Die Begeisterung der Menschen war offen sichtbar.

»Die Zuschauer lieben Elysa. Das war immer so«, raunte Joshua ihm von der Seite zu. Týr nickte gequält.

Als das Lied endete, trafen sich Týrs und Cedrics Blicke. Cedrics Abneigung stand ihm offen ins Gesicht geschrieben. Er zog Elysa nah an seine Seite und presste einen Kuss an ihre Schläfe, während das Publikum zu applaudieren anfing und nach einer Zugabe schrie.

Týr erhob sich mit der Zuschauermenge und klatschte. Er brodelte innerlich. Am liebsten würde er diesem Wichser an die Gurgel springen und ihm seine Macht demonstrieren. Cedrics Provokation war unverschämt und berechnend.

Aber das war Elysas Erfolg und er durfte sie nicht wieder enttäuschen. Sie hatte sich für ihn entschieden. Daran hielt Týr sich fest und er betete innerlich, dass sie auf ihn gewartet hatte und Cedric mit seinen Eroberungsversuchen gescheitert war.

Der Vampir war gefährlich. Er war unberechenbar, aber Elysa wollte es nicht wahrhaben.

Týr blickte sehnsüchtig zu seiner Sonne. Das gesamte Ensemble verbeugte sich. Begeisterte Pfiffe wurden laut.

Immerhin hatte er es geschafft, für keinen Eklat zu sorgen.

Eine halbe Stunde später versuchte Týr, der Unterhaltung der Wölfe zu folgen, aber er tippte mit seinen Füßen wie ein nervöser Schulanfänger auf der Stelle. Jeden Augenblick würde er seine Sonne sehen und festhalten.

»Die ziehen sich noch um. Das dauert, bis die Mädels kommen.« Tjell klopfte ihm grinsend auf den Rücken.

Der Wolf täuschte sich, denn, kaum eine Minute später, witterte Týr Elysa hinter sich. Er wandte sich ihr zu. Sie trug noch ihr Bühnenoutfit. Ehe er wusste, wie ihm geschah, sprang sie in seine Arme und quietschte vor Freude. Überwältigende Gefühle des Glücks fluteten ihn. Seine Elysa war völlig anders als jede Frau, die er kannte. Sie küsste ihm quer übers Gesicht und schlang ihre Beine um seine Hüften. Seine kleine Wildkatze verpasste ihm einen gewaltigen Ständer.

Sie umrahmte sein Gesicht fest mit ihren Händen und sah ihm in die Augen. »Wolltest du nicht die Welt retten?«, fragte sie schmunzelnd.

»Sei nicht so frech«, tadelte er sie liebevoll.

Sie rutschte an ihm herunter, ohne ihre Hände von seinem Gesicht zu nehmen und zog ihn an ihre Lippen. Sein Herz hüpfte aufgeregt. Elysa zeigte kein schlechtes Gewissen und das bewies ihm, dass sie mit diesem Wichser nichts am Laufen hatte. Denn als sie diesen Trostsex hatte, hatte er sofort gemerkt, dass sie komisch war. Unglücklich schob er den Gedanken beiseite. Er war nicht darüber hinweg, aber es nützte nichts, es ihr dauernd vorzuhalten. Sie sollten nach vorn schauen.

Ihre Lippen lösten sich von seinen. Týr wollte mehr. Er berührte sie fordernder und intensivierte seinen Kuss.

»Ihr seid hier in der Öffentlichkeit.« Er hörte Claudines Tadel. Elysa unterbrach den Kuss und blickte grinsend zu ihrer Choreographin. »Du bist nicht mal umgezogen. Ich muss dich ein paar Leuten vorstellen«, fuhr Claudine fort.

»Sag ihnen, ich bin ausgebucht.« Elysa wiegelte ab und grinste Týr fröhlich an.

»Du verbaust dir dauernd sämtliche Aufstiegschancen«, schimpfte Claudine.

»Ich steige gleich woanders auf.« Elysa wackelte frech mit den Augenbrauen. Týr hustete aufgeregt. Dieser Frau war – im Gegensatz zu ihm - nichts peinlich. Joshua lachte. »Gehen wir!« Elysa zog Týr mit sich, während er befürchtete, der Tomate Konkurrenz zu machen. Er war vielleicht bald König, verdammt nochmal! Trotzdem stehe ich peinlich berührt, wie ein Trottel, vor einer Menschenfrau. »Mach dich locker.« Elysa gab ihm einen Klaps auf den Hintern. Zähneknirschend räusperte er sich und bemühte sich, eine lässige Körperhaltung einzunehmen. Joshua quakte weiterhin wie eine bescheuerte Ente.

»Ruiniere nicht das Kostüm für die Show«, mahnte Claudine genervt.

»Sag es ihm.« Elysa wies in Týrs Richtung und grinste über beide Ohren. »Der ist leidenschaftlicher, als man es ihm zutraut.«

Týr hatte genug davon. Flucht nach vorn. Er packte seine Wildkatze, warf sie sich über die Schultern und marschierte davon. »Ich bringe dir diesen Fummel heil zurück.« Mit diesen Worten eilte er hinaus.

Das Hotel lag auf der gegenüberliegenden Straßenseite. »Welche Zimmernummer hast du?«

Glucksend gab Elysa Auskunft.

Dieses kleine Biest!

Kaum fünf Minuten später ragte er über ihr auf.

Zwei Wochen waren sie getrennt gewesen, aber es kam ihm wie eine Ewigkeit vor. »Ich habe dich so vermisst«, wisperte er zwischen seinen Küssen, die er auf ihrem Körper verteilte. Dieses Vanillearoma, das seine Elysa umgab, brachte ihn um den Verstand. Er drückte sie in die Matratze und schob ihr seine Zunge in den Mund. Elysa ergab sich ihm willig. Sie fuhr ihm bereits mit ihren Krallen über den Rücken. Oh ja, so wollte er es! Wenn sie richtig in Fahrt kam, würde sie ihn kratzen und ihm ihre Befehle zuschreien.

»Týr, kein ewiges Vorspiel!« Elysa zischte, während sie an seiner Hose zerrte. Elysa öffnete Knopf und Reißverschluss und legte ihre Hand ungestüm um seinen Schwanz. Sie drückte zu. Sein Körper stand in Flammen. Er stöhnte auf und knurrte ihr seine Erregung ins Ohr.

»Mmh«, erwiderte sie grinsend.

Diese Frau war sein Ein und Alles. Das war sie von Anfang an gewesen. Sie war seine Welt und würde es immer sein.

»Hör auf, zu träumen«, raunte Elysa und stemmte sich gegen ihn, um sich auf seine Hüften setzen zu können.Ihre Körper verschmolzen und er ließ seinen Kopf stöhnend nach hinten fallen.

»Elysa, ich liebe dich!« Er sagte es ihr dauernd. Er konnte nicht anders. Es war ihm wichtig, dass sie es wusste und er musste es ständig wiederholen, damit sie es niemals vergaß. Er war ein hoffnungsloser Romantiker. Siebenhundert Jahre lang war ihm das nicht bewusst gewesen. Aber jetzt, wo er das erste Mal in seinem langen Leben liebte, wusste er, wie kostbar dieses Geschenk war.

Elysa ritt ihn unnachgiebig und er spürte den Orgasmus heranrollen. Er musste sie markieren. Daran führte kein Weg vorbei. Nicht, nach ihrer Nacht mit Cedric. Außerdem baggerte der Kerl an ihr herum, während Týr dringend in Amerika gebraucht wurde, um sein Volk zu schützen. Týr zog sich zu seiner Wildkatze nach oben. Er berührte ihren Kopf und drehte ihn zur Seite.

Elysa ließ es nicht zu.

Wütend presste er sie unter sich in die Matratze und versuchte erneut, ihren Kopf zu drehen, um seinen Mund an ihren Hals zu bringen.

»Týr, lass das.« Sie umfasste seine Wangen und küsste ihn. Ihre Hüften bewegten sich weiter auf und ab.

Sie wollte nicht von ihm markiert werden? Sie wollte es früher auch nicht, aber jetzt standen die Dinge anders zwischen ihnen.

Wütend hielt er in der Bewegung inne. Seine Erektion schrumpfte bereits. Stirnrunzelnd begegnete Elysa seinem Blick. »Warum hörst du auf?«

Das fragte sie noch? »Du betrügst mich, fährst mit ihm in den Urlaub und verweigerst mir auch noch mein Recht als Gefährte?« Er wurde laut. So viel zu dem Versuch, nicht mit ihr zu streiten.

»Das hat nichts mit Cedric zu tun. Claudine hat es uns verboten, weil die Maskenbildner das Mal nicht vernünftig überschminkt bekommen. Da muss man Pflaster draufkleben...«

»Lüg mich nicht an!« Er verengte seine Augen zu Schlitzen. Seine Erektion war verschwunden, so auch jede romantische Situation. Er rückte von ihr ab.

Elysa schluckte. »Wenn es dir so wichtig ist, beiß mich.« Sie entblößte ihren Hals und krabbelte zu ihm herüber.

Die Welle der Eifersucht riss ihn gnadenlos mit und ehe er es verhindern konnte, schlüpfte ihm die nächste Gemeinheit aus dem Mund. »Wie erklärst du das Mal deinem Liebhaber?«

Elysa verengte nun ihrerseits die Augen zu Schlitzen. »Ich versuche nett zu sein, obwohl du mich als Lügnerin hinstellst, weil ich verstehe, dass diese Situation schwer für dich ist. Wenn du nur gekommen bist, um mich anzugreifen, ist es besser, du haust ab!«

»Du schmeisst mich aus dem Bett?« Ungehalten grollte er. Elysa hob theatralisch die Arme in die Luft. »Fickst du ihn noch?«, brüllte er. Er geriet außer Rand und Band.

»Herrgott!« Elysa rümpfte die Nase und kletterte aus dem Bett.

»Du bist mir eine Antwort schuldig.« Er packte sie unsanft am Handgelenk. Diese verdammte Eifersucht überkam ihn wie ein unheilvolles Unwetter.

»Weißt du was? Ich bin es leid, dauernd als untreue Schlampe hingestellt zu werden! Ich habe mit dir Schluss gemacht, weil ich davon ausgegangen bin, dass du eine arrangierte Ehe eingehst. Ich habe mich von meinem Kummer abgelenkt und nachdem ich verstand, dass alles nur ein Missverständnis war, habe ich diesen Fehler nicht wiederholt!« Ihre Augen sprühten Funken.

»Ach so, damit ist alles gut. Warum rege ich mich auf?«

Sie verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust.

»Du hast Gefühle für diesen Bastard und lässt zu, dass er sich in unsere Beziehung drängt. Nach allem, was passiert ist, gibst du ihm diesen Raum.« Týr folgte ihr tobend aus dem Bett und verfolgte, wie sie sich anzog.

»Okay, halten wir fest: Du bist der heilige Prinz und ich die verlogene Schlampe. Wir passen nicht zusammen.« Sie hob einen Zeigefinger vor seine Nase und marschierte zur Tür. »Ich penne bei Josh.«

»Das wagst du nicht!« Dieses Weib provozierte ihn mit Absicht.

Sie knallte die Tür hinter sich zu und überließ ihn sich selbst. Immernoch wütend trat er um sich. Schließlich stürzte er ins Bad und starrte in den Spiegel. Er hatte sich diesen Neuanfang leichter vorgestellt.

Er hatte seine Jungs allein gelassen. Wozu? Um mit Elysa zu streiten und mit noch mehr Liebeskummer zurückzufliegen?

Nachdem er das Vibrieren seines Handys bemerkte, checkte er die Nachricht. Sie stammte von Raphael. Daxtons Tochter ist tot. Soll ich Daxton informieren oder machst du das morgen, wenn du zurück bist? Týr rieb sich frustriert über sein Gesicht. Alles ging schief. Ich rufe dich gleich an, tippte er zurück und machte sich auf den Weg zum Privatjet. Er würde sofort zurückfliegen.

Auf dem Flur begegnete er Romy. »Tjell hat mir erzählt, dass du da bist.« Sie lächelte ihm zu. Kopfschüttelnd musterte er ihren Hals. »Alles in Ordnung bei euch?«, fragte sie. Natürlich roch Romy den Braten sofort.

»Wie ich sehe, kann man das Gefährtenmal wunderbar überschminken.« Er ballte seine Hände zu Fäusten und wandte sich ab.

»Keine Ahnung, worauf du hinauswillst, aber Tjell und ich verzichten während der Tournee auf das Mal. Es schimmert durch und mit Pflaster zu arbeiten ist nicht optimal. Wir stehen täglich auf der Bühne und Claudine erwartet Disziplin.«

Týr presste die Lippen aufeinander. Elysa hatte also nicht gelogen. »In Rio steht ihr doch auch auf der Bühne.«

»Einmal die Woche. Aber auch da diskutiere ich dauernd mit Claudine. Für sie ist das wie ein Knutschfleck und sie meint, wir sind keine Teenager. Sie kennt doch die Bedeutung nicht. Hast du deswegen mit Elysa gestritten?« Týr nickte kaum merklich. »Elysa war noch nie scharf auf das Mal. Damit hattest du doch früher auch kein Problem.«

»Früher war sie mir treu«, schnappte er und biss sich sogleich auf die Lippe.

»Wie lange willst du ihr das aufs Brot schmieren? Sie hat dich vorher verlassen, sonst wäre das nicht passiert.« Romy stand auf Elysas Seite, wie immer.

»Ich muss los.« Er gab sich kurz angebunden und setzte ein künstliches Lächeln auf. Er war mit seiner Liebe überfordert. Es wurde ihm wieder schmerzlich bewusst.

Er erreichte die Lobby als ausgerechnet Cedric das Hotel betrat. Der hatte ihm gerade noch gefehlt. Ihre Blicke trafen sich und Týr versteinerte innerlich, als er den Wichser lächeln sah. Der Arsch hatte gute Laune und das machte Týr aggressiv. Er suchte nach einer inneren Stärke. »Ihr streitet schon wieder.« Der Wichser grinste hämisch und stolzierte an ihm vorbei.

Týr verharrte auf seinem Platz. Ein Mann mit Anziehungskraft? Elysa stand auf diesen tätowierten Tänzer. Schmerzverzerrt schloss er die Augen. »Sie hat dir von unserem Kuss erzählt?«, fragte der Wichser noch.

Týr glaubte, sich verhört zu haben. Seine Selbstbeherrschung war dahin. Er hechtete hinter seinem Halbbruder her, der einen Aufzug betrat. Týr schob sich mit hinein und verpasste Cedric einen Kinnhaken. Die Tür schloss sich und Týr schlug auf engstem Raum auf den Kerl ein. Cedric schien darauf gewartet zu haben, denn er grinste immer noch und wehrte nur die gefährlichen Hiebe ab.

Was zur Hölle? Wollte der Kerl ihn verarschen? Er ließ sich freiwillig verprügeln? Týr dämmerte, was Cedric bezweckte. Der Arsch wollte, dass Elysa seine Wunden versorgte und ihn tröstete, während Týr als aggressiver Schläger dastand? Angewidert ließ er von ihm ab. »Ich lasse mich von dir nicht manipulieren.«

Die Türen öffneten sich und Týr verließ den Fahrstuhl rückwärts. Cedric blieb und zwinkerte ihm zu. Týrs Brustkorb hob und senkte sich aufgeregt. Es kostete ihn sämtliche Selbstbeherrschung, nicht wieder auf ihn loszugehen. Zu schmerzhaft war, was er seinetwegen durchmachte.

Endlich schlossen sich die Türen und das Gesicht dieses Wichsers verschwand aus seinem Blickfeld. Týr ließ seinen Kopf gegen die Wand sinken.

Elysa. Fuck! Er konzentrierte sich auf ihren Duft und suchte sie. Auf keinen Fall durfte er im Streit mit ihr auseinander gehen.

Er fand Elysa in einem der Trainingsräume. Sie wirbelte im Kreis, stoppte aber sofort, als sie ihn wahrnahm. Ihr Blick war kaum zu deuten. »Ihr habt euch geküsst?« Er versuchte, seine Stimme stark klingen zu lassen, aber er drohte, jeden Moment wieder in die Tiefe zu stürzen.

Elysa verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust.
Bedeutete das ja oder nein? Verunsichert sah er sie an. »Du glaubst mir doch sowieso kein Wort. Wozu fragst du mich überhaupt?« Sie zickte ihn an. Das war so typisch.

»Ich werde dir deine Antwort glauben.«

Elysa musterte ihn offen von oben bis unten. Schließlich kam sie auf ihn zu. Seine Herzfrequenz nahm unmenschliche Geschwindigkeiten an. Sie machte ihn nervös. Was, wenn er sie an seinen verhassten Halbbruder verlor?

»Cedric hat mich geküsst. Ich habe seinen Kuss nicht erwidert.« Sie blieb direkt vor ihm stehen und sah ihm offen ins Gesicht. Erleichtert ließ er die Luft entweichen, die er angehalten hatte. »Du vertraust mir nicht mehr.«

»Ich vertraue dir!« Elysa schüttelte nur den Kopf. »Ich bin eifersüchtig«, stieß er aufgebracht hervor.

Sie sagte nichts. Was sollte sie auch erwidern? Seine Eifersucht war ein immer größer werdendes Problem zwischen ihnen. »Ich liebe dich.« Er versuchte, es als Entschuldigung vorzubringen.

»Liebe war nie unser Problem, Týr!« Eindringlich suchte sie seinen Blick. »Ich lasse mich nicht einsperren. Ich suche mir meine Freunde selbst aus, ob sie dir passen oder nicht. Wenn du eine Frau willst, die zu Hause sitzt und stickt, müssen wir uns ehrlich eingestehen, dass wir keine Zukunft haben. Ich will leben! Ich brauche Luft zum Atmen.«

Týr lächelte. »Genauso will ich dich!«

Theatralisch hob sie die Arme in die Luft. Sie hielt ihm wieder einen Zeigefinger vor seine Nase und funkelte ihn grimmig an. Er könnte auf der Stelle kommen. »Du machst mich fertig«, fauchte sie.

»Du mich auch! Du sorgst dauernd für das Drama. Ich versuche, cool zu bleiben.«

»Das nennst du cool? Du benimmst dich wie ein kleiner Junge, der seinen Ball nicht teilen will.«

Nette Umschreibung. Dieses kleine Biest. »Ich teile meinen Ball auch nicht!« Verärgert rümpfte er die Nase. »Ich werde nicht abfliegen, ohne dich vorher als meine Frau zu markieren«, brauste er auf.

Amüsiert grinste Elysa ihn an. »Mmh«, machte sie.

»Ich bin dein Mann«, erklärte er streng. Fuck, zwischen ihnen flogen die Funken. Da waren zu viele Schmetterlinge in seinem Bauch.

»Mmh.« Das machte sie mit Absicht.

»Machst du freiwillig mit oder muss ich dich zwingen?« Er knirschte mit den Zähnen. Sie flirtete mit ihm! Elysa wusste ganz genau, dass dieser Ton ihn sabbernd vor ihre Füße sinken ließ.

»Finde es doch heraus.« Sie neckte ihn und haute ab.

Diese Wölfin turnte ihn derart an, dass er fassungslos über sein Gesicht fuhr. Sie wollte spielen? »Brauchst du noch Vorsprung oder kann ich dich fangen?«

Keine Antwort? Fein.

Týr lief ins Nebenzimmer. Hier befanden sich jede Menge Kostüme. Es gab nur diese eine Tür. Er grinste, denn diese Suche würde leicht werden. Er blickte sich um und schob einige Kleidungsstücke zur Seite. Er sog die Luft ein. Sie war geklettert, natürlich. Týr schaute nach oben und lachte. Elysa lag als Wölfin auf dem obersten Regalbrett, das das Zimmer zu bieten hatte. Ihre Wolfsaugen funkelten ihn an.

Kopfschüttelnd musterte er seine verspielte Wölfin.

»Denkst du ernsthaft, du kannst deinen Hals so vor mir in Sicherheit bringen?« Er lachte herzhaft.

Sie legte den Kopf schief. Sie war bezaubernd. Týr sprang in die Höhe, umfasste sie und zog sie mit sich auf den Boden. Er hielt sie unten.

Elysa wandelte sich unter seinen Händen. Sie lachte ausgelassen. Ihre Blicke trafen sich und seine Welt stand einen Moment still. »Gibst du auf?«, raunte er neckisch.

Als Antwort strich sie ihre Haare aus ihrem Gesicht und entblößte ihren Hals. Er beugte sich nah an ihr Ohr. »Kluge Entscheidung.« Er versenkte seine Zähne in ihrem Hals.

Elysa bäumte sich unter ihm auf und zerrte an seinen Klamotten, während er trank. Er würde sie nehmen. Genau hier.
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Elysa zog ihren Prinzen mit sich zu ihrem Hotelzimmer. Nach dem Marathonsex der letzten zwei Stunden war sie am Verhungern. Während sie den Zimmerschlüssel drehte, hörte sie Týr, der sich laut räusperte.

Wissend drehte sie sich zu ihm um. »Lass mich raten. Du hast mein Zimmer verwüstet?«

»Du hast mich aufgeregt.«

Elysa rollte mit den Augen. »Du machst einem Wolf alle Ehre«, murmelte sie und betrat das Zimmer. Er hatte es tatsächlich gewagt, ihre Klamotten aus dem Schrank zu reißen. Fluchend betrachtete sie das Chaos.

»Wie du siehst, es hat auch Vorteile mit einem Prinzen zusammen zu sein, da hast du Personal für solche Aufräumarbeiten.« Er gab ihr einen neckischen Klaps auf den Hintern.

»Haha! Sehr witzig.« Nörgelnd schob sie die Klamotten mit einem Fuß zur Seite. »Hier habe ich dein – ach so tolles - Personal nicht und muss morgen mit gepackten Koffern nach Córdoba weiterfliegen.« Brummend kramte sie in der Kommode nach ihrem Essensvorrat. Das Fach war leer. Dieser verfluchte Wolf!

»Wo sind die Plätzchen, die du uns versprochen hast?«, fragte Týr. Er machte es sich auf ihrem Bett gemütlich.

»Frag Josh!« Theatralisch warf sie die Arme in die Luft. »Männer sind echt die Pest«, schimpfte sie. Eines ihrer Lieblingskleider stach ihr ins Auge. Wütend nahm sie es und hob es in die Höhe. Das war unglaublich! »Du hast mein Kleid zerrissen?« Týr wagte es noch, sie anzulächeln.

»Ich kauf dir ein Neues. Das konnte ich eh nicht leiden, viel zu aufreizend.« Er klopfte auf den freien Platz neben sich. »Mein rechter, rechter Platz ist frei«, sagte er grinsend.

Mit hochgezogenen Augenbrauen musterte sie ihn. Wenn Týr mit ihr flirtete, verfiel sie seinem Charme hoffnungslos. »Als was soll ich kommen?«, fragte sie.

»Als Kätzchen.«

Elysa schnurrte und krabbelte auf seinen Schoß. »Miau!«

Týr grinste und verschränkte seine Hände hinter seinem Kopf. Mit ihren Händen fuhr sie über seine Brust und stahl sich einen Kuss. Sie hatte ihn furchtbar vermisst. »Ich habe Hunger«, maulte sie nach wenigen Minuten.

»Ihr Wölfe habt immer Hunger.« Týr streichelte sie ausgiebig.

Sie saß mit dem Rücken an seiner Brust zwischen seinen Beinen und sie ließ den Kopf an seine Schulter sinken. Es war der beste Platz auf der ganzen Welt. Elysa schloss die Augen und drehte ihren Kopf, so dass ihr Ohr auf seinem Herzen ruhte. Sie lauschte dem regelmäßigen Schlagen und lächelte einen Moment. Schon aber fiel ihr Joshs Diebstahl wieder ein. »Ich brauche einen anderen Bodyguard, einen, der mir nicht die letzten Haare vom Kopf frisst.« Sie grummelte.

»Du hast an jedem deiner Bodyguards etwas auszusetzen, Baby.«

»Dann gibt es nur eine Lösung: Ich verzichte in Zukunft auf diese männlichen Kletten, die mich dauernd bevormunden wollen.«

Týr seufzte hinter ihr. »Das geht nicht.«

»Wenn du Morgan besiegt hast...«

»Dann kommen andere. Schatz, es tut mir leid, aber du wirst immer dieses Bodyguard-Problem haben.«

Sie drehte sich zu ihm um und grinste frech. »Also brauche ich einen anderen Mann, einen, der keine goldenen Kronjuwelen mit sich herumträgt.«

»Netter Versuch, aber das Thema ist durch. Wir beide sind zusammen und heiraten irgendwann.«

»Mein romantischer Redenschwinger.« Sie musterte sein Gesicht. Obwohl seine Augen sie liebevoll ansahen, bemerkte sie, dass ihr Prinz müde und abgeschlagen wirkte.

»Wie geht es dir sonst, also, wenn ich dich nicht gerade stresse?«, fragte sie sanft. Sie wusste nicht, wieviel Zeit er mitgebracht hatte, aber wahrscheinlich würde er nicht sonderlich lange bleiben können.

»Gut. Du bist hier, ich bin hier.« Er spielte mit ihren Haaren.

»Das meine ich nicht. Was ist mit Morgan und was will er von dir?«

»Baby, ich will dich nicht damit belasten. Er darf dich nicht in seine Finger bekommen.«

Elysa schüttelte den Kopf. »Du hast beim letzten Telefonat zu mir gesagt, dass er spielen will. Was meintest du damit? Was will er von dir?«

»Er will meinen Kopf und anschließend die Krone.«

Elysas Lippen formten einen Strich.

»Aber ich werde meinen Kopf behalten. Sonst kann ich dich schlecht küssen.« Neckend zog er sie an seine Lippen.

Sie gab sich damit nicht zufrieden. Es klang gefährlich. »Welche Art von Spiel spielt er?«

Týr seufzte lautstark. »Morgan hat verschiedene Clans angegriffen und die Bewohner als lebendiges Futter an seine Rekruten verfüttert. Eine menschliche Frau lässt er jedes Mal am Leben, versetzt sie in eine Art Trance und pflanzt ihr eine Nachricht an mich in den Kopf. Mit meiner Gabe kann ich in ihren Geist schlüpfen und sie empfangen. Ohne mein Beisein weiß niemand, was er als Nächstes plant. Nur leider erfahre ich seinen von seinem kranken Plan zu spät, so dass ich bisher keine Chance hatte, ihn aufzuhalten.«

Elysa hielt die Luft an. »Wieso sagst du mir nichts?« Sie war davon ausgegangen, dass er Strategiegespräche führte und nach Spuren suchte. Schockiert schüttelte sie den Kopf.

»Ich will nicht, dass du dir Sorgen machst. Du hattest genug Stress«, mahnte er liebevoll.

»Er lockt dich an verschiedene Plätze. Irgendwann greift er dich von hinten an!«

»Ich weiß. Ich laufe nicht blind in seine Falle. Mach dir keine Sorgen.«

»Cedric hat Morgan monatelang bei der Arbeit beobachten können. Rede mit ihm.« Das gefiel Týr sicher nicht, aber sie musste es wenigstens versuchen. Cedric konnte ihnen helfen.

»Auf keinen Fall!« Týr bleckte seine Fänge. »Elysa, halte diesen skrupellosen Bastard von uns fern.«

»Er kann uns helfen«, fuhr sie aufgebracht auf. Seine Eifersucht machte ihn blind.

»Ich vertraue ihm nicht! Auf keinen Fall beziehe ich ihn in mein Vorgehen mit ein.«

Sie ließ es fürs Erste gut sein. »Wie lange kannst du bleiben?«

»Bei Sonnenaufgang fliege ich zurück. Eigentlich dürfte ich nicht hier sein«, erklärte er.

Sie spürte seinen Kuss auf ihrer Stirn und hörte die Türe leise ins Schloss fallen. Elysa setzte sich aufrecht. Sie war in seinen Armen eingeschlafen. Schnell schlüpfte sie in ein Höschen und zog sich ein Top über und rannte ihm nach.

Er war schon in der Lobby.

»Himmel, Elysa, du bist halb nackt!« Týr schlang seinen Mantel um sie und küsste ihre Stirn.

»Schleich dich nicht weg!« Sie küsste ihn gierig. Es tat schrecklich weh, ihn gehen lassen zu müssen.

»Ich wollte… dich… nicht wecken.«

Er schob sie küssend rückwärts in Richtung Flur. Dabei achtete er darauf, seinen Mantel um sie geschlungen zu halten. Elysa hatte hierfür keine Zeit. Sie küsste ihn voller Hingabe und kämpfte gegen das Gefühl des Verlustes an, das sie drohte, zu ersticken.

Sie erreichten ihr Zimmer. Týr versuchte, sich zu lösen, aber sie umklammerte ihn unnachgiebig. Sie wollte ihn bei sich haben. »Baby, ich kann dir nicht widerstehen. Das weißt du. Mach es uns nicht so schwer.« Er schlang seine Arme um sie.

»Einen kleinen Quickie«, wisperte sie verzweifelt und fuhr mit ihren Händen in seinen Schritt. Fluchend hob er sie auf seine Hüften und trug sie zum Tisch. Sie befreiten sich im Eiltempo von ihren Klamotten und verschmolzen miteinander. Týr biss sie in die Schulter. Er war so leidenschaftlich mit ihr. Sie liebte es. Sie liebte ihn. Keuchend berührte er ihr Gesicht und trieb sie über den Höhepunkt. Stirn an Stirn atmeten sie unnatürlich schnell.

»Ich werde mich anziehen und aus dem Zimmer gehen. Du bleibst, wo du bist. Insbesondere deine Hände«, murmelte er.

Elysa schlang ihre Beine um seine Hüfte. Týr ließ angespannt die Luft entweichen. »Ich will nicht, dass du gehst.« Sie klammerte sich an ihn. Dauernd musste sie auf ihn verzichten!

»Wenn du willst, dass ich bleibe, bleibe ich.« Er schaute ihr eindringlich in die Augen. »Du bist das Wichtigste für mich. Wenn du mich brauchst, lasse ich den Rest liegen.«

Es tat weh, aber sie schüttelte resigniert den Kopf. Sie hatte kein Recht, ihn aufzuhalten. Zu wichtig war er für sein Volk..

»Du hast gesagt, dass du nach der Wahl nach Hause kommst.« Sie suchte seinen Blick und als sie sah, dass er feuchte Augen bekam, presste sie die Lippen aufeinander.

»Nach Hause?«, flüsterte er.

Sie nickte. »Ich warte auf dich.« Sie versprach es ihm.

»Du bist mein zu Hause, meine Zukunft. Du und dein vorlauter Bruder.«

»Geh jetzt.« Schweren Herzens löste sie ihre Umklammerung und kämpfte um ihre Haltung. Zu lange waren sie getrennt gewesen. Es war unerträglich.

Er stand bereits an der Tür, als er sich zu ihr umdrehte. »Wirst du dich nach der Tour von Cedric lösen?«

Elysa schluckte. Darüber hatte sie bisher nicht nachgedacht. Wie sollte sie weitermachen? »Ich will nur mit dir zusammen sein.«

»Finde eine Lösung, die unsere Beziehung nicht weiter belastet.« Týr ging aus dem Zimmer und Elysa lenkte sich mit Klamotten aufräumen und Koffer packen ab. Týr hatte recht. Sie brauchte eine Lösung.

---

Saphira betrat die Kanzlei, in der sie arbeitete und nickte ihrer Kollegin Ricarda freundlich im Vorbeigehen zu. Sie waren nur vier Anwälte, ihren Chef ausgenommen. Ricarda, Pedro und Gustavol bildeten das Team um sie herum.

»Hallo Saphira!« Gustavol wanderte mit seinen Augen über ihre Erscheinung. Er war seit Monaten an ihr interessiert. Da sie zusammenarbeiteten, hatte Saphira jegliche Annäherung abgeblockt. Zumal er obendrein nicht ihr Typ war.

Ihr Traumprinz war groß, muskulös, mutig, ehrenwert und ein echter Held. So wie Týr. Er entsprach ihrem Beuteschema. Týr wusste sich durchzusetzen, ohne korrupt oder hinterhältig vorzugehen. Er war gesprächs- und kompromissbereit. Er verhielt sich ehrenwert und umsorgte seine Freunde und Familie. Týr fühlte sich für jene verantwortlich, die schwächer waren als er.

Leider hatte er nie auf diese Art in ihre Richtung gesehen, wie sie in seine. Týr liebte Elysa und das vom ersten Moment ihrer Begegnung. Saphira hatte das akzeptiert, obwohl es sie schmerzte. Sie war lange damit beschäftigt gewesen, ihren Liebeskummer in den Griff zu bekommen.

Männer, wie Gustavol, sahen in ihr eine attraktive Partnerin. Sie musterte verhohlen ihren Arbeitskollegen. Er saß an seinem feinsäuberlich sortierten Schreibtisch und überprüfte seine Emails. Neben ihm lag seine Tupperbox, in der er Proviant für den Arbeitstag verpackt hatte. Dazu gehörten Gemüse und belegte Brote. Der Mann war ein freundlicher, ehrlicher und gewissenhafter Anwalt.

Ein Spießer. Wie ich. Fluchend blickte auf ihre eigene Box mit ähnlichem Inhalt und auch ihr Schreibtisch war tiptop sortiert, während sie die Emails checkte. Mist!

Saphira nahm Stifte aus einem Becher und verteilte sie quer über den Schreibtisch. Was könnte sie noch tun? Suchend sah sie sich um. Sie presste die Lippen aufeinander und räumte die Stifte zurück. Cedric würde sich nicht plötzlich für sie interessieren, weil sie versuchte, ihren Schreibtisch chaotisch aussehen zu lassen.

Er war der Grund, weswegen sie seit Wochen verrückte Hirngespinste in sich trug. Immer wieder ertappte sie sich dabei, wie sie versuchte, lockerer oder lustiger zu sein.

Cedric war ihr Seelengefährte. Das Schicksal hatte diesen Mann für sie auserkoren und Saphira sabberte ihm bereits hinterher. Gebundene Wölfinnen trugen eine hohe Leidenschaft für ihre Männer in sich. Insofern reagierte sie nicht überrascht, dass ihre Wölfin sich nach Cedric verzehrte.

Cedric war noch mit Elysa auf Tournee. Saphira fragte sich, wie es danach weiterging. Würde er in Rio bleiben? Wie konnte sie seine Aufmerksamkeit in ihre Richtung lenken?

»Wollen wir zusammen Pause machen?«, fragte Gustavol.

Pause? Die war erst um dreizehn Uhr. Erschrocken sah Saphira auf die Uhr. Sie träumte seit Stunden vor sich hin. Das alles wegen Cedric. Dieser Adonis machte sie verrückt. »Ähm…«, murmelte sie. Gustavol stand abwartend vor ihr. »Klar. Eine kurze Pause, denn mein Schreibtisch ist noch voll mit Arbeit.«

Kurz darauf saßen sie im nahegelegenen Park der Kanzlei und aßen ihr Proviant. »Die Kollegen möchten am Freitag essen gehen. Hast du auch Lust? Ich könnte dich abholen?« Er versuchte wieder mit ihr auszugehen und das auf charmante Art.

Vor Saphiras inneres Auge schoben sich Cedrics markante Gesichtszüge, seine hellblauen Augen, seine Tätowierungen… An dieser Stelle bin ich nicht tätowiert. Das war das peinlichste Gespräch, das sie je geführt hatte.

»Saphira, alles in Ordnung? Du bist rot geworden.«

Saphira räusperte sich unwohl. »Ich kann am Freitag leider nicht. Meine Familie hat andere Pläne. Da möchte ich gern dabei sein.« Das Rudel würde am Freitag Nacht gemeinsam durch die Wälder streunen. Das wollte Saphira auf keinen Fall verpassen. Ryan sorgte in regelmäßigen Abständen dafür, dass alle, die Lust hatten, zusammenkamen, um die Einheit des Rudels zu festigen.

»Schade.« Gustavol war seine Enttäuschung deutlich anzusehen.

Sobald Saphira Feierabend hatte und ihrem Auto saß, wählte sie Elysas Nummer. »Hey Süße!« Elysa lachte am anderen Ende der Leitung. »Josh, hör damit auf. Das sind meine!« Saphira hörte Elysa schimpfen und lächelte bei ihrem forschen Ton. Sie hatte Elysa gern, wenn sie beide auch sehr verschieden waren. »Was machst du?«

Saphira seufzte. »Ich komme gerade aus der Kanzlei. Gustavol hat mich wieder zum Essen eingeladen«, berichtete sie.

Elysa lachte. »Geh doch mit ihm aus. Vielleicht hat er mehr zu bieten als du denkst. Du brauchst echt mal wieder einen Typen, Saphira! Wie lange ist es her?«

»Das würde mich auch interessieren«, rief Joshua im Hintergrund.

Saphira presste die Lippen aufeinander. Ungefähr zehn Jahre lag ihr letzter Sex zurück. Das klang jedoch nicht besonders cool, nicht vor Joshua, der wahrscheinlich vor nicht einmal zehn Stunden seine letzte Nummer geschoben hatte. Saphira bevorzugte eine feste Beziehung.

»Das war doch dieser Antonio aus Manaus. Wie lange wart ihr zusammen? Oh Mann, damals war ich achtzehn!«

Elysa hatte recht. Das war Antonio gewesen und Saphira hatte sich mehr als die drei Monate erhofft, die ihre Beziehung gehalten hatte. Sie hatte ihren Freund Janett vorgestellt und sobald Elysa dazugestoßen war, hatte Antonio das Sabbern angefangen. Saphira hatte ihn auf der Stelle verlassen.

Immer das Gleiche mit Elysa. Saphira stand in Elysas Schatten und es schmerzte, denn auch mit Cedric lief es nicht anders. »Darüber reden wir, wenn Joshua nicht in der Nähe ist«, schimpfte Saphira.

»Okay, ich schicke ihn weg.«

»Hey! Ich will auch Bescheid wissen!«, rief Josh.

Klar wollte er das. Alle Wölfe waren neugierig. Es gab keine Ausnahmen.

Nach einer kurzen, hitzigen Diskussion hörte Saphira, wie eine Tür zuschlug. »Wir sind allein. Zehn Jahre ist es her. Das ist krass. Wenn Gustavol dich nicht anturnt, solltest du einen cooleren Typen suchen. Bald bin ich zurück und helfe dir, einen aufzureißen.«

»So war das nicht gemeint. Ich will eine richtige Beziehung.«

»Das kann man nicht erzwingen. Das passiert einfach.«

Das sah Saphira genauso. »So ist es. Wie läuft es denn bei dir?« Hoffentlich verriet Elysa etwas über Cedric.

»Týr hat mich in Buenos Aires überrascht. Danach habe ich meinen Flieger verpasst und gleich muss ich in die Maske.«

»Sind Cedric und Týr wieder aufeinander losgegangen?«

Elysa seufzte lautstark. »Ne, ich glaube, die sind sich nicht begegnet. Týr konnte nicht lange bleiben. Cedric macht sich super auf der Bühne.« Saphira lächelte sogleich verträumt vor sich hin. »Ich muss in die Maske, wir telefonieren wieder, ja?«

»Okay.« Sie beendeten das Gespräch. Gedankenverloren starrte Saphira aus dem Autofenster. Sie wollte Cedric endlich wiedersehen.

---

Cedric war auf dem Weg in die Maske. Sie waren nach Còrdoba weitergereist und er hatte Elysa nicht mehr gesehen, seit der Vampirprinz sie mit seinem Besuch überrascht hatte. Dieser dämliche Sack wollte sie nicht aufgeben. Cedric hatte seine Schadenfreude nicht unterdrücken können, als Týr schlecht gelaunt in der Lobby an ihm vorbeigelaufen war. Zu offensichtlich war der Streit zwischen den beiden gewesen. 
Elysa brauchte bestimmt Trost. Nun, den bot er gern an! Endlich kehrte seine gute Laune zurück und seine Anspannung löste sich etwas.

»Du bist kein Teenager mehr! Was ist nur in dich gefahren? Seit sovielen Jahren arbeite ich mit professionellen Tänzern zusammen und keiner hat es gewagt, kurz vor der Show mit einem riesigen Knutschfleck hier aufzutauchen!«

Cedric verharrte auf seinem Platz. Er wurde wütend auf Elysa. Kontrolle. Er erinnerte sich an sein Mantra: Kontrolle ist Macht. Er verbarg seine Emotionen, so gut er konnte, und betrat den Raum.

Claudine stand tadelnd vor Elysa. Die Wölfin schielte zu Cedric. An ihrem Hals prangte unübersehbar das Gefährtenmal.

Dieser arrogante Arsch hat es wieder getan.

Wenigstens hatte sie ein schlechtes Gewissen. Er setzte sich kommentarlos auf einen freien Platz und wartete auf die Visagistin. Fuck, der Wichser hat meinen Engel markiert! Cedric fixierte sich im Spiegel und atmete tief durch. Die Diskussion zwischen Elysa und Claudine bekam er nur am Rande mit.

Vielleicht sollte er Elysa doch entführen? Schließlich hatte das schon in der Vergangenheit zum Erfolg geführt.

Allerdings wollte er, dass sie freiwillig mit ihm zusammen war. Er liebte sie und wollte eine richtige Beziehung mit ihr.

Eine der Maskenbildnerinnen trat zu ihm und begann mit ihrer Arbeit.

Nach einer gefühlten Ewigkeit erhob er sich von seinem Platz und verließ wortlos den Raum. Wenn Elysa ein schlechtes Gewissen hatte, wollte er das ausnutzen.

»Cedric, warte!« Sie rannte ihm nach. Er ließ eine Mauer hochfahren und blickte sie kalt an. Auch das hatte schon in der Vergangenheit funktioniert. Sie wollte ihm helfen. Abwartend musterte er sie.

»Es tut mir leid, ich wollte mit dir reden, aber du warst pünktlich im Flieger und ich habe meinen verpasst. Meine Klamotten waren überall... ach, das ist auch egal.« Sie atmete lautstark aus. »Ich möchte dir nicht wehtun.« Sie berührte seine rechte Hand. »Du hast mir eine Liebeserklärung gemacht und ich bin abgehauen. Das war nicht fair.« Sie schluckte und warf theatralisch ihre Arme in die Luft. »Scheiße ist das! Du bist mir wichtig und ich will, dass wir Freunde sind. Kannst du das irgendwie einrichten?«

Irgendwie einrichten? Hatte sie jetzt völlig den Verstand verloren? »Warum ziehst du diesen eingebildeten Penner vor?«

»Er benimmt sich nur dir gegenüber wie ein eingebildeter Penner, weil er eifersüchtig ist. Normalerweise ist Týr nicht so.«

»Das war keine Antwort auf meine Frage.«

Elysa seufzte. »Willst du das tatsächlich hören, Cedric? Die Gründe, warum ich Týr liebe?«

Er kämpfte gegen die Wut und den Hass in sich. Er wusste, dass sie seinen Halbbruder liebte, aber sie hatte es ihm nie ins Gesicht geknallt. Er nickte kalt. Wenn er die Gründe kannte, konnte er sich leichter dazwischendrängen.

»Týr ist mein Leuchtturm. Egal, was um mich herum passiert, er ist da und hält mich fest. Wenn wir streiten und er wütend ist, bleiben seine Augen voller Liebe«, wisperte sie leise.

»Du stehst darauf, dass er dich beschützt?«, fragte er ungläubig. Ausgerechnet sie, die immer abhaute, um frei zu sein?

»Ich fühle mich bei ihm geborgen.«

Diese verdammte Sehnsucht in ihrer Stimme machte ihn aggressiv. »Das ist der Grund?«

»Einer von vielen, Cedric. Týr ist ein Alpha, seine Dominanz macht mich an. Wir teilen die gleichen Träume, schweben auf einer Wellenlänge. Wenn er lacht, hüpft mein Herz aufgeregt. Er ist temperamentvoll und leidenschaftlich. Oft ist er viel zu wild für einen Vampir. Er hat mich durchschaut und jagt mich, wie es mir gefällt.« Sie rieb sich über ihre fröstelnden Arme. »Es tut mir leid, dir das so deutlich sagen zu müssen. Du wolltest die Gründe hören, das waren ein paar davon.«

»Kuschelst du mit ihm?« Er wünschte sich diese Nähe mit ihr so sehr und sie hatte es nie zugelassen

»Ich bin nicht der kuschlige Typ, aber es gibt diese Momente… Warum willst du das alles so genau wissen?«

Eigentlich wollte er das nicht. Jedoch durfte er seinen Kopf nicht in den Sand stecken. Sonst würde er zurück in die Dunkelheit stürzen. Er musste wissen, was Elysa an Týr anzog, um die beiden auseinanderzubringen.

Cedric kämpfte gegen die Verzweiflung. Er wandte sich ab und ging mit schnellen Schritten davon. Sie fühlte sich bei Týr geborgen? Er ballte seine Hände zu Fäusten. Ich bin auch stark und kann sie beschützen! Er kannte immerhin den Feind. Offenbar war er nicht perfekt genug. Týrs Dominanz machte sie an? Sie wollte demnach einen Alpha an ihrer Seite. Er war kein Anführer. Er wollte diese Verantwortung auch nicht. Er sehnte sich nach einem zu Hause, einem Ort, an dem er willkommen und geliebt war, so wie früher. Elysa symbolisierte dieses zu Hause. Nur sie konnte seine Dunkelheit vertreiben.

Fuck, von ihrer Liebeserklärung konnte ein Mann nur träumen. Wusste Týr, wie sehr Elysa auf ihn stand? Wahrscheinlich nicht, sonst wäre er sicherlich nicht derart in Panik.

Elysa flirtete zwar in der Gegend herum, jedoch hatte Cedric nie mitbekommen, dass sie mit einem anderen Mann verschwunden war. Als er sie kürzlich geküsst hatte, hatte sie seine Liebkosung nicht erwidert. Sie ist aber nicht zurückgewichen! Hoffnung breitete sich in ihm aus. Er würde ihr zeigen, dass er der bessere Mann für sie war.

Sein Handy vibrierte und er checkte die Nachricht.

Wir finden einen Weg. Du bist nicht allein. Elysa

Sie war ein Engel.

---

Einige Abende später saß Elysa grübelnd auf ihrem Hotelbett. Diese Tournee näherte sich ihrem Ende. Wie sollte es danach weitergehen? Das Leben zwischen diesen beiden Brüdern war unerträglich. Nur konnte sie Cedric nicht im Stich lassen. Er war chronisch misstrauisch und versteifte in sozialer Gesellschaft. Ohne sie war er allein. Da lag noch jede Menge Arbeit vor ihr, aus Cedric einen sozial kompatiblen Kerl zu machen. Mit der Zeit würde es schon werden.

»Herein«, rief sie, als sie das Klopfen hörte. Schon steckte Cedric den Kopf durch den offenen Spalt.

»Du wolltest mich sprechen?«

Elysa nickte. Cedric kam zu ihr und setzte sich neben sie. »Als du bei Morgan warst, hast du da seine Pläne mitbekommen?« Er runzelte er die Stirn. »Morgan lockt Týr an verschiedene Orte, er spielt Katz und Maus. Ich mache mir Sorgen.« Elysa suchte eindringlich Cedrics Blick. Er hatte mit Morgan zusammengearbeitet und musste etwas wissen.

Cedric verzog sein Gesicht und verschränkte seine Arme vor der Brust. Er gab ein grunzendes Geräusch von sich. »Der Feigling schickt dich vor, um mich auszuquetschen?«

Wie bitte? Elysa wurde wütend. Diese beiden Idioten sahen immer nur das Schlechteste im anderen. »Tỳr vertraut dir nicht. Deswegen fragt er nicht nach deiner Meinung. Insofern hat er keinen Grund, mich vorzuschicken.«

»Und du vertraust mir? Obwohl dein Leuchtturm es nicht tut?«

Elysa schluckte, weil er ihre Redewendung benutzte. Ihre Liebeserklärung an Týr ausgerechnet vor Cedric auszubreiten, war scheiße gewesen. Es war längst überfällig gewesen, für Klarheit zu sorgen. Sie war das beiden Männern schuldig.

»Vertraust du mir?« Cedric wiederholte seine Frage.

Elysa nickte. »Das tue ich, also enttäusche mich nicht.«

Er runzelte die Stirn. Im nächsten Augenblick bemerkte sie, wie er sich vor ihr verschloss. »Ich kann dir nicht helfen. Es tut mir leid.« Cedric erhob sich, um den Raum zu verlassen.

»Du meinst, du willst nicht.« Aufgebracht setzte sie ihm nach. »Ich unterstütze dich, wo ich kann, und du lässt mich hängen?«

Cedric drehte sich um und stierte sie an. Er sah furchteinflößend aus, aber die Zeiten, in denen sie Angst vor ihm gehabt hatte, waren vorbei.

»Ich wurde seit meiner Kindheit verfolgt, gedemütigt, gefoltert und gejagt. Aegir ist nicht mal einen Monat tot und du erwartest von mir, dass ich Morgans Geheimnisse ausplaudere, um als Nächstes auf seiner Abschussliste zu stehen? Was für ein Leben soll das sein, Elysa? Ich bin endlich frei, verliere die Frau, die ich will und als Sahnehäubchen, soll ich die neue Zielscheibe für diesen kranken Hurensohn sein? Ich scheiße da drauf!«

Elysa hielt den Atem an. Sie wollte nicht in seiner Haut stecken. Wobei ihre Haut nicht besser war, schließlich trachteten ihr ebenfalls die widerlichsten Leute nach dem Leben. »Ich verstehe dich. Wenn wir Morgan jedoch drankriegen, bist du endgültig frei. Du kannst in unserem Rudel in Rio neu beginnen.«

Cedric lachte kopfschüttelnd. »Ich soll in Rio frei sein können? Alle hassen mich und wünschten, ich wäre längst fort. Bald ist diese Tournee vorbei und du bist dein Versprechen mir gegenüber los.«

»Beweise den anderen, dass du dich geändert hast. Lass die krummen Dinger bleiben!« Es war bestimmt hart, sich zu ändern, aber er konnte das schaffen.

»Du willst, dass ich mit dir zurückkomme?« Cedric schien überrascht.

»Natürlich will ich das. Du bist mir wichtig und du kannst dir endlich ein Leben aufbauen, das wert ist, gelebt zu werden.«

»Unter der Bedingung, dass ich dir alles sage, was ich über Morgan weiß.« Er musterte sie aufmerksam. Misstrauen schien dem Mann im Blut zu liegen.

»Wenn du mir bezüglich Morgan nicht weiterhelfen willst oder kannst, respektiere ich das, obwohl ich hoffe, dass du es dir noch anders überlegst. Das hat nichts mit deiner Zukunft zu tun, die du dir in Rio aufbauen kannst.«

Cedric nickte. »Seine aktuellen Pläne kenne ich nicht, dafür bin ich zu lange raus. Xander Morgan ist hinterhältig und verdammt gerissen. Er tut nichts ohne einen tieferen Plan und er hat Spitzel, die sich in allen Kreisen bewegen. Auch im Rat.«

Im Rat? Elysas Kopf ratterte aufgeregt. »Vielleicht kann ich David Daxton fragen. Er hat die Seiten gewechselt. Anscheinend hatte er vorher mit Morgan sympathisiert.« Das war eine gute Spur, sie würde gleich den Kontakt zu ihm suchen. Voller Tatendrang schob sie Cedric aus dem Zimmer.

»Daxton?« Cedric verengte die Augen zu Schlitzen. »Halte dich von diesem Mann fern, Elysa! Lass die Soldaten ihre Arbeit erledigen und stecke deine Nase nicht in diese Dinge. Es ist zu gefährlich.«

»Was soll ich deiner Meinung nach machen?«, fragte sie gereizt.

»Tanzen, schön aussehen und Spaß haben. Wir sehen uns auf der Bühne.« Er lächelte ihr zu, drückte einen Kuss auf ihre Stirn und verließ den Raum. Elysa blickte ihm gedankenverloren nach. Daxton sollte gefährlich sein? Sie war ihm mehrfach begegnet und der Vampir war immer freundlich zu ihr gewesen. Außerdem hatte sie von Týr erfahren, dass er sich auf seine Seite geschlagen und Aegirs Entthronung unterstützt hatte. Cedric hatte so geklungen, als wäre das alles nur Show. Wenn es so wäre?

Sie nahm ihr Handy und wählte Daxtons Nummer.

»Hallo?«

»Hi, hier ist Elysa. Elysa Sante.« Elysas Herz schlug aufgeregt.

»Elysa? Mit deinem Anruf habe ich nicht gerechnet. Danke, dass du Anteil nimmst. Das bedeutet mir viel«, sagte Daxton.

Anteil nehmen? Woran? »Nun ja, ich...« Sie suchte nach den passenden Worten.

»Du wusstest nicht, dass ich eine Tochter habe? Woher auch. Meine Ehe war arrangiert und Annas Mutter ist bei der Geburt gestorben. Obendrein Anna zu verlieren, das trifft mich hart.«

Heilige Scheiße! Er hatte seine Tochter verloren? Das war demnach nicht der richtige Zeitpunkt, um ihn wegen Morgan auszuquetschen. »Dein Verlust tut mir leid«, sagte sie stattdessen.

»Dieses Schwein! Ich kann nur hoffen, dass der Prinz Morgan für seine Verbrechen zur Rechenschaft zieht«, stieß Daxton aufgebracht hervor.

Vielleicht war das doch die Gelegenheit? »Morgan hat dir deine Tochter genommen, weil du mit Týr sympathisierst?«, fragte sie. Das bewies Daxtons Integrität.

»Ja.«

»David, du solltest weiter um Gerechtigkeit kämpfen und dich für Morgans Untergang einsetzen. Vielleicht kannst du dabei helfen, ihn aufzuhalten«, appellierte Elysa nun eindringlich.

»Bist du mit dem Prinzen in Amerika? Wir könnten uns treffen.«

»Ich bin in Brasilien. Týr hält alles andere für zu gefährlich.«

»Verstehe. Normalerweise wärst du an seiner Seite am sichersten. Es ist ein offenes Geheimnis, das Morgan dich als Druckmittel gegen den künftigen König einsetzen möchte.«

»Warten wir erstmal ab, ob er König wird.«

»Er wird, Elysa. Swan hat keine Chance gegen den Valdrasson-Erben.«

Elysa hatte alle Mühe, ein Seufzen zu unterdrücken. Wenn Týr König war, würde es weiterhin kompliziert zwischen ihnen bleiben. Und schlimmer noch - ihr Vampir würde noch weniger Zeit für sie haben. Der Gedanke schmerzte. »Hast du Kenntnisse über Morgan, die Týr weiterbringen könnten?«

»Warum fragt der Prinz mich das nicht?«

Wahrscheinlich war Týr eifersüchtig, weil Elysa mit Daxton getanzt hatte. Diese Vermutung lag bei ihm nahe. »Euer Verhältnis scheint nicht das Beste zu sein.« Sie wich bestmöglich aus.

»In der Vergangenheit habe ich mich nicht immer korrekt verhalten. Am besten ich fliege nach Rio, damit wir uns in Ruhe unterhalten können. Vielleicht kann ich dir ein paar Fragen beantworten, aber mach dir nicht allzu große Hoffnungen.«

»Ich bin derzeit nicht in Rio.« Elysa presste die Lippen aufeinander. Týr würde ausflippen, wenn er von diesem Gespräch wüsste.

»Wohin soll ich dann kommen?«

Sollte sie sich mit Daxton treffen? Überfordert fuhr sie sich übers Gesicht. »Wir könnten das auch am Telefon besprechen«, schlug sie vor.

»Warum bittest du mich, wenn du mir nicht vertraust? Welchen Sinn macht ein Gespräch dann noch?«

»Komm nach Sao Paulo. Benehme dich unauffällig. Der führende Alpha duldet keine Vampire in seinem Gebiet.«

»Wie wäre es, wenn wir uns am Flughafen treffen? Dann kann ich schnellstens mit meinem Jet zurückfliegen, ohne für Aufsehen zu sorgen.«

»Einverstanden. Schick mir eine Nachricht, wenn du ankommst.« Traf sie gerade die richtige Entscheidung?
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Týr fuhr sich frustriert durch seine langen Haare. Seine Männer hatten in Daxtons Sommerquartier die Haushälterin in einem weiteren Glaskasten gefunden. Der Wohnsitz war völlig verwüstet. Wieder waren alle Bewohner bei lebendigem Leibe ausgetrunken worden. Die Haushälterin hatte Annas Anwesenheit bestätigt. Die vielen Körper waren derart verstümmelt, dass sie Annas Leiche nicht mehr zuordnen konnten.

Fuck. Týr konnte Daxton nicht ausstehen. Dieses Schicksal wünschte er ihm jedoch nicht, zumal Daxton eine wertvolle Stimme für ihn im Rat geworden war.

Das Vibrieren seines Telefons riss Týr aus seinen Gedanken.

»Hallo, ich möchte nach Miami kommen und meine Tochter beerdigen«, sagte Daxton.

Týr verstand ihn. Leider konnten sie Anna nicht mehr zuordnen. »David, der Leichnam deiner Tochter ist in keinem guten Zustand«, erklärte Týr möglichst einfühlsam.

»Was soll das heißen?«

»Frischlinge haben sie ausgetrunken, sie und das restliche Personal. Die Körper sind verstümmelt.« Die Wahrheit war grausam. Týr hörte das Ratsmitglied am anderen Ende der Leitung keuchen.

»Das bedeutet, dass ihr Anna nicht gesehen habt. Vielleicht ist sie nicht unter den Toten!«

»Die Haushälterin hat als Einzige überlebt. Sie hat bestätigt, dass Anna mit den anderen in diesem Keller eingesperrt wurde.«

Es entstand ein unangenehmer Moment der Stille.

»Ich komme nach Miami.«

»Das steht dir frei. Allerdings muss ich weiter.« Týr hatte im Kopf der Haushälterin eine weitere Nachricht erhalten. Morgans nächstes Ziel war das Gut der Familie van Weiden. Das war überraschend, denn Charles war verdammt gut aufgestellt.

»Wer wurde diesmal bedroht?«, fragte Daxton.

»Charles van Weiden.«

»Sein Gut befindet sich doch ebenfalls in Miami. Wir könnten uns übermorgen treffen.«

»Einverstanden. Bis dann.« Týr legte sein Handy zur Seite und ließ sich in die Kissen sinken. Charles van Weiden hatte ein skrupelloses Gesicht gezeigt, als er versucht hatte, seiner Tochter Viktoria ihr Kind zu nehmen. Seine Wahlstimme gehörte Týr trotzdem.

War das Morgans Ziel? Týrs Befürworter loszuwerden? Das würde zu Julius Swans Wahlsieg führen und der selbstverliebte Anzugträger war einem schmutzigen Krieg nicht gewachsen. Týr hatte alle Ratsmitglieder gewarnt, insbesondere die, von denen er wusste, dass sie hinter ihm standen. Sie alle hatten zusätzliche Soldaten erhalten, die die Anwesen schützten.

Týr schloss seine Augen. Wie immer sah er das Gesicht seiner Traumfrau vor sich. Elysa war das Glück in seinem Herzen, sein letzter Gedanke vorm Schlafen galt ihr. Er umarmte sein Kissen und ließ seinen Sehnsuchtsgefühlen freien Lauf. Morgan durfte sie nicht fangen. Alles andere würde Týr meistern. Irgendwie.

---

Elysa schlüpfte in möglichst unauffällige Klamotten und versteckte ihre Lockenmähne unter einer Kappe. Sie hatte Josh angelogen und ihm vorgegaukelt, sie sei mit Týr zum Videocall verabredet, um allein sein zu können.

Es ging nicht anders. Joshua war nicht als Kumpel hier, sondern Ryans verlängerter Arm und er müsste ihm umgehend Bericht erstatten. Ryan würde ihr ein Treffen mit Daxton verbieten.

Elysa schlich sich aus dem Hotel, nahm das erste Taxi, das um die Ecke bog und stellte ihr Handy aus, damit Josh sie nicht wieder einfing.

Am Flughafen würde sie ihm eine Nachricht schicken. Damit hatte sie wenigstens Vorsprung und der Wolf wusste, wo er sie abholen sollte. Elysa blickte seufzend aus dem Fenster. Seit Týr sein Auge auf sie geworfen hatte, lebte sie dieses Bodyguardleben und sie hasste es. Sie liebte ihre Freiheit. Und sie liebte Partys! Herrgott! Früher war sie dauernd mit ihren Freundinnen durch die Clubs gestreift. Nun hing immer ein Beschützer an ihr, der sie genau unter die Lupe nahm. Grummelnd ordnete Elysa ihre Favoritenliste in ihrem Kopf. Am nervigsten war definitiv Kenai. Gott bewahre! Dieser steife Vampir war übermoralisch und petzte Týr jede Kleinigkeit. Dicht hinter ihm folgte Raphael. Elysa rollte mit den Augen. Dieser verklemmte Typ verstand keinen Spaß. Elysa grübelte weiter. Bente war auch nervig, stellte sie kopfschüttelnd fest. Josh blieb ihr Lieblingsbodyguard, obwohl er gefräßig war. Chester befand sich ebenfalls oben auf der Lieblingsliste. Mit ihm konnte sie wenigstens Spaß haben. Allerdings war er Týrs bester Freund und behielt kein Geheimnis für sich.

Sie bezahlte den Taxifahrer und betrat den Flughafen. Sie orientierte sich an der Beschilderung. Sie musste am Mc Donalds vorbei.

Noah war ein angenehmer Aufpasser. Leider teilte Týr ihn am seltensten ein.

»Elysa?«

Sie wirbelte herum. »Kennen wir uns?« Sie musterte den Wolf, der sie angesprochen hatte. »Sebastian Nocci. Ich gehöre zu Jonas innerem Kreis.«

Na klasse! Wieso kennt der Typ mich?

»Hi, ich habe es eilig.« Sie lächelte kurz angebunden. Daran hätte sie denken müssen, dass Jona seine Wölfe am Flughafen Wache schieben ließ, nachdem was in den letzten Monaten hier los gewesen war. Sie konnte sich unmöglich mit Daxton treffen. Er lief Gefahr, von Jona festgenommen zu werden und das wäre ihr Versagen. Schnell stellte sie ihr Handy an und schickte Daxton eine Warnung. Sebastian hatte sie zwar nicht weiter aufgehalten, aber das musste nichts heißen. Elysa tippte auch Josh eine Textnachricht, dass er sie am Flughafen abholen sollte.

Seine Antwort erreichte sie prompt. Spinnst du jetzt völlig? Bleib bloß unter Menschen! Ich bin auf dem Weg!

Seufzend steckte sie ihr Handy weg. Josh und sie würden wieder streiten, wenigstens verpetzte er sie nicht. Als ihr Smartphone erneut vibrierte, zog sie es prüfend hervor. Ich bin gerade mit meinem Privatjet gelandet. Treffen wir uns vorn am Gate 9, da kann ich sofort abfliegen, falls einer der Wölfe auftaucht. Danke für die Warnung!

Elysa presste die Lippen aufeinander. Das war ihre Chance.

Sie steckte das Handy zurück in die Tasche und beeilte sich, zum Gate 9 zu kommen, bevor Josh ankam und es ihr verbot. Schnell huschte sie an den vielen Menschen vorbei und erreichte schließlich Daxton, der auf sie wartete.

»Hallo Elysa. Sollen wir im Flieger reden? Da kann mich niemand riechen und wir sind ungestört.« Er lächelte freundlich.

»Wir haben nicht viel Zeit. Mein Bodyguard kommt jeden Moment und flippt aus. Der Stress tut mir leid.«

»Ich bin gern gekommen.«

Elysa wusste, dass Daxton auf sie stand. Insofern hatte es sie nicht überrascht, dass er sofort auf ihr Treffen angesprungen war. Sie konnte in seinen Augen das bekannte Funkeln sehen. Diesmal jedoch war da noch etwas anderes. Bedauern.

Im nächsten Augenblick spürte sie ein unangenehmes Bauchkribbeln. Es erinnerte sie an jenes im Parkhaus, jenes, das sie vor der Autobombe gewarnt hatte. Dieses Kribbeln flüsterte ihr zu, dass sie in Lebensgefahr schwebte. Scheiße. Daxton begehrte sie, aber er würde sie opfern. Er log. Sie drängte ihre Panik zurück. Wenn er merkte, dass sie ihn durchschaut hatte, zwang er sie in seinen Jet. Wahrscheinlich war er bewaffnet.

»Was möchtest du über Morgan wissen?«, fragte er in freundlichem Tonfall, aber das Bauchkribbeln wurde immer stärker.

»Ich habe eine ganze Liste. Setzen wir uns da vorn ins Café«, schlug sie vor und setzte ihren Unschuldsblick auf.

Er legte eine Hand auf ihren unteren Rücken. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Sie geriet mehr und mehr in Panik. Sie konnte sich unmöglich am Flughafen wandeln. Das war ihre einzige Chance.

»Elysa, ich...« Er und verstärkte seinen Griff.

»Elysa!« Sie wusste nicht, ob sie erleichtert oder noch panischer reagieren sollte, als sie Jonas Stimme hörte. Der Alphawolf würde zwar ihre Entführung verhindern, aber Freunde waren sie nicht.

»Verschwinde, Daxton. Jona macht kurzen Prozess.« Eindringlich schob sie ihn von sich. Er presste die Lippen aufeinander und wandte sich ab.

Elysa ließ angespannt die Luft entweichen. Schon schob sich Jona vor sie und baute sich zu seiner vollen Größe auf. »Du triffst dich hier heimlich mit einem Vampir? In meinem Gebiet!« Er zischte.

Dieser Sebastian hatte seinen Alpha also gleich informiert. »Das war ein Ratsmitglied und ich hatte friedliche Absichten«, erklärte sie und setzte ein Lächeln auf. Ihre Nerven lagen blank. Daxton war Morgan immer noch treu ergeben und diese ganze Nummer, die er abzog, war gelogen. Seine Tochter war bestimmt nicht tot. Sie musste Týr erreichen und ihn warnen!

Ehe sie sich versah, packte Jona sie unsanft am Oberarm und drängte sie mit. »Lass mich los«, fauchte sie, aber der Alphawolf war stark. Er zerrte sie in eine Toilette und bei seinem groben Umgang mit ihr, fiel Elysa die Handtasche aus der Hand. Ihre Sachen verstreuten sich auf dem Boden. Jona trat mit voller Wucht auf ihr Handy. Scheiße, vom Regen in die Traufe! Elysa atmete aufgeregt. »Was willst du von mir?«

»Du bist die Seelengefährtin des Vampirprinzen? Die Neuigkeit verbreitet sich wie ein Lauffeuer! Was hast du vor, Elysa? Ihn heiraten? Eins auf Busenfreundschaft mit den Blutsaugern machen? Vergiss es! Nur über meine Leiche!« Er packte sie so grob am Handgelenk, das sie unter dem Schmerz keuchen musste. »Du heiratest diesen Wichser nicht!«

»Wen ich heirate und wen nicht, geht dich einen Scheiß an!«

Jona ohrfeigte sie. Ihr Kopf dröhnte unter dem Schmerz. »Ich bin der mächtigste Alpha dieses Landes und du wirst dich meinen Anweisungen beugen. Ich dulde nicht, dass sich diese blutsaugenden Kreaturen in unseren Gebieten breitmachen. Du bist nur deshalb noch nicht meine Frau, weil du mir noch keinen Erben gebären kannst!«

»Einen Erben?« Ungläubig schüttelte sie ihren Kopf. Was faselte er da?

»Du bist die einzig lebende Tochter eines Alphawolfes. Joaquins Blut in dir ist mächtig. Unsere Paarung wird den stärksten Erben hervorbringen, den die Wölfe je gesehen haben.«

In was für einer kranken Welt lebe ich eigentlich? »Du tust mir weh.« Elysa versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, aber er war zu stark. »Lass mich los.«

In dem Moment schlug die Tür auf und Ryan füllte den Rahmen. Elysa ließ sich erleichtert an die Wand hinter ihr sinken. Sie zitterte am ganzen Leib.

»Ryan, was für eine Überraschung.« Jona musterte ihren Bruder kalt. Die beiden Wölfe hatten sich so lange gut verstanden, bis Jona von dem Pakt erfahren hatte, den Ryan mit Týr eingegangen war. Seitdem war die Lage äußerst angespannt.

»Lass meine Schwester in Ruhe.« Ryan baute sich zu voller Größe auf. Jona trat einen Schritt von Elysa weg. Die Druckstelle an ihrem Arm hatte sich blau gefärbt. Ryan warf sich auf Jona und presste ihn gegen die Wand.

»Du greifst mich in meinem eigenen Gebiet an?« Jona bleckte seine Zähne.

Ryan ebenfalls. »Ich warne dich freundlich. Vergreife dich nie wieder an meiner Schwester. Ich denke, sie hat dir deutlich zu verstehen gegeben, dass sie dich nicht will.«

Elysa bemerkte Joshua, der in der Tür erschien. Entschuldigend blickte sie ihn an.

»Wir gehen!«, instruierte Ryan.

Joshua räumte Elysas Sachen in ihre Handtasche, berührte ihre Hand und zog sie mit. »Es tut mir leid«, raunte sie ihm zu.

»Dafür ist es jetzt zu spät.«  Josh war stinksauer. Elysa spürte seine Wut deutlich. Ryan lief voraus und kaufte Tickets am Schalter. Jona ließ sie offenbar ohne weitere Hindernisse laufen.

»Was soll das werden, Ryan?« Elysa beobachtete seinen Ticketkauf alarmiert.

»Zweimal nach Rio, 1. Klasse. Den nächsten Flug, der geht. Dazu ein Ticket nach Manaus.« Er schickte sie weg? »Eure Ausweise«, herrschte Ryan. Elysa verharrte auf ihrem Platz. Joshua kramte in ihrer Tasche und legte zügig die Dokumente vor, die er benötigte.

»Ryan, ich will die Tournee zu Ende machen.«

»Du hast Glück, dass wir in der Öffentlichkeit sind, ansonsten würdest du mich ganz anders erleben.« Er wandte sich der Dame am Schalter zu und kümmerte sich um die Tickets. »Genau. Wir beide fliegen nach Rio«, erklärte er und schob die Ausweise über die Theke.

Kurz darauf marschierte er mit den Tickets voraus. Joshua zog sie unnachgiebig mit sich. Ryan bog in einen menschenleeren Gang und verschränkte seine Arme vor der Brust. »Joshua, es war deine Aufgabe, auf meine Schwester aufzupassen. Deine Gründe, warum du versagt hast, interessieren mich einen Scheiß!« Ryan wurde laut. »Das Ticket nach Manaus ist für dich!«

»Was?«, kreischte Elysa. »Es ist meine Schuld. Ich habe ihn angelogen!« Sie verteidigte Joshua, aber Ryan sah nicht einmal zu ihr herüber.

»Du wirst dich dem Ausbildungslager vorstellen und eine besondere Soldatenprüfung ablegen. Wie lange du dafür brauchst, um sie zu bestehen, liegt an dir. Anscheinend habe ich dich vorschnell in deine Position gesetzt.«

Elysa stießen Tränen in die Augen. Sie musste sich abwenden.

»Ich werde dich nicht noch einmal enttäuschen«, erwiderte Josh.

Ihr Herz raste. Sie würde das nicht zulassen!

Ryan übergab Joshua sein Flugticket. »Wenn du länger als sechs Monate brauchst, um die Prüfungen zu bestehen, fliegst du aus meinem Kreis. Ich akzeptiere nur die Besten.«

Elysa glaubte nicht, was sie da hörte. Schockiert fuhr sie zu Ryan herum. »Bestrafe mich und nicht ihn. Er gehört zu den besten Kämpfern. Das weißt du ganz genau!«

Beide Männer ignorierten sie. »Ich danke dir für die zweite Chance.« Joshua senkte den Kopf vor seinem Alpha. Er ging, ohne sich umzudrehen. Elysa war fassungslos.

»Nun zu dir«, sagte Ryan. Elysa verschränkte angriffslustig die Arme vor der Brust. »Eigentlich wollte ich dir Gesse als Aufpasser mitschicken. Weißt du, warum ich mich für Joshua entschieden habe? Ich dachte, er sei dein bester Freund.« Elysa verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Ich bin davon ausgegangen, dass du ihm nicht abhaust, weil er dir zu wichtig ist, du ihm vertraust, aber so kann ich mich täuschen.«

»Hast du sie noch alle? Du holst ihn sofort zurück und entschuldigst dich«, schrie sie ihren Bruder an.

»Dir scheint der Ernst der Lage nicht bewusst zu sein. Wir stehen in einem Krieg, in dem du die Haupttrophäe spielst! Ob es dir passt oder nicht, aber du bist nicht mehr frei, Elysa! Diese Zeiten sind vorüber und du musst das endlich begreifen. Denkst du, ich bin glücklich darüber, mit nicht einmal vierzig Jahren diese Alpharolle ausführen zu müssen? Denkst du, dass ich scharf darauf bin, mich einem Jona gegenüberstellen zu müssen, der über vierhundert Jahre älter ist? Vater sollte hier sein und das machen, während ich eine solide Ausbildung anfange. Aber ich muss die Tatsachen akzeptieren, genauso wie du.«

»Ich will meine Freiheit!«

»Du wirst niemals frei sein, Elysa! Du bist der Schlüssel, das warst du von Anfang an, seit deiner Geburt. Es ist dein Schicksal. Du haderst damit, dass Týr dir so jung begegnet ist, ich habe es auch nicht verstanden, aber jetzt sehe ich klarer. Er ist der Einzige, der dich schützen kann.«

Elysa verschränkte bockig die Arme vor der Brust. Sie stand auf diesen königlichen Blutsauger. Trotzdem wehrte sich alles in ihr gegen die Verantwortung, Königin zu werden und sich wie Lioba zu benehmen. Dann könnte sie sich gleich die Kugel geben.

»Ist dir klar, was passiert, wenn Morgan dich in die Finger bekommt? Oder Jona? Oder Widersacher, die sich noch nicht offen zeigen? Du wirst dir wünschen, niemals geboren worden zu sein! Und die Konsequnzen trägst nicht nur du, sondern wir alle. Deine Familie, dein Rudel und letztlich dein Volk.«

»Na dann, gehen wir. Sperr mich ein«, blaffte sie wütend. Sie wollte es weder hören noch akzeptieren.

»Was wolltest du am Flughafen, Elysa?« Ryan seufzte. Seine Stimme klang nun sanfter und er umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen. Ihr Bruder liebte sie und er machte sich Sorgen. Elysa wusste es und sie verstand es auch, aber es änderte nichts an ihrem Freiheitstrieb. Zu sehr rang sie nach Luft.

»Ich habe mich mit Daxton verabredet.« Sie musste Týr warnen. Insofern würde ihre Schnappsidee so oder so auffliegen. Es war dumm und gefährlich gewesen.

Ryan entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Dieses Ratsmitglied, der Schnösel, der auf dich steht? Wegen ihm bringst du dich wieder in Lebensgefahr?«

»Ich habe mir Informationen erhofft, die Týr weiterbringen könnten«, erklärte sie ihr Verhalten.

»Oh, Týr wird begeistert sein.« Ryan brummte.

»Es tut mir leid.« Elysa berührte Ryans Hände. Er zog sie an sich und hielt sie fest.

»Ich will dich nicht verlieren. Ich ertrage es nicht, wenn dir einer weh tut!«

»Bitte hol Josh zurück«, flüsterte sie und hielt die Tränen nicht zurück.

Ryan löste seine Umarmung und schüttelte sanft den Kopf. »Das geht nicht. Er muss die Konsequnzen tragen, genauso wie du.«

Elysa wich einen Schritt nach hinten. »Du bestrafst mich, indem du ihn bestrafst. Das ist nicht fair!«

»Erkläre mir nicht meinen Job!«

Bald darauf stiegen sie in das Flugzeug, das sie zurück nach Rio de Janeiro bringen würde. Elysa setzte sich neben Ryan. Der nahm sein Smartphone aus einer Hosentasche und nahm einen Anruf an.

»Elysas Handy ist aus. Ich habe es ihr verboten. Wenn sie keine Zeit hat ranzugehen, soll sie nur den Ton auf stumm schalten.« Týr echauffierte sich am anderen Ende der Leitung. »Auch Joshua ist nicht zu erreichen.«

»Elysa ist bei mir. Ich habe jetzt keine Zeit, dir alles zu erklären, wir sitzen im Flieger nach Rio«, erwiderte Ryan und würgte den Vampirprinzen ab.

»Warum? Was ist passiert?« Týr grollte aufgebracht. »Ist sie etwa verletzt?«

»Würden Sie bitte ihr Mobilgerät ausstellen, Mister.« Die Stewardess deutete auf das Handy.

»Es geht ihr gut. Ich melde mich, wenn wir landen.«

---

Týr eilte aufgeregt zu seinem Privatjet. An seinem Ohr hielt er sein Handy. »Chester, ich treffe dich am Flieger, du kommst mit mir nach Rio.« Schon wählte er Raphaels Nummer und gab ihm weitere Anweisungen. »Raphael, versuche, mit Noah und Kenai die Lage bei Charles van Weiden in den Griff zu bekommen. Ches und ich müssen nach Rio. Ich melde mich, sobald ich mehr weiß.«

Beunruhigt lief er bald darauf im Flieger auf und ab. Er hatte Tjell angerufen, der wusste jedoch von nichts. Wieso brachte Ryan Elysa außerplanmäßig nach Rio zurück und ging nicht mehr ans Telefon? Wenn der Alpha derart hart durchgriff, musste etwas Schlimmes passiert sein. Elysa war bestimmt nicht freiwillig in den Flieger gestiegen. Immerhin verpasste sie das große Finale.

Nach endlos erscheinenden Stunden landeten Týr und Chester in der südamerikanischen Metropole, Rio de Janeiro, und eilten auf direktem Weg in die Villa der Wölfe.

»Sie sind im Büro«, erklärte Saphira, die ihn und Chester einließ.

»Was habe ich in deiner Erziehung nur falsch gemacht?« Týr hörte die Wölfin Janett brüllen. Herrgott, sie stritt wieder mit Elysa. Tyr knallte die Bürotür auf und füllte den Raum mit seiner Machtaura. Elysa stand am Fenster und blickte nach draußen. Sie drehte sich mit verweinten Augen zu ihm. Er schluckte hart. Die Wölfe waren in heller Aufregung, verstummten jedoch seinetwegen.

Er marschierte zu Elysa, die ihre Tränen wegwischte. Ihr rechter Arm wies einen leicht sichtbaren Bluterguss auf. Wie schlimm musste er vor einigen Stunden ausgesehen haben? »Wer hat dir weh getan?« Týr war außer sich. Er zog seine Frau in seine Arme, um sie zu trösten. Oder sich selbst.

»Ich bin Jona begegnet«, sagte Elysa und räusperte sich.

»Hatten wir nicht vereinbart, dass du in Sao Paulo selbst auf sie aufpasst?« Týr wandte sich erbost an Ryan. Das ständige Vibrieren seines Handys machte ihn wahnsinnig. Er nahm es hervor. Das war Daxton. Týr hatte ihren Termin vergessen. Scheiß drauf. Er stellte das Gerät aus und fixierte Ryan.

»Pass du lieber auf, wie du mit mir redest«, donnerte der Alpha zurück.

Ryan hielt seinem Blick stand, das tat der Jungspund stets, wie seine Schwester.

»Was ist passiert und wieso gehst du nicht an dein verdammtes Telefon?« Týr zwang seinen Zorn zurück. Es fiel ihm nicht leicht. Während er Ryan nicht aus den Augen ließ, streichelte er den Kopf seiner Liebsten.

»Elysa hat Joshua belogen, sich heimlich weggeschlichen, um sich mit Daxton allein am Flughafen zu treffen!« Ryan fasste schreiend zusammen, was sich zugetragen hatte.

Týr erstarrte an seinem Platz. Er wurde fuchsteufelswild. »Daxton?«, schnauzte er aufgebracht. »Du betrügst mich mit Daxton?« Das konnte nur ein Albtraum sein! Er bekam Schnappatmung.

»Sehr witzig, Vampir!« Elysa stöhnte auf.

»Daran ist nichts witzig.«

»Unterstellst du mir jetzt dauernd, ich würde fremdgehen?« Sie schubste ihn von sich und verschränkte angriffslustig die Arme vor der Brust.

»Darüber brauchst du dich bei deinem Benehmen nicht zu wundern«, mischte sich Janett ein.

»Sonst noch jemand, der gern auf mir rumhacken möchte? Wie wäre es mit dir, Calvin? Schließlich ist es meine Schuld, dass Josh bestraft wurde!« Elysa schnappte nach Luft und begann wieder zu weinen. Sie drehte sich weg.

Týr schlang tröstend seine Arme um sie. Wenn Elysa weinte, geriet er in Stress.

»Lass mich!« Sie schob ihn zur Seite.

»Was ist mit Joshua?«, fragte Týr.

»Ich habe ihn bestraft, nachdem er in seiner Aufgabe versagt hat, auf Elysa aufzupassen. Er ist im Trainingslager im Amazonas und verbessert dort seine Fähigkeiten«, erklärte Ryan.

Kein Wunder, dass Elysa völlig neben sich steht. Ryan hatte sie da bestraft, wo es ihr richtig weh tat.

»Vielleicht erwähnst du auch dein Zeitlimit. Schließlich hat Josh nur sechs Monate, um die Prüfung zu bestehen, für die andere ein Jahr Zeit haben!« Calvin verschränkte die Arme vor seiner Brust.

»Was?«, kreischte Elysa aufgebracht. »Du nimmst das zurück!« Sie baute sich vor Ryan auf. Ihre Krallen schimmerten hervor.

»Sonst was?« Ryan verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Ich streike! Ich werde weder essen noch mein Zimmer verlassen.«

»Werde endlich erwachsen, Elysa«, keifte Janett.

»Elysa...«

»Du denkst, ich ziehe das nicht durch? Frag mal Cedric, wie gut ich die Nahrung verweigern kann. Der ist auch eingebrochen!« Elysa fiel ihrem Bruder ins Wort und eilte zur Tür. Sie knallte sie hinter sich zu.

Týr erstarrte. Sein Herz schmerzte entsetzlich. »Sie hat in Wales das Essen verweigert?« Seine Stimme drohte, zu versagen. Er hatte ihre Entführung bis heute nicht überwunden. Er suchte Halt an einer Stuhllehne und rang nach Luft. Sein Beschützerinstinkt lief auf Hochtouren. Elysa sprach kaum über ihre Gefangenschaft in Wales. Stattdessen machte sie auf Glucke und kümmerte sich um ihren Entführer.

»Keine Sorge, Týr. Wir kümmern uns gut um Elysa. Wir lieben sie.« Dustin mischte sich das erste Mal in das Gespräch mit ein.

»Sie muss sich endlich in ihr Schicksal fügen und erwachsen werden«, schimpfte Janett und tadelte ihren Mann.

»Janett, Liebes. Elysa ist eine junge Wölfin. Bitte vergiss das nicht. Sie trägt eine schwere Last auf ihren Schultern. Sie hat ein Recht darauf, Fehler zu machen. Ihr beide, Ryan. Hol Joshua spätestens nach diesen sechs Monaten zurück, egal ob er besteht oder nicht. Er gehört zu uns«, erklärte Dustin sanft, aber bestimmt.

»Elysa macht einen Fehler nach dem anderen und du verteidigst sie dauernd«, schrie Janett.

»Ich bin es Joaquin schuldig. Er würde sich im Grabe umdrehen, wenn er sehen könnte, was seine kleine Prinzessin durchmachen muss. Joshua kommt zurück und wenn ich ihn eigenhändig hierher schleife!«

Týr hatte Dustin nie so dominant erlebt.

»Ich werfe Joshua nicht aus dem Rudel. Er ist mein Freund.« Ryan verteidigte sein Verhalten. »Ich mache mir Sorgen um Elysa und musste eine Grenze setzen.«

Týr fuhr sich über sein Gesicht. Die Probleme hörten nicht auf. »Ich kümmere mich um sie.«

»Nimm ihr Janetts Kekse mit, denen kann sie bestimmt nicht widerstehen.« Chester zwinkerte ihm zu.

Fünf Minuten später klopfte er mit Keksen bewaffnet an Elysas Zimmertür. Sie hatte sich eingeschlossen. Nachdem sie ihm nicht aufmachte, nutzte er den Universalschlüssel und betrat ihr Zimmer. Er fand Elysa im Bad. Sie hielt eine Schere in der Hand.

Týr fielen vor Schreck die Kekse runter. Panisch entriss er ihr die Schere, lief ins Nebenzimmer und warf sie aus dem Fenster.

Elysa folgte ihm und warf theatralisch die Arme in die Luft.

»Wenn du dir die Haare abschneidest, verkrafte ich das nicht!« Himmel, das war entsetzlich.

Elysa runzelte die Stirn und lachte auf. »Du bist echt süß, weißt du das?« Sie ging zurück ins Bad und sammelte die Kekse auf. Kopfschüttelnd schob sie sich einen in den Mund. »Nur zu deiner Information, Vampir. Ich sehe gern gut aus und habe nichts dagegen, dass die Männer mir nachschauen. Insofern sehe ich keinen Vorteil darin, mir die Haare abzuschneiden.«

»Ich dachte, du streikst?« Irritiert starrte er auf ihren verführerischen Mund, der immernoch an einem Keks knabberte.

»Bestimmt nicht, solange du da bist und mich währenddessen wahnsinnig machst. Das ist ein Machtkampf zwischen meinem Bruder und mir.« Elysa zeigte ihm ihren besten Schmollmund.

Týr zog sie an seine Lippen. »Ryan ist ein Alpha und als solcher muss er auch unangenehme Entscheidungen treffen«, erklärte er seiner Wölfin sanft.

»Cap und Capper.« Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Du musst auf meiner Seite stehen, nicht auf seiner!«

»Joshua und Ryan sind Freunde. Ich bin mir sicher, dass die beiden eine Lösung finden.«

»Josh war sauer auf mich.« Kleinlaut schmiegte sie sich an ihn. Týr hob ihr Kinn und wartete, bis sie ihm in die Augen sah. Dustin hatte nicht Unrecht. Elysa trug verdammt viel Last auf ihren Schultern. Zuviel. Auch wenn Aegir tot war, schwebte sie weiterhin in Lebensgefahr. Endlich erwiderte sie seinen Blick. »Joshua hat dir längst verziehen. Da bin ich mir sicher. Er hängt an dir.«

»Das aus deinem Mund.«

»Er hat mir glaubhaft vermittelt, dass er sich für uns beide freut und nicht versucht, mir heimlich meine Frau auszuspannen«, sagte Týr und räusperte sich.

»Mmh… Und das glaubst du ihm einfach so?«

Streng musterte er seine Wildkatze. Dieses kleine Biest flirtete dauernd und zog ihn noch auf, weil er nicht lässig genug damit umging. »Apropos Frau ausspannen… Wieso hast du dich mit Daxton getroffen?«

Elysa ließ lautstark die Luft entweichen und setzte sich auf ihr Bett. Er rutschte neben sie.

»Nachdem du mir gesagt hast, was Morgan für ein Spiel mit dir treibt, habe ich Cedric nach Informationen über Morgan befragt. Er konnte oder wollte mir nicht weiterhelfen. So genau weiß ich das nicht. Er hat mich allerdings vor Daxton gewarnt. Ich war irritiert und wollte es nicht glauben, schließlich kann David sich wirklich verändert haben, seit Cedric Morgan verlassen hat. Also habe ich Daxton angerufen.« Týr hob streng die Augenbrauen. »Er hat mir seine Nummer zugesteckt«, schilderte Elysa weiter, so als wäre es das Normalste auf der Welt. Für sie ist es das Normalste auf der Welt. Týr knirschte mit den Zähnen. »Am Telefon habe ich von ihm erfahren, dass seine Tochter Morgan zum Opfer gefallen ist, das war für mich der Beweis, dass er einer von den Guten ist.«

Týr nickte. Das hatte auch seinen letzten Zweifel ausgelöscht. »Er war höflich am Telefon und hat einem Treffen mit uns beiden zugestimmt, um Fragen über Morgan zu diskutieren. Ich habe es daraufhin selbst in die Hand genommen. Ich weiß, es war dumm.«

Týr nickte und verzichtete darauf, ihr weitere Vorwürfe zu machen. Ryan hatte sie bereits hart genug bestraft.

»Welche Informationen hat er dir gegeben, die du für brauchbar hältst?« Interessiert musterte er sie.

»Es ist alles gelogen, Týr. Daxton ist gefährlich. Er spielt ein doppeltes Spiel«, mahnte Elysa. »Er wollte mich Morgan übergeben.«

»Bist du dir sicher?« Was zur Hölle!

»Daxton war eine Bedrohung für mich. Er wollte mich in seinen Jet locken. Ich habe dieses ungute Kribbeln gespürt. Es wimmelte von Menschen und Jona war in der Nähe. Deswegen konnte Daxton nicht schnell genug handeln. Besteht auch wirklich kein Zweifel am Tod seiner Tochter?«

Týr starrte seine Gefährtin an. Sie hatte ihm wahrscheinlich das Leben gerettet. Daxton hatte versucht, ihn in einen Hinterhalt zu locken. Niemand hatte das durchschaut. Týr wäre nicht sonderlich bewaffnet zu dem Treffen gegangen. Man hätte ihn leicht umzingeln und töten können. Das war wohl Morgans ursprünglicher Plan gewesen. Týr war auf das nächste Ziel, nämlich Charles Wohnsitz fixiert gewesen und hatte über Daxtons Bitte nicht länger nachgedacht oder sie komisch gefunden. Sie beide waren jetzt verabredet. »Ich habe Annas Leiche nicht gesehen.« Elysa nickte. »Das war ein Hinterhalt. Normalerweise würde ich jetzt mit Daxton in seinem Haus stehen und ihm erklären, wieso seine Tochter gestorben ist.«

Morgan war untergetaucht, seit Týr sein Versteck in Sao Paulo geräumt und die gefangenen Wölfinnen befreit hatte. Aegirs Tod hatte dem skrupellosen Bastard in die Hände gespielt und Daxton hatte sich im Rat lautstark für die Entthronung des Königs eingesetzt. Morgan hatte das alles geplant. »Du hättest mich gleich informieren sollen, Baby. Wenn ich nicht wie ein panischer, liebeskranker Depp zu dir geeilt wäre, wäre Daxtons Falle zugeschnappt.«

»Nachdem dein Handy aus war, habe ich Raphael informiert. Er hat mir gesagt, dass meine Klette längst auf dem Weg zu mir ist.« Elysa tätschelte seinen Arm und warf ihm einen neckischen Blick zu.

»Sonst noch irgendwelche Erkenntnisse, Sherlock?«

»Ich habe mir vor Daxton nicht anmerken lassen, dass ich ihn durchschaut habe. Jonas Ankunft hat mir skurilerweise in die Hände gespielt. Daxton wähnt sich in Sicherheit. Das solltest du ausnutzen.«

Seine Wildkatze hatte es faustdick hinter den Ohren. Beeindruckt hob er die Augenbrauen. »Nicht schlecht, du kleine Spionin.« Er schmunzelte. Das hatte sie gut gemacht. Sicherlich war das für die Zukunft noch sehr nützlich. Týr wählte Raphaels Nummer, um sich mit ihm abzusprechen.

»Deswegen macht der Kerl hier so einen Aufstand, weil du nicht erreichbar bist. Der ruft mich dauernd an und geht mir gewaltig auf den Sack«, schimpfte Raphael.

»Er darf auf keinen Fall merken, dass er aufgeflogen ist.« Týr mahnte seine Nummer 2 eindringlich.

»Ich bin nicht blöd!«

»Wie läuft es bei Charles van Weiden?«

»Er hat dem Angriff standgehalten. Wie geplant, waren unsere Soldaten vorbereitet. Von weiteren Angriffen auf andere Clans haben wir nichts mehr gehört. Das passt ins Bild. Morgan war klar, dass er nur wenige Tage bis Wochen Zeit hat, den Überraschungsmoment für seine Angriffe zu nutzen. Insofern war der Plan mit Daxton nicht schlecht«, erklärte Raphael.

Týr fielen sämtliche Stein vom Herzen, dass die Clans es nun geschafft hatten, sich zu stabilisieren und standzuhalten. Das war unbedingt notwendig gewesen. Er verabschiedete Raphael und atmete auf.

»Wieso gehst du nicht in Daxtons Kopf?«, fragte Elysa.

»Ich darf nicht. Mein Vater und ich mussten einen Vertrag unterschreiben, in dem festgehalten wurde, dass wir unsere Gabe nicht dazu nutzen dürfen, um Ratsmitglieder auszuspionieren. Der Rat ist eine Kontrollinstanz unserer Monarchie. Er darf nicht vom König unterdrückt werden.« Er gab seiner Frau eine wichtige Lektion in Sachen Vampirpolitik. Sie würde noch Einiges darüber lernen müssen.

»Hat Aegir sich daran gehalten?«

»Er wurde nie deswegen angeklagt. Ich denke, es ist besser, Daxton laufen zu lassen und ihn zu beobachten. Er fühlt sich schließlich weiterhin sicher. Vielleicht komme ich über ihn an Morgan heran.«

»Das kann dauern, bis der einen neuen Plan hat.«

»Zeit zu gewinnen ist nichts Schlechtes. Ich bin gespannt, was bei der Wahl passiert.« Elysa kuschelte sich an ihn und er gab ihr seine Wärme. »Obwohl du eine gute Schnüfflerin abgibst, will ich, dass du dich in Zukunft raushältst. Es ist zu gefährlich.« Er küsste auf ihre Stirn.

»Mmh.« Sie gluckste. »Ich finde, ich habe eine Belohnung verdient.« Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Voller Vorfreude öffnete er seine Hose. »Ihr Männer seid alle gleich.« Kopfschüttelnd stand sie auf und hob einen Zeigefinger. »Du gehst zu Ryan und überzeugst ihn, Josh zurückzuholen!« Grummelnd verschloss er seine Hose, erhob sich vom Bett und steuerte Ryans Büro an. Elysa hatte ihn an den Eiern. Und zwar gewaltig.
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Cedric stand vor der Wolfsvilla und klingelte am Tor. Er hatte die Tournee ohne Elysa zu Ende gebracht. Sein Engel durfte die Stadt nicht verlassen. Sie hatte Daxton heimlich am Flughafen getroffen. Cedric war außer sich gewesen, als sie es ihm am Telefon gestanden hatte. Wie deutlich sollte er sie noch warnen? Diese Frau machte, was sie wollte.

Saphira erschien am Tor und ließ ihn ein. Ein überraschtes Lächeln zierte ihr Gesicht. Das galt sicher nicht ihm, schließlich war er der Arsch, den keiner leiden konnte.

»Hey Cedric!«

»Hi, wo ist deine Kutte?« Brummend lief er an ihr vorbei. Diese Wölfin war eine Anwältin und verhielt sich überkorrekt.

»Man nennt es Robe.« Sie wies ihn, wie bei ihrer ersten Begegnung, zurecht und versuchte, bei seinem Schritt mitzuhalten. »In meiner Freizeit trage ich meine Berufskleidung nicht.«

Berufskleidung. Er schnaubte innerlich über ihre Wortwahl. Er drehte sich zu ihr und musterte sie. Sie war eine hübsche Frau mit ihrer Karamellhaut und den langen, schwarzen Haaren, aber eindeutig zu brav und zu langweilig. Sie trug eine Jeans und eine Bluse. Beides umschmeichelte ihre Figur. Sie hatte Kurven, und zwar an den richtigen Stellen. Sie präsentierte ihre Vorzüge allerdings nicht, nicht so wie sein Engel.

»Gefällt dir mein Freizeitlook nicht?«

Er konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Sie sah ihm in die Augen und das gefiel ihm. »Kommt drauf an. Wolltest du noch in eine Kirche?« Er grunzte und marschierte zur Eingangstür.

»Ein Kirchenbesuch würde dir auch guttun«, rief sie ihm nach.

Er lachte. Allein die Vorstellung, dass er eine Kirche betrat, war lächerlich. »Wenn du eins von Elysas bauchfreien Tops anziehst, dazu Hotpants, gehe ich mit dir in eine Kirche.« Er wollte sie nur ärgern. Binnen Sekunden stand die Wölfin vor seiner Nase und funkelte ihn herausfordernd an.

»Abgemacht! Ich gehe mich umziehen.« Sie schlüpfte in die Villa.

Stirnrunzelnd folgte er ihr. »Jetzt?«

Auf der Treppe drehte sie sich um. »Natürlich!«

»Ich wollte zu Elysa.«

»Sie ist nicht da. Machst du einen Rückzieher, oder was?« Sie stemmte die Hände in die Hüften.

Grinsend nahm er mehrere Stufen auf einmal. »Auf keinen Fall. Ich suche die Klamotten aus!«

»Das war nicht ausgemacht!«

Saphira folgte ihm. Cedric flitzte in Elysas Zimmer und öffnete belustigt ihren Schrank. Er kramte in den Sachen der heißesten Frau, die er kannte. »Ha!« Er zog einen sexy Fummel heraus, der verdammt tief ausgeschnitten und hauteng war. Er sah Saphira rot anlaufen.

»So kann ich unmöglich in die Kirche gehen.« Sie schüttelte empört den Kopf.

»Du bist doch Anwältin. Da steht man zu seinem Plädoyer!« Er schwenkte das Top vor ihrem Gesicht hin und her. Saphira nahm es und fluchend ins angrenzende Bad. Überrascht blickte er ihr nach. Diese Frau steckte voller Überraschungen. Als Saphira kurz darauf herauskam, staunte er nicht schlecht. »Du hast größere Brüste als Elysa.« Interessiert beäugte er ihren Ausschnitt.

Saphira hob ihr Kinn und spazierte naserümpfend an ihm vorbei. »Übe schonmal beten, du vorlauter Gockel.«

Erstaunt folgte er ihr. Ein solches Rückgrat hatte er ihr nicht zugetraut. Grinsend holte er sie ein und musterte sie von einer Seite. »Wie fühlt sich Elysas Welt an?«, fragte er feixend.

Sie verließen die Villa und gingen über einen Bürgersteig. Saphira knirschte mit den Zähnen. »Furchtbar! Jeder Typ, der an uns vorbeiläuft, glotzt mir in den Ausschnitt.«

Cedric lachte. »Deine Titten sind auch zu groß für dieses Top.«

»Meine Brüste stecken normalerweise in einer hübschen Bluse«, informierte sie ihn.

»Versuchst du, mir bessere Umgangsformen beizubringen?«, fragte er glucksend.

»Du hast wohl einen Clown verschluckt. Ich habe mich bereits gefragt, was Elysa an dir mag, so grimmig wie du normalerweise guckst. Langsam wird es mir klar«, schimpfte sie.

Das hatte Saphira gut beobachtet. Er liebte es, mit Elysa zu lachen. »Elysa ist eine echte Traumfrau.« Leider hielt sie ihn konsequent auf Abstand, seit der Vampirprinz sie auf der Tour überrascht hatte. Saphira murmelte etwas Unverständliches.

»Da sind wir.« Vor ihnen ragte eine Kirche auf.

»Na dann, rein in die gute Stube.« Er betrat die heilige Halle als Erster und ließ das Ambiente auf sich wirken. Er zählte die Sekunden leise runter, schließlich wollte er diesen Ort schnellstmöglich wieder verlassen! Fünf, vier, drei…

»Fräulein Saphira! Wie schön, Sie zu sehen«, sagte eine Männerstimme hinter ihnen. Cedric und Saphira drehten sich zu dem Pfarrer um.

Verdammte Scheiße! Der heilige Mann kannte die Wölfin. Cedric rollte mit den Augen. Warum überraschte es ihn? Kopfschüttelnd musterte er die Karamellschnitte.

»Pfarrer Ramos!« Saphira wurde knallrot im Gesicht und zubbelte nervös an ihrem Ausschnitt. »Verzeiht meinen Aufzug. Ich habe mich vorschnell zu einem Handel hinreißen lassen.« Cedric verschränkte lässig die Hände in den Hosentaschen und beobachtete Saphira belustigt. Die Frau redete wirres Zeug. »Cedric hat sich bereit erklärt, mit mir den Gottesdienst zu besuchen, wenn ich diese Kleidung trage«, fuhr sie fort.

Hatte sie gerade Gottesdienst gesagt? Wütend stemmte er die Hände in die Hüften. Diese linke, kleine Wölfin glaubte doch nicht ernsthaft, dass er einen Gottesdienst besuchte.

Erfreut wandte sich Pfarrer Ramos ihm zu. »Wenn das so ist, sehe ich natürlich über die zu leichte Kleidung hinweg. Die Rettung einer Seele hat oberste Priorität.« Der Pfarrer streckte ihm eine Hand entgegen.

Cedric verengte seine Augen zu Schlitzen, woraufhin der Pfarrer erschrocken zurückwich. Der Mann hatte intuitiv Angst vor ihm. »Meine Seele ist nicht zu retten. Schwarz wie der Teufel selbst«, informierte er ihn und achtete darauf, angsteinflößend rüberzukommen. Wenn sich der heilige Mann in die Hosen machte, musste er nicht am Gottesdienst teilnehmen. Diese verdammte Wölfin hatte ihn reingelegt.

»Er macht doch nur Witze, weil er nicht weiß, wie er mit seiner Aufregung umgehen soll.« Saphira tätschelte einen Arm des Pfarrers.

Wie er mit seiner Aufregung umgehen sollte? Ehe sich Cedric versah, schob Saphira ihn in die erste Reihe.

Fuck! Erbost ließ er seine Fänge hervorblitzen. »Das ist nicht abgesprochen.«

»Halb nackt vor Pfarrer Ramos zu stehen, war auch nicht abgesprochen.«

Cedric bemerkte, wie weitere Besucher die Kirche betraten. Das durfte alles nicht wahr sein. Keiner der Besucher trug Tätowierungen. »Sitzen wir ganz vorn?«, fragte eine menschliche Frau ihren Begleiter.

»Das sind die Streberplätze von denen, die besonders heilig rüberkommen wollen«, raunte der Begleiter.

Cedric ballte seine Hände zu Fäusten. Wie war er in diese Situation geraten? Als sein Handy vibrierte und Elysas Name aufleuchtete, erhellte sich seine Miene. »Engel!«

Saphira strafte ihn mit einem wütenden Blick. Wahrscheinlich durfte man in Kirchen nicht telefonieren. Scheiß drauf, wenn sein Engel anrief, war er zur Stelle. »Hatten wir nicht ausgemacht, dass du aufhörst mich Engel zu nennen, um Týr nicht zu provozieren?«

»Dieser Schnösel kann mich mal kreuzweise. Wir waren verabredet«, schnappte er beleidigt.

»Mir ist was dazwischengekommen. Können wir uns morgen treffen?«

Saphira riss ihm das Handy aus der Hand und stellte es aus. »Benimm dich gefälligst! Wir sind in Gott geweihten Räumen.« Entgeistert schüttelte er den Kopf. Entweder hatte sie gewaltig einen an der Klatsche oder sie zog ihn mit Absicht auf.

»Willkommen! Friede sei mit euch. Diese Kirche merkt sich alle Gesichter, freut sich über jedes neue und macht daraus einen Raum der Erinnerung an die Menschen bei Gott. Lasst und gemeinsam singen. Jeder ist willkommen, so wie er ist.« Der Pfarrer trug eine lange Kutte und nickte ihm zu. Entgeistert blickte Cedric zu Saphira. Die Frau verarschte ihn.

»Entspann dich.« Saphira tätschelte sein Bein.

»Wir singen.« Auf einmal erhoben sich die Besucher und hielten kleine Bücher in den Händen. »Seele willst du dich bekehren, so bekehre dich auch recht«, sangen die Leute.

»Wie lange dauert ein Gottesdienst?« Er hatte seinen Spaß gehabt, sie in diesen Klamotten durch die Straßen laufen zu sehen, aber ob dieser beschissene Kirchgang das wert war, bezweifelte er.

»Eine Stunde«, flüsterte Saphira.

Netter Versuch. Cedric erhob sich und marschierte schnurstracks zum Ausgang, während die Leute ihm verhohlene Blicke zuwarfen. Saphira folgte ihm auf schnellem Fuß. »Ich kapiere nicht, dass du auf sowas abfährst«, schimpfte er und wählte Elysas Nummer.  »Sorry, Engel, wir wurden unterbrochen. Also, warum hast du mich versetzt?« Er hörte Elysa glucksen. Dieses Biest!

»Maniküre, Pediküre und Sauna. Oh, und eine Wellnessmassage«, erzählte Elysa aufgeregt. »Týr hat mir den Wellnessbereich in seinem Hotel für heute reserviert und Romy, Freya und ich genießen die Nacht.« Prompt hörte er auch die anderen beiden Frauen im Hintergrund. Dieser Prinz hielt Elysa mit Luxus bei der Stange?

»Seit wann fährst du auf diesen Schnickschnack ab?«

»Cedric, ich bin eine Frau. Jede normale Frau fährt auf sowas ab.« Sie klang furchtbar fröhlich. »Was machen wir morgen?«

Er fuhr sich aufgeregt durch die Haare. »Ich hole dich ab und du suchst dir was aus!« Irgendwie musste er mit seinem beschissenen Halbbruder mithalten.

»Okay, cool. Bis morgen.« Sie legte auf.

Cedric drehte sich zu Saphira. Sie war weg. Stirnrunzelnd sah er sich um. Er schnupperte, um zu prüfen, in welche Richtung sie gegangen war. Schnell folgte er der Karamellschnitte. »Warum haust du ab?«, fragte er, sobald er sie eingeholt hatte. Ihr beleidigter Gesichtsausdruck entging ihm nicht.

»Du darfst dir was aussuchen.« Sie äffte ihn nach.

Überrascht musterte er sie. »Ich fahre auf Elysa ab, also muss ich Opfer bringen. Wahrscheinlich will sie mit mir shoppen gehen.« Das war naheliegend.

Saphira verschränkte wütend die Arme vor der Brust. »Elysa ist mit Týr zusammen.«

»Noch. Ich kriege sie wieder rum.« Ihm kam eine Idee. »Elysa hat mir erzählt, dass du in Týr verknallt bist.« Siegessicher berührte er ihre Oberarme. »Das ist doch perfekt! Wir sollten in der Sache zusammenarbeiten. Du verführst den arroganten Penner und ich kriege meinen Engel zurück.«

Saphira entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Bei so einer miesen Nummer würde ich niemals mitmachen.«

Natürlich nicht! Fräulein Überkorrekt, die sogar den Pfarrer mit Namen kannte, war viel zu anständig. »Komm schon, Saphira. Wenn du dich ein bisschen anstrengst…« Er wies auf ihre Brüste und sah sie heftig schlucken. Hatte er sie gekränkt?

»Týr liebt Elysa. Egal wie sehr ich mich anstrenge… Er ist treu und ich zerstöre nicht ihr Glück. Außerdem bin ich nicht mehr in den Prinzen verliebt.«

Mittlerweile waren sie vor dem Tor der Wolfsvilla angekommen. Er witterte die Wahrheit. Sie stand tatsächlich nicht mehr auf den Schnösel.

»Ich verschwinde. War trotzdem cool mit dir.« Er grinste und zwinkerte ihr zu. Das Herz dieser Frau schlug schneller. Irritiert drehte er sich um seine Achse.

Was auch immer.

Er winkte und ging davon.

---

Saphira sah ihrem Gefährten mit klopfendem Herzen nach und schlüpfte anschließend schnell in den Garten. Tränen benetzten ihre Sicht. Dieser Vampir brachte sie völlig aus dem Konzept. Sie hatte die Zeit mit ihm genossen. Unverhofft hatte er vor ihr gestanden und sie allen Mut zusammengenommen und mit ihm geflirtet. Sie hatte ihrer Wölfin nachgegeben, die in voller Leidenschaft für diesen tätowierten Gangster entbrannt war. Aber es hatte nicht lange gedauert und er hatte seine Aufmerksamkeit Elysa gewidmet, der Frau, die er begehrte.

Saphira setzte sich auf eine der Bänke und atmete schwer. Ausgerechnet Cedric! Hatte das Schicksal Spaß daran, ihr das Leben zur Hölle zu machen? Sie presste die Lippen aufeinander. Cedric war derart anziehend, dass sie Probleme gehabt hatte, ihre Verliebtheit in ihn zu verbergen. Immerhin hatten sie etwas Zeit verbracht und sich besser kennengelernt, auch wenn ein klassisches Date, wie sie es eigentlich bevorzugte, mit ihm nicht möglich war. Stattdessen hatte sie notgedrungen halb nackt eine Kirche besucht.

Apropos, halb nackt. Sie trug noch immer Elysas Top. Sie musste schleunigst aus diesen Klamotten raus, bevor einer der neugierigen Wölfe sie sah und unbequeme Fragen stellte. Das wäre eine Katastrophe, wenn jemand herausbekam, dass sie in Elysas Kleidung mit Cedric unterwegs gewesen war und obendrein auf den Vampir flog.

Sie schlich leise und unauffällig zur Villa, hinauf in Elysas Zimmer und entledigte sie sich der Kleidung. Sie schlüpfte zurück in ihre Sachen und steuerte ihren Raum an. Zum Glück hatte sie niemand gesehen. Erleichtert atmete sie aus. Saphira brauchte dringend einen Plan, wie sie Cedric näherkommen konnte. Sie wollte ihn nicht kampflos aufgeben. Wenn sie nur nicht so eifersüchtig wäre. Sobald Cedric Elysa als seinen Engel bezeichnete und seine Verliebtheit in die Wolfsprinzessin herumposaunte, konnte Saphira ihre Verletzung nicht verbergen. Sie rieb sich über ihre fröstelnden Arme.

Beim Sport kamen ihr die besten Ideen. Sie musste dringend nachdenken, wie sie weitermachen konnte. Sie nahm ihre Trainingskleidung und zog sie an. Sie steuerte die Fitnessräume an und freute sich, dass der Bereich verlassen war.

Saphira stand erst wenige Minuten auf einem Crosstrainer, als sie einen lauten Knall hörte. Sie zuckte erschrocken zusammen. Es folgten Schüsse und ein weiterer Knall. Um Himmels Willen, das war eine Explosion. Ihre Wölfin roch den Sprengstoff und Feuer. Die Villa wurde angegriffen?

Saphira eilte zu den Treppen und wollte die Wandlung auslösen, um das Haus schneller verlassen zu können. Schwarze Augen starrten ihr auf dem Treppenabsatz entgegen. Sie stieß einen Schrei aus. Weitere Vampire tauchten hinter dem Schwarzäugigen auf und grinsten finster. Die Augen dieser Vampire waren blutrot!

»Guten Appetit«, sagte der Schwarzäugige kalt. Er deutete den Rekruten, sich auf Saphira zu stürzen.

---

Týr betrat das Schloss, das seit Jahrhunderten seiner Familie gehörte. Er war lange nicht in Chicago, dem Hauptsitz seiner Rasse, gewesen. Obwohl er viele Jahre hier gelebt hatte, vermisste er diesen Ort nicht. Rio de Janeiro war zu seinem zu Hause geworden. Dorthin würde er zurückkehren, egal, wie die Wahl ausging.

»Mein Schatz, endlich!« Seine Mutter Lioba eilte ihm auf dem Flur entgegen. Týr umarmte sie herzlich. »Wie geht es dir?«

»Gut. Wir konnten Morgan aufhalten. Leider haben wir ihn nicht gefasst«, berichtete er.

Lioba nickte wissend. »Bist du aufgeregt wegen der Wahl? Julius verbreitet ein Propaganda-Interview nach dem anderen. Er ist unerträglich.« Den letzten Satz flüsterte sie.

Dieser nervige Anzugträger war außerdem Ratsvorsitzender und er strapazierte Týrs Gemüt seit Jahrhunderten. »Es wird Zeit, dass der König feststeht und seine Arbeit beginnt.«

»Wie geht es Elysa?« Seine Mutter täschelte seinen Arm.

»Blendend. Ich habe ihr den Spa im Marriott-Hotel reserviert«, antwortete er schmunzelnd. Seine Sonne war verwöhnt und er konnte nichts dagegen ausrichten. Wenn sie so fröhlich gluckste, wie eben am Telefon, schwebte er auf Wolke sieben.

»Du trägst sie auf Händen, wie es sich für einen echten Traumprinzen gehört.«

»Eure Majestät…« Butler Franklyn räusperte sich hinter ihm. »Ihr werdet dringend im Büro erwartet.«

Týr drückte seiner Mutter einen Kuss auf die Stirn, nickte Franklyn zu und folgte ihm. Es blieben nur wenige Stunden, bis die Vampire ihre Stimmen abgeben würden. Eine nie dagewesene Situation. Neben seiner Bürotür entdeckte er Solana. Sie wartete offenbar auf ihn. Er begrüßte die Seherin und ließ sie zuerst eintreten. Als er den Berg an Papieren auf seinem Schreibtisch sah, stöhnte er genervt. Das war mehr als er befürchtet hatte.

»Amalia, Krysta und ich sind bereits gestern eingetroffen und haben uns einen ersten Überblick verschafft. Es werden verschiedene Wahlstationen eingerichtet. Amalia und Krysta werden die Stimmen außerhalb Chicagos einsammeln und ich bleibe hier«, schilderte Solana.

»Macht, wie ihr denkt. Ich bin mir sicher, ihr findet einen ehrlichen Weg«, erwiderte er und untersuchte nebenbei den Stapel auf seinem Schreibtisch.

»Du gehst entspannt an die Sache ran. Dabei waren die letzten Wochen stürmisch, obendrein der Tod deines Vaters.« Solana musterte ihn neugierig.

»Mich würde eher interessieren, wie lange du von Cedrics Existenz gewusst hast?«

»Ich habe ihn schon in dem Bauch seiner Mutter gespürt«, gestand sie.

»Dir ist nicht eingefallen, dein Wissen früher zu teilen? Bevor er seinen miesen Charakter verbreitet und meine Frau entführt?« Týr fauchte sie sauer an. Während sie keine Miene verzog, wurde er nur wütender. Er konnte den Hokuspokus dieser Frau nicht ausstehen. Er liebte Klarheit und wollte stets wissen, woran er war. Das war auch die Art, wie er seine Armee führte und das Königreich lenken würde.

»Es ist nicht meine Aufgabe in das Schicksal hineinzupfuschen.«

Solanas übliche Antwort. »Sonst noch was?«, fragte er brummend und rollte mit den Augen, als er einen Flyer von Julius Swan auf seinem Stapel fand. Dieses dämliche Grinsen sollte ihm helfen, Stimmen zu sammeln? Sein Zahnpastalächeln war lächerlich.

»Ich bin deiner Seelengefährtin in Wales begegnet.«

»Davon habe ich gehört.«

»Ich bin nie zuvor einer Frau begegnet, die eine solche mentale Stärke besitzt. Weiß Elysa, welche Kräfte in ihr schlummern?«

Týr rieb sich über sein Gesicht. Er ahnte es, nachdem sie sogar seinen Vater blocken konnte. »Ich glaube, für ihre Kräfte interessiert sie sich aktuell nicht besonders. Sie ist lieber auf der Suche nach dem nächsten Kick.«

»Das haben junge Wölfinnen so an sich.« Solana runzelte die Stirn, als würde sie über etwas nachdenken. Sie trat ans Fenster und sah hinaus. »Warte nicht zu lange.«

»Was meinst du damit?«

Solana wandte sich ihm zu und musterte ihn viel zu wissend. Wie er es hasste. Sie ahnte wieder irgendwas und er lief Amok, um es zu verhindern. Genervt winkte er ab. Er sollte Abstand zu dieser Frau halten. Damit war er immer besser gefahren. »Heirate sie, so schnell es dir möglich ist.« Sie ließ ihn allein.

Na klasse. Was sollte er damit anfangen? Er könnte ihr nachjagen und sie Löcher in den Bauch fragen, sie bedrohen oder bestechen. Nichts davon würde ihn weiterbringen. Das wusste er aus der Vergangenheit. Wenn er nur das Wort Hochzeit in den Mund nahm, zeigte Elysa ihm einen Vogel. Wie sollte er sie zu einer baldigen Hochzeit bewegen? Sie hatten die Vereinbarung getroffen, erst zum Beginn ihrer Fruchtbarkeit zu heiraten und das dauerte noch eine halbe Ewigkeit.

Týr widmete sich seinem Stapel und schob die Hochzeitsgedanken beiseite. Das Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken. Ryan. Týr hob ab.

»Wir werden angegriffen!«

---

Cedric war auf dem Weg zu seinem Wagen, als er Vampire witterte. Es überraschte ihn nicht. Die Wahl zum neuen Vampirkönig von Amerika stand kurz bevor. Also würde Morgan einen weiteren verzweifelten Versuch starten, Elysa in seine Finger zu bekommen, am besten bevor der Valdrasson-Erbe den Thron bestieg. Wäre Týr Valdrasson erstmal König, würde das Morgan schwächen.

Cedric hörte eine Explosion. Elysa war in ihrer Wellnessoase in Sicherheit. Zumindest vermutete er das stark.

Im Gegensatz zu Saphira. Die Vampire würden sie töten oder verschleppen. Cedric drehte sich der Magen um, als er an die Wölfinnen dachte, die Morgan eingefangen und nach dem Mal abgesucht hatte, das die Gefährtin des Kronprinzen am Körper trug. Diese Wölfinnen waren gefoltert, vergewaltigt und schließlich umgebracht worden.

Cedric rannte zurück zur Villa. Saphira verdiente ein solches Schicksal nicht. Auf dem Weg traf er auf Ryan, Dustin und Janett. Der Alpha telefonierte und gab eindeutig den Befehl, die Villa aufzugeben. »Ihr kämpft nicht?«, fragte Cedric und fixierte Dustin, da Ryan offensichtlich zu beschäftigt war.

»Sie sprengen alles in die Luft. Ein Kampf macht keinen Sinn.«

Cedric nickte. Das klang vernünftig. »Was ist mit den anderen Bewohnern?«

»Es sind alle draußen.« Dustin seufzte erleichtert und zog Janett an seine Seite. »Wir holen die Frauen aus dem Spa und fahren zu einem sicheren Unterschlupf.«

»Sie geht nicht ran!« Janett klang aufgeregt. Sie hielt sich ein Handy ans Ohr.

»Probiere es in der Kanzlei«, mahnte Dustin.

Kanzlei? »Saphira ist eben zurück in die Villa gelaufen«, rief er aus. Bei seinen Worten stoppte auch Ryan.

»Wir haben sie nirgends gesehen. Sie war nicht da!« Die Stimme des Alphas klang schrill. Das Rudel stand zusammen. Das wusste Cedric.

»Ich sehe nach!« Er stürmte davon. Er konnte nur hoffen, dass Saphira nicht dort war, aber sein Gefühl sagte ihm etwas anderes. Schließlich hatte er sie eben erst abgelassen und sie war reingegangen. Warum hatten die Wölfe sie nicht bemerkt?

Als er die Villa erreichte, erfasste ihn Panik. Es brannte und überall hörte man krachende Geräusche. Das Gebäude würde in sich zusammenfallen. Mehrere Rekruten kamen in seine Richtung. Sie beachteten ihn nicht. So wie er aussah, hielten sie ihn wohl für einen von den Bösen. Das bin ich wahrscheinlich auch. Aber Saphira nicht. Sie verdiente Besseres.

Er konzentrierte sich auf den Karamellduft, der die Wölfin umgab. Es roch nach Verbranntem, aber ihren Duft konnte er nicht ausmachen. War sie doch abgehauen? Er musste sichergehen.

Cedric eilte ins brennende Gebäude. Neben all den krachenden Geräuschen vernahm er nun eindeutig Saphiras Schreie. Panisch stürzte er die Treppe herunter zum Trainingszentrum. Von dort kamen die Schreie. Cedric entdeckte vier Frischlinge, die dabei waren, eine Tür einzutreten. Saphira hatte sich im Duschraum verschanzt.

Er griff die Rekruten an. Seine Augen färbten sich schwarz und er kämpfte mit bloßen Händen. Das Blut der schwächeren Vampire spritzte und innerhalb weniger Minuten gewann er das Gefecht. »Saphira?« Er hämmerte gegen die Tür. »Ich bin es! Cedric! Mach auf!«

Die Wölfin öffnete und fiel ihm um den Hals. Fest presste sie sich an ihn und schluchzte. Er versteinerte. Mit Frauen konnte er nicht umgehen, erst recht nicht mit welchen, die ihm um den Hals fielen. Das taten sie normalerweise nicht. Er wollte Saphira wegschieben, aber sie klammerte nur fester. »Du hast dich ausreichend bedankt.« Bei seinem zweiten Versuch, sich von ihr zu lösen, ließ sie ihn gewähren. Allerdings nahm sie seine Hand. Das würde er so hinnehmen, denn sie mussten schnellstens raus. So konnte er sie wenigstens mitziehen.

Cedric lief mit ihr zur Treppe. »Oh Gott«, schrie Saphira und im nächsten Moment brach die Decke über ihnen zusammen.

»Gibt es noch einen anderen Ausgang?«, rief er.

Saphira zog ihn in eine andere Richtung. Sie schob eine Bank im Trainingszentrum zur Seite. Er ahnte, dass sie von einem Fluchtweg wusste. Ohne lange nachzufragen, half er ihr und entdeckte bald die geheime Klappe am Boden. Saphira tippte einen PIN ein und löste die elektronische Sicherung.

Sie stiegen in einen Gang nach unten ein. Saphira verschloss die Klappe und atmete tief durch.

»Wohin führt der Gang?«, fragte Cedric.

»Nur bis zur Mauer.«

»Das ist riskant. Wir wissen nicht, wieviele da oben noch rumlaufen.«

»Dann bleiben wir.« Saphira lief ein Stück voraus und bog nach links ab. Cedric staunte nicht schlecht, als er einen kleinen Bunkerraum vor sich fand, der mit Decken und anderen Notfallutensilien ausgestattet war.

»Sobald die Sonne aufgeht, werden die Angreifer bestimmt verschwinden. Wir können hier schlafen.« Saphira lächelte scheu und legte Decken auf dem Boden aus. »Du hast mir das Leben gerettet. Danke!« Ihre Augen leuchteten und er verlor sich kurz darin. Schnell entzog er seinen Blick. Ihr Funkeln machte ihn nervös. Dauernd war sie nett zu ihm.

Wortlos legte er sich auf den Boden und schloss die Augen. Sein Leben kam nicht zur Ruhe.

---

»Týr, die Pressekonferenz geht los. Wo bleibst du?« Raphael eilte herein. Týr bekam es nur am Rande mit. Zu sehr versetzte das Telefonat mit Ryan ihn in Panik.

»Was soll das heissen? Was ist mit Elysa?« Vor seinem inneren Auge erschienen sofort die Bilder der misshandelten Wölfinnen, die er in Sao Paulo aufgefunden hatte. Ihm blieb die Luft weg.

»Elysa geht es gut. Sie war nicht in der Villa. Gesse ist bei ihr und hat mir versichert, dass alles ruhig ist.« Týr ließ sich erschöpft auf seinen Schreibtisch sinken. »Was genau ist passiert?«

Ryan klang aufgeregt. »Wir wurden völlig überraschend angegriffen. Es hagelte Kugeln auf die Villa und sie haben Handgranaten geworfen«, erzählte der Alpha hastig. Der Jungspund war nie im Krieg gewesen. Týr konnte die Aufregung nachvollziehen.

»Ein Angriff auf die Villa?« Raphael schnappte nach Luft. »Was ist mit Freya?« Sofort wurde er kreidebleich im Gesicht.

»Sie lackiert sich mit Elysa die Nägel in Týrs Präsidentensuite«, fauchte Ryan.

»Seit wann macht sie sowas?« Raphael blickte streng zu Týr, als ob es seine Schuld wäre. Dennoch atmete Raphael auf.

»Saphira wird vermisst«, fuhr der Alpha schreiend fort.

»Scheiße«, fluchte Týr ungehalten. Ryans Rudel war ihm wichtig geworden und die rassige Wölfin gehörte dazu. Er mochte sie sehr. »Habt ihr eine Spur, einen Hinweis. Irgendwas?« Angespannt lief er in seinem Büro auf und ab.

»Wo bleibst du, Mann? Alle warten auf dich.« Chester rauschte in den Raum.

»Ryan, ich lasse dich ungern so stehen, aber ich muss zur Pressekonferenz, die ist verdammt wichtig. Direkt im Anschluss wird die Wahl freigegeben.« Es war ein beschissener Zeitpunkt, aber es ging nicht anders.

»Wir reden später. Ich muss uns erstmal eine neue Unterkunft organsieren.« Ryan grunzte und verabschiedete sich.

»Ich habe in Rio ein eigenes Schloss. Natürlich zieht ihr dahin. Dort ist es sicher und es gibt genügend Platz. Ich habe einen menschlichen Manager eingestellt, der dort alles in Schuss hält, während ich weg bin. Der wird euch reinlassen.« Das war die vernünftigste Lösung.

»Für eine Nacht«, murmelte Ryan.

»Das ist Quatsch. Ihr könnt sofort einziehen! Der Westflügel steht leer. Ich will mit Elysa zusammenwohnen, egal wie die Wahl ausgeht. Das ist für alle die beste Lösung.« Er sah, dass Raphael unglücklich sein Gesicht verzog. Dabei wollte Freya auch lieber bei den Wölfen wohnen.

»Ich weiß nicht. Wir haben uns schon in der Zentrale alle zusammenreißen müssen und sind uns letztlich doch an die Gurgel gesprungen. Nichts gegen dich, aber ihr Stockfische seid einfach zu spießig. Elysa kann dich besuchen.« Ryan brummte unglücklich.

Besuchen? Hatte der Kerl sie noch alle? »Elysa wird bei mir wohnen. Das hat rein gar nichts mit spießig zutun«, schimpfte er angepisst.

»Týr! Die Pressekonferenz beginnt.« Kenai huschte ins Büro und winkte aufgeregt. Týr nickte ihm kurz angebunden zu.

»Elysa hängt an uns. Wir sind ihre Familie. Außerdem gibt es im Schloss keinen Pool.« Ryan ging Týr so langsam auf die Nerven.

»Du kannst dir einen Pool hinbauen. Ich habe damit kein Problem. Im Westflügel habt ihr eure Ruhe. Elysa würde sich bestimmt freuen, wenn sie sich nicht dauernd zerreißen muss.« Týr nannte mehrere Argumente, um dem Alpha den Umzug schmackhaft zu machen. Nun schüttelte auch Kenai heftig den Kopf. Na super, da liegt noch viel Arbeit vor mir. Noah und Chester hatten sich gut mit den Wölfen arrangiert, aber Raphael und Kenai konnten mit den wildgewordenen Fellbündeln nichts anfangen.

»Ich kläre das. Damit würde nicht nur mein innerer Kreis, sondern das gesamte Rudel im Schloss ein- und ausgehen.«

Entgeistert schüttelte Raphael den Kopf. Kenai murmelte etwas Unverständliches.

»Kein Problem«, versicherte Týr und beendete das Telefonat. Er musste dringend weiter. Im Thronsaal erwartete ihn das nächste Drama.

Kenai versuchte, mit ihm mitzuhalten. »Willst du die Flohbeutel dauerhaft bei uns einziehen lassen? Diese aufgeputschten Viecher rauben uns allen den letzten Nerv.«

Streng blickte Týr zu seinem Freund. »Vorsicht! Wage es nie wieder, meine Frau als Viech zu bezeichnen.«

Kenai hob beschwichtigend die Hände. »Ich meine nicht Elysa. An sie haben wir uns halbwegs gewöhnt. Ich rede von dem Rest.«

»Mein Entschluss steht.« Týr betrat den Thronsaal. Sofort verstummten alle. Zahlreiche Vampire waren anwesend. Swan thronte auf einem Podest. Der Platz neben ihm war leer. Das war wohl Týrs. Er bemerkte die vielen Kameras, die auf das Podest gerichtet waren. Das Interview würde live im Internet übertragen werden und danach begannen die Seherinnen, die Stimmen entgegenzunehmen.

Er setzte sich auf seinen Platz.

»Ihr seid unpünktlich. Anscheinend nehmt Ihr diese Veranstaltung nicht sonderlich ernst.« Swan rümpfte seine Nase.

»Ich bitte meine Verspätung zu entschuldigen. Auf den Wohnsitz meines Bündnispartners Ryan Sante ist ein Anschlag verübt worden. Ich musste sichergehen, dass alle wohlauf sind«, erklärte Týr lautstark.

Sofort stürzten sich die Journalisten mit ihren Fragen auf ihn. »Werden die Wölfe gegen uns in den Krieg ziehen?«

»Danach sieht es momentan nicht aus«, erwiderte er und fasste sich absichtlich kurz. Viele Vampire nickten. Es war eine stürmische Zeit, in der sich sein Volk befand.

»Ihr seid in den letzten Wochen abgetaucht. Warum habt Ihr nicht um Wahlstimmen gekämpft, wie Euer Gegner?«

»Wir sind aus den eigenen Reihen angegriffen worden. Das haben Sie sicher mitbekommen. Ich habe es bevorzugt, mich persönlich um diese Sache zu kümmern. Die betroffenen Clans können endlich aufatmen, denn wir haben Xander Morgan aufgehalten. Um Wahlstimmen kämpfe ich nicht. Mein Volk kennt mich und meine Arbeitsweise seit geraumer Zeit. Entweder vertraut ihr mir oder eben nicht. Ich respektiere das«, beantwortete Týr die Frage einer Journalistin.

»Ihr wollt Wählerstimmen gewinnen, indem Ihr einen Krieg aufputscht, der Euch betrifft, aber nicht das Volk. Die Fehde zwischen Xander Morgan und Euch ist etwas Persönliches, Prinz. Das Volk leidet darunter.« Hochnäsig sah Julius zu ihm herüber.

Dieser arrogante Arsch! Týr hatte alle Mühe, sein Temperament zu zügeln. »Befrage gern die Betroffenen, Julius. Vielleicht erkennst du das Leid, das Morgan über unser Volk bringt. Wenn du ernsthaft glaubst, dass er seinen Kriegszug beendet, wenn ich damit aufhöre, mich in seinen Weg zu stellen, bist du entweder naiv oder ein Heuchler. Beides halte ich für gefährlich!«

Týr sah den Ratsvorsitzenden schwer schlucken. Scheiß drauf! Er wollte Klarheit schaffen. Die Wahrheit war nicht schön, aber der einzige Weg, den er bereit war, zu gehen.

»Was erwartet das Volk mit einer Wölfin auf dem Thron?« Ein weiterer Journalist stellte seine Frage.

»Elysa ist noch jung und ich möchte ihr die Zeit geben, die sie braucht, um in ihre Aufgabe hineinzuwachsen. Insofern wird meine Mutter weiterhin das tun, was sie seit Jahrhunderten hervorragend meistert. Sie wird so lange unsere Königin bleiben, bis Elysa meine rechtmäßige Ehefrau ist. Elysa wird uns alle mit ihrer Lebensfreude, ihrem Mut und ihrem Kämpferherz berühren. Uns verbindet ein ausgeprägter Friedenswunsch und Gerechtigkeitssinn. Sie ist offen und urteilt nicht vorschnell. Elysa ist die geborene Königin.« Sie war für diese Aufgabe geboren worden.

»Sie ist vorlaut und entspricht dem menschlichen Bild eines Popstars.« Julius Swan echauffierte sich.

»Elysa wurde, wie viele andere Wölfinnen auch, frei und modern erzogen. Das sollte uns Vampire nicht beängstigen. Niemand nimmt uns unsere Traditionen. Wenn meine Frau Freude am Tanzen hat, werde ich ihr das sicher nicht verbieten.«

»Werdet Ihr Mr Swans Stellvertreter, wenn er heute Nacht die Mehrheit erhalten sollte?«, fragte ein weiterer Journalist.

»Wenn ich diese Wahl verliere, ziehe ich mich in mein Privatleben zurück.«

Ein Raunen ging durch die Besuchermenge. Dazu wurde allgemeines Getuschel laut.

»Natürlich finde ich eine angemessene Position für den Prinzen«, beschwichtigte Julius Swan sofort.

»Ich weise in aller Deutlichkeit darauf hin, dass ich mich aus der Öffentlichkeit zurückziehe, wenn die Mehrheit deine Regierung verlangt, Julius. Ich werde bei meiner Sonne in Brasilien leben. Auch als König hast du kein Recht, mich in eine politische Position zu zwingen, genauso wenig meine Mutter.« Ihre Blicke trafen sich. Týrs Worte passten dem Ratsvorsitzenden nicht. Swan wollte ihn als Oberbefehlshaber der Armee behalten, nur würde Týr sich weigern. Ganz oder gar nicht. Er war der legitime Thronerbe und nicht die Marionette dieses Wichtigtuers!

Es folgten zahlreiche Fragen und Diskussionen. Týr schielte immer wieder auf die Uhr. Bald hatte er es geschafft. Er war neugierig, wofür sich die Mehrheit entscheiden würde. Aber das Katz-und-Maus-Spiel mit Julius Swan nervte ihn.

Endlich beendete Solana die Konferenz. »Das Volk hat die Absichten und Zukunftspläne der beiden Kandidaten gehört. Es liegt nun an jedem Einzelnen, eine Entscheidung zu treffen.«

Die Kameras gingen aus und Solana zog sich zurück. Jeweils fünf Vampire durften gleichzeitig den Wahlraum betreten, um ihre Stimme abzugeben. Die Seherin überwachte die Anonymität und nahm jeden Zettel einzeln entgegen. Diese Prozedur dauerte Stunden.

Týr verabschiedete sich und zog sich in seine Suite zurück.

Ich habe dein Interview gesehen. Er las Elysas Textnachricht.

Du solltest längst schlafen, tippte er zurück.

Ich bin schon groß und darf länger aufbleiben.

Er lächelte. Bald würde er zu ihr fliegen und diese beschissene Fernbeziehung war endlich vorbei.

Du warst cool, wie du Swan dauernd über den Mund gefahren bist.

Týr grunzte. Der Kerl nervt.

Dein Befehlston ist jedenfalls sexy. Allein deswegen würde ich dich wählen. Und, weil du viel besser aussiehst als Swan.

Týr lachte auf. Es war das erste Mal heute Nacht. So war es mit ihr. Sie machte seine Welt bunt.
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Saphira beobachtete Cedric beim Schlafen. Sie konnte rausschleichen und nach ihrem Rudel suchen, denn die Sonne stand hoch am Himmel. Lieber wollte sie jedoch bei ihrem Gefährten sein und ihn ansehen. Er befand sich in der Vampirstarre. Liebevoll streichelte sie über sein Gesicht und lächelte. Cedric hatte sie gerettet, wie der Ritter in goldener Rüstung, von dem sie heimlich geträumt hatte. War er ihretwegen zurückgekommen? Vielleicht spürte er einen Sog zu ihr. Sie brauchte nur Geduld und mehr Zeit mit ihm.

Saphira kuschelte sich an Cedrics schlafenden Körper und legte eine Hand auf seine Brust. Es war ein unglaubliches Gefühl, so nah bei ihm zu liegen. Nie hatte sie erwartet, dass ausgerechnet ein Vampir ihr Seelengefährte sein würde. Nachdem Aegir und Týr Valdrasson an Wölfinnen gebunden waren, machte es Sinn, dass auch Cedric dieses Schicksal teilte. Sie wollte mehr von ihm wissen. Was bedeutete es für ihn, dass seine Mutter eine Wölfin und sein Vater ein Vampir gewesen war? Saphira hatte gehört, dass in solchen Fällen das stärkere Blut die Rasse bestimmte und keine Hybriden gezüchtet werden konnten. Aegirs Blutlinie war dominant. Spürte Cedric dennoch einen wölfischen Anteil in sich? Saphira grübelte, während sie ihn streichelte.

Irgendwann dämmerte sie weg und wurde erst Stunden später wach, als sie spürte, dass Cedric sich zu regte.

»Saphira?« Er löste ihre Arme von seinem Körper. »War dir kalt?«

Sie nickte, um nicht bei einer Lüge ertappt zu werden. Was sollte sie sonst sagen? Du bist so heiß! Sei froh, dass ich nur meine Arme um dich geschlungen habe, anstatt jeden Zentimeter deines Körpers abzuschlecken? Ihre Wölfin wedelte innerlich aufgeregt mit dem Schwanz hin und her. Der Speichel triefte bereits aus ihrem Maul. Saphira schoss die Schamesröte ins Gesicht. So kannte sie ihre Wölfin nicht! Es war, als erwachte sie neu zum Leben.

Cedric räusperte sich. »Entschuldige, falls ich dir irgendwie zu nahegekommen bin.«

Wieso entschuldigte er sich? Weil sie rot anlief? Zum Glück konnte dieser Mann keine Gedanken lesen, sonst würde sie auf der Stelle vor Scham tot umfallen. »Ich habe mich rangekuschelt. Demnach müsste ich mich entschuldigen.«

»Schon okay. Normalerweise kuscheln sich Frauen nicht an mich. Eher laufen sie weg.« Er fuhr sich mit einer Hand über den Kopf und wirkte dabei seltsam verunsichert. »Elysa wollte leider nicht kuscheln. Sie ist abgehauen, wenn ich es versucht habe.«

Saphira versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Elysa! Sie konnte es nicht mehr hören.

Sie erhob sich von ihrem Platz und faltete die Decken zusammen. Geduld! »Ich muss mein Rudel informieren, dass es mir gut geht.«

Er nickte. »Ich bringe dich hin.«

Janett fiel Saphira um den Hals, als sie durch das Tor auf das Schlossgelände trat. »Ich bin so froh! Wir haben uns Sorgen gemacht.« Janett war völlig aufgelöst und an Saphira nagte das schlechte Gewissen, weil sie nicht früher Bescheid gegeben hatte, dass sie in Sicherheit war. Zu sehr war sie auf die gemeinsame Zeit mit Cedric fixiert gewesen.

Nun eilten auch die anderen Rudelmitglieder herbei. »Wir haben dich in der ganzen Stadt gesucht.« Ryan umarmte sie.

Saphira liebte ihr Rudel. Das war ihr zu Hause, ihre Familie. »Saphira!« Auch sie. Elysa war zwar zu ihrer Konkurrentin geworden, dennoch bedeutete sie ihr viel.

»Es geht mir gut.«

Elysa umarmte zuerst Saphira und anschließend Cedric. »Danke, dass du sie beschützt hast.«

Der Blödmann strahlte überglücklich und zog Elysa an sich. Saphira atmete aufgeregt. Sie wollte ihre Eifersucht vor den Wölfen verbergen. »Du musst halb verhungert sein.« Janett schob sie mit.

»Wie lange bleiben wir hier?«, erkundigte sich Saphira neugierig, als sie das Schloss auf sich wirken ließ.

Janett seufzte. »Darüber haben wir gerade lautstark in der Küche diskutiert.«

Kurze Zeit später saß Saphira bei einem ausgiebigen Frühstück in der Küche und folgte der Diskussion der Wölfe. Cedric saß neben ihr und schmierte sich ein Honigbrötchen. Nachdem er ihr das Leben gerettet hatte, war Janett der Meinung gewesen, dass ihm ein Frühstück zustand. Saphira beobachtete den Vampir aus den Augenwinkeln.

»Auf keinen Fall ziehe ich hier ein. Die Blautsauger und wir? Das verträgt sich nicht. Das geht niemals gut, Ryan.« Gesse vertrat lautstark seine Meinung.

»Selbst in der Zentrale ist es eskaliert und da war das Zusammenleben von Anfang an als zeitlich begrenzt geplant gewesen.« Auch Bente machte seinem Ärger Luft.

»Was ist dann mit Elysa?«, fragte Ryan.

»Sie wohnt bei uns, wo sonst?« Gesse grunzte verärgert. Er und Týr waren sich spinnefeind, das wusste Saphira. Nur die genauen Gründe kannte sie nicht. Da war mehr als Gesses Verliebtheit in Elysa.

»Týr will mit Elysa zusammenwohnen und damit sitzt sie zwischen den Stühlen«, sagte Ryan.

»Ihr könnt euch besuchen, so wie andere Paare auch«, schlug Bente Elysa vor.

»Wir sollten uns Týrs Vorschlag öffnen. So können wir das Friedensbündnis kräftigen.« Dustin blickte ernst in die Runde.

Elysa kaute genüsslich auf ihrem Croissant herum. Saphira hielt sich in der Diskussion zurück. Sie würden hier einziehen. Das stand bereits fest. Alle Wölfe drehten sich um die Wolfsprinzessin, weil jeder sie glücklich sehen wollte. So war es immer gewesen und Elysa wollte bestimmt in Týrs Nähe sein.

»Sag doch auch mal was!« Ryan stierte in das Gesicht seiner Schwester.

»So wie ich das sehe, bekommen wir den Westflügel. Der ist riesig. Außerdem dürfen wir uns einen Pool bauen und ein Beachvolleyballfeld. Bald holst du Josh zurück und er wird es lieben. Dazu ist dieser Garten viel größer als unser alter. Und wenn ihr keine Lust auf Vampire habt, bleibt ihr halt hier. Niemand, außer mir, muss zusammen frühstücken oder Händchen halten.« Sie grunzte.

»Wir sollten Elysa darin unterstützen, die Anforderungen, die in Zukunft an sie gestellt werden, zu meistern. Wenn sie erst mal Königin ist...«

Elysa unterbrach Janett genervt. Sie hob einen Zeigefinger in die Richtung ihrer Tante. »Noch ist er kein König und außerdem heiraten wir nicht. Ständig stresst ihr mich«, fauchte sie in die Runde. Sie erhob sich von ihrem Stuhl. »Komm, Cedric, wir holen deine Sachen.« Elysa redete so unbedarft, als würde sie über das Wetter sprechen.

»Welche Sachen?«, fragte Cedric perplex.

»Deine Klamotten. Du ziehst zu uns«, erwiderte Elysa.

»Bist du komplett übergeschnappt?«, donnerte Ryan seiner Schwester nach.

»Er hat Saphira gerettet und mich übrigens auch. Er zieht hier ein.«

Saphiras Herz überschlug sich gleich. Wenn Elysa das durchboxte, würde sie vor Glück in Ohnmacht fallen.

»Týr wird das nicht akzeptieren«, schimpfte Janett.

»Lasst Týr mal meine Sorge sein.« Elysa schlüpfte durch die Tür, nicht, ohne dem Vampir zuzuwinken, damit er ihr folgte.

»Der Kerl passt nicht zu uns«, wütete Tjell, als Elysa und Cedric verschwunden waren.

»Hat er dich gut behandelt?«, fragte Ryan.

Saphira nickte. »Er war meine Rettung und mehr als höflich. Er hat eine Chance verdient.«

Gesse grunzte lautstark.

»Versuchen wir es.« Ryan seufzte.

»Was? Dass Cedric zu uns zieht oder die Schlossnummer?« Bente schüttelte den Kopf.

»Beides.«
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Das Ergebnis der Wahlstimmen lag vor. Týr nahm neben Julius Swan auf dem Podest Platz und erwartete die Verkündung. Die Seherinnen waren vollständig in Chicago eingetroffen. Amalia wandte sich an die Menge im Thronsaal. »Die Vampire haben einen neuen König gewählt. Krysta, Solana und ich legen unsere Hände dafür ins Feuer, dass der Ablauf und die Zählung der Stimmen rechtens abgelaufen sind. Dazu gab es keinerlei Verzögerungen oder Zwischenfälle. Das Ergebnis ist eindeutig, sowohl die Stimmenverteilung des Rates als auch die des Volkes.«

»Das Volk hat sich mit 88 Prozent der Stimmen für den Thronerben Týr Valdrasson entschieden«, verkündete Krysta.

Týr hatte alle Mühe, seinen Schock nicht nach außen zu zeigen. Er hatte geahnt, dass die Mehrheit des Volkes ihn wählen würde, sonst säße Swan bereits auf dem Thron, aber mit dieser Mehrheit hatte er nicht gerechnet. Er war nicht unbedingt ein Mann des niederen Volkes. Wenn er ehrlich war, pflegte er kaum Kontakt zu normalen Vampiren, sondern bewegte sich nur in Adelskreisen. Jede Klasse blieb für sich. So war es immer gewesen.

»Zu der Volksabstimmung haben wir Umfragebögen ausfüllen lassen. Kommen wir zu deren Auswertung«, führte Krysta fort und wies auf eine Bildschirmpräsentation an der Wand.

»Das Volk wünscht sich Elysa als Königin, weil sie in ihr eine moderne und aufgeschlossene Frau sehen, die bereits in der Vergangenheit bewiesen hat, dass sie sich Ungerechtigkeiten in den Weg stellt.«

Týr klappte die Kinnlade herunter. Die Vampire der Straße wünschten sich nicht unbedingt ihn, sondern eine Frau als Königin, die wie Elysa war? Natürlich tun sie das. Er schüttelte innerlich den Kopf. Die Vampire, die vom Adel losgelöst in den Städten lebten, gingen ins Kino und ins Theater. Sie trugen Jeans und gingen ins Fitnessstudio. Elysa präsentierte genau das. Sie hatte einen Flashmob bei der Entthronung seines Vaters aufgeführt. Der war live im Internet übertragen worden. Das Volk hatte ihren Auftritt gesehen und war darauf abgefahren. Diese Frau! Týr hätte am liebsten das Lachen angefangen, nur erlaubte das seine aktuelle Situation nicht.

»Zur Entscheidung des Rates…« Solana ergriff das Wort. » 65 Prozent der Ratsmitglieder stimmten für den Thronerben Týr Valdrasson.«

Týr würde König werden. Er starrte in die Gesichter seiner Männer. Sie alle nickten. Seine Mutter lächelte voller Stolz.

Er würde König sein, nicht nur, weil es sein Geburtsrecht war, sondern weil sie ihn wollten.

»Zu der Begründung der Ratsmitglieder. Die Mehrheit sieht in dem Prinzen den legitimen Thronerben. Seit Jahrtausenden regiert die goldene Linie der Valdrassons über die Vampire, weil das Blut dieser Vampire stärker und mächtiger ist als das der anderen. Die Armee folgt dem Prinzen. Der Adel möchte sein Gut beschützt wissen. Dazu soll der Rat als Kontrollinstanz dienen, nicht mehr und nicht weniger«, fuhr Solana fort. »Ihr habt einen neuen König. Wir Seherinnen respektieren diese Wahl und werden Týr in drei Tagen krönen. Deine zukünftige Gattin sollte dieser Zeremonie beiwohnen« Den letzten Satz richtete Solana direkt an ihn. Týr biss sich auf seine Lippe. Er wollte eine Heirat, lieber gestern als heute, aber auf keinen Fall würde er Elysa zwingen. »Julius, wirst du die Aufgabe des Stellvertreters übernehmen? Sobald allerdings Týrs Erbe geboren wird, wird dieser als Zweiter in der Thronfolge nachrutschen. So verlangt es euer Gesetz.«

Týr sah zu dem Ratsvorsitzenden. »Selbstverständlich werde ich diese Aufgabe erfüllen und ernst nehmen. Unsere Traditionen und der moralische Anstand dürfen keinesfalls in Verruf geraten«, erwiderte Swan mit erhobener Nase. Dabei hatte er haushoch verloren. »Dazu werde ich wie jeder Stellvertreter meinen Eid ablegen, das Leben meines Königs zu ehren und zu schützen. Ich bin mir sicher, dass eine gute Zusammenarbeit vor uns liegt.«

Týr kämpfte gegen das Augenrollen an. Der Typ ging ihm auf den Sack und jetzt würde er sich weiterhin dauernd wichtig machen. Das Thema Nachwuchs konnte er sowieso auf lange Sicht knicken und nicht nur, weil Elysa ihn vorher kastrieren würde, sondern weil sie schlichtweg die nächsten 120 Jahre nicht fruchtbar sein würde.

Wenige Minuten später beendeten die Seherinnen die Verkündung und sofort bildete sich eine Traube an Gratulanten um ihn. Das würde eine lange Nacht werden. Er schüttelte hunderte Hände, führte politischen Smalltalk und fiel im Morgengrauen erschöpft in sein Bett.

Týr starrte an die Decke. Seit seiner Geburt war er zum König erzogen worden. Er hätte sein Erbe mithilfe seiner Armee erzwingen können, aber er hatte es nicht getan. Er war bereit gewesen, die Krone aufzugeben. Immer noch fassungslos fuhr er sich übers Gesicht. Eine neue Ära begann.

---

»Fang«, rief Elysa glucksend und warf Cedric eine weitere Orange zu. Sie kletterte oben im Baum herum und pflückte das Obst. Er hatte die dämliche Aufgabe, sie aufzufangen und ordnungsgemäß in einen Korb zu legen. Nur machte sich Elysa einen Spaß daraus, ihn wie einen Idioten laufen zu lassen.

»Nicht so fest!« Er beschwerte sich. Elysa warf ihn mit einer Orange ab. Er konnte sie kaum schnappen. »Deine Tante hat gesagt, dass die keine Dellen haben dürfen.«

»Ich interessiere mich grundsätzlich wenig für das, was meine Tante sagt.« Elysa lachte von oben und warf zwei Orangen in unterschiedliche Richtungen.

Er schaffte es nicht, beide zu retten. »Armes Ding«, sagte er und hob die angedötschte Orange auf. Elysa sprang vom Baum herunter und landete sanft auf der Wiese. Sie lachte noch immer und ihre Augen funkelten belustigt. Er konnte kaum den Blick von ihrem Gesicht abwenden.

»Du darfst die angedötschte Orange essen. Schmeckt nach wie vor gut.« Sie zwinkerte ihm zu und kontrollierte den Korb.

»Der ist nur halb voll. Janett hat gesagt, ganz voll.« Cedric wies mit seinem Kopf in Richtung Baum, damit Elysa nochmal hochkletterte.

»Týr ist angekommen. Ich wittere ihn.« Sie räusperte sich.

Alles in ihm bäumte sich gegen seinen Bruder auf. Er hatte gewusst, dass dieser Tag kommen würde, an dem Týr zurückkehrte. Aber Fuck! Jetzt begann die Phase, in der er versuchen musste, die beiden auseinander zu bringen, Elysa dazu zu bewegen, wieder mit ihm ins Bett zu steigen.

»Ihr prügelt euch nicht.« Streng hob sie einen Zeigefinger vor seine Nase.

»Er fängt dauernd an.« Cedric brummte.

»Dann mach halt nicht mit.«

»Soll ich mich umbringen lassen?«

Elysa rollte mit den Augen. »Ich bringe unseren König in die Spur und du bist gefälligst nett zu ihm.« Elysa schielte zum Eingangstor. Sofort erhellte sich ihre Miene. Verdammt nochmal! »Wir sehen uns später.« Sie rannte davon.

Cedric pirschte sich nah an das Eingangstor heran, um die Szene des Wiedersehens beobachten zu können.

Týr nahm die Glückwünsche des Alphawolfes entgegen. »Danke Ryan. So deutlich hatte ich das Ergebnis nicht erwartet.« Týrs Augen wanderten sofort zu Elysa, die grinsend auf ihn zu schlenderte.

»Eure Majestät«, säuselte sie frech und wackelte mit ihren Augenbrauen.

»Wage es ja nicht.« Týr zog Elysa an seine Lippen und küsste sie. Elysa versank in den großen, starken Armen, die sie hielten. Cedric verengte seine Augen zu Schlitzen. Das war kein dezentes Begrüßungsküsschen, wie es sich für einen adeligen Vampir gehörte. Týr zeigte seinen Besitzanspruch offen und obwohl er Elysa überdeutlich festhielt, war er zeitgleich sanft mit ihr, so wie sie es Cedric beschrieben hatte. »Ich habe dir was mitgebracht.« Týr zwinkerte ihr zu und holte einen riesigen Rosenstrauß aus dem Kofferraum. Er reichte ihn Elysa feierlich. Ryan hustete amüsiert.

»Du bist gerade erst angekommen und suchst schon Streit?« Elysa verschränkte ihre Arme vor der Brust und schnaubte. »Du weißt, dass ich auf dieses Gestrüpp nicht abfahre. Wenn du mir eine Freude machen willst, kauf mir Klamotten. Sexy Klamotten.« Ryan lachte nun offen.

»Franklyn«, herrschte Týr. Der Butler lud die Koffer aus dem Auto. »Bitte lass meiner Frau und mir ein Bad ein, diese Rosenblätter verteilst du in der Wanne. Ach, und Kerzen. Ich brauche außerdem romantische Beleuchtung.« Er drückte dem Butler die Blumen in die Hand und zwinkerte Elysa zu. Die Wölfin blickte unauffällig nach rechts, vermutlich, um ihre Fluchtmöglichkeiten abzuwägen. »Du hast fünf Minuten Vorsprung, danach fange ich dich.« Týr gab Elysa einen Klaps auf den Hintern und wandte sich an Ryan. »Es freut mich, dass das Rudel dieser Sache hier im Schloss eine Chance gibt. Wir werden uns bestimmt vertragen.«

Elysa schob sich zwischen die beiden Männer, um Týr einen Zeigefinger vor die Nase zu halten. »Ich bade nicht!« Sie stach ihm mit einem Finger in die Brust.

»Ich habe dich vermisst und will kuscheln.«

»Ich würde vorschlagen, wir machen was Cooles! Zum Beispiel Party im Mudanca. Ich gehe mich umziehen.«

Auf einmal ging alles rasant. Elysa wandelte sich in ihre Wölfin und haute ab. Týr schien es vorausgesehen zu haben, denn er hechtete ihr nach.

Cedric verlor die beiden aus dem Blickfeld, aber er hörte Elysa lachen. Kurz darauf lief Týr mit Elysa, die er über seine Schulter geworfen hatte, in Richtung Treppe. »Wir sehen uns später, Ryan. Also nach meinem ultraromantischen Rosenblütenbad«, rief er dem Alpha zu, ohne sich umzudrehen.

»Ich pupse in die Badewanne.« Elysa drohte und haute Týr auf den Rücken. Er erwiderte etwas Unverständliches. »Ich pinkele in die Badewanne«, fuhr Elysa schnaubend fort. Die beiden verschwanden im Schloss. Týrs lautstarkes Gelächter entging Cedric dabei nicht. Er ließ den Atem entweichen, den er angehalten hatte. Nie zuvor hatte er Elysa und Týr zusammen als Paar gesehen. Nun verstand er, was die Wölfin mit ihrem Liebesbekenntnis gemeint hatte, dass sie auf einer Wellenlänge schwebten. Cedric fuhr sich frustriert über sein Gesicht.

Das würde schwerer werden, als erwartet.

Týr hatte diesen Wildfang besser im Griff als Cedric es ihm zugetraut hätte. Elysa funkelte den Kerl verknallt an. Sie spielte und flirtete ganz anders mit ihm. Und jetzt würde sie mit ihm kuscheln in einem Bad voller Rosenblüten. Cedric stierte in die Richtung, in die der Prinz mit seinem Engel verschwunden war.

Er würde sie ihm wegnehmen. Er brauchte nur den perfekten Plan.

---

Gut gelaunt betrat Elysa am folgenden Abend die Küche. Die Vampire hatten ihren Gefährten zu ihrem König gemacht und das bedeutete ein paar Komplikationen, aber er war zu ihr nach Hause gekommen und würde, bis auf verschiedene Dienstreisen, bei ihr in Rio bleiben. Das mit den Dienstreisen war nur vorteilhaft. Sie konnte in Ruhe ihrer Partysucht frönen, während Týr langweilige, politische Gespräche führte. Und wenn er bei ihr war, würde sie es genießen, ihn und seinen scharfen Körper zu verführen. Dieser Kerl war ein Liebesgott.

»Wo steckt dein Mann?«, erkundigte sich Janett.

»Mein Freund liegt noch im Bett. Ich war joggen«, informierte sie ihre Tante. Elysa war zwar in festen Händen, aber heiraten würde sie nicht. Sie bemerkte Cedrics beobachtenden Blick. Das war bestimmt nicht einfach für ihn, ihr und Týr zuzusehen. Sollte sie weniger offen mit ihrem Vampir herummachen? Ob das funktionierte stand auf einem anderen Blatt. Sie war viel zu spontan.

»Wie war dein Rosenblütenbad?«, fragte Ryan amüsiert. Er betrat in diesem Moment die Küche und setzte sich zu den Wölfen an den Tisch.

»Rosenblüten? Gott, wie romantisch.« Saphiras Augen leuchteten. Elysa rollte innerlich mit den Augen. Saphiras zukünftiger Mann sollte besser das volle Romantikprogramm vor ihr ausbreiten, um sie zu bekommen.

Romy gackerte vergnügt. »Rosenblüten?«

»Keine schlechte Idee«, warf Tjell neben ihr ein.

»Wenn du ein paar schnulzige Ideen brauchst, wende dich vertrauensvoll an Týr«, sagte Elysa und setzte sich neben Ryan. Cedric starrte sie durchgehend an. Vorsichtig erwiderte sie seinen Blick. Er sehnte sich nach Liebe und Romantik. Das wusste sie. Oft genug hatte er versucht, sie zum Kuscheln zu bringen.

Týr betrat die Küche. »Hier steckst du!«

»Ich war joggen.« Sie warf ihren hart antrainierten Unschuldsblick auf den Prinzen.

»Du meinst, du wolltest nicht im Bett frühstücken und von mir mit Häppchen gefüttert werden, während ich dir erkläre, warum ich dich so liebe.« Er beugte sich zu ihr und verengte seine Augen zu Schlitzen. Elysa grinste. Dieser Mann hatte sie längst durchschaut. Er war einfach zu perfekt. Týr sah zu Cedric und verzog sein Gesicht. »Was macht dieser Kriminelle hier?«

»Dein Bruder wohnt hier. Ich hatte noch keine Zeit, das mit dir zu besprechen.« Sie erhob sich von ihrem Platz und schob sich an Týr vorbei, um zur Küchenzeile zu laufen. Im Schrank kramte sie nach dem Nutella. Týr folgte ihr und blieb dicht an ihrem Körper stehen. »Sei nicht so eine Klette«, sagte sie genervt. Ryan gluckste.

»Ich stelle nur sicher, dass du nicht entführt wirst.«

»Sehr witzig!« Sie schob die Klette von sich und setzte sich zurück an den Tisch.

»Wir frühstücken nicht mit diesem Verbrecher«, schnauzte Týr ungehalten.

»Setz dich hin und sei nicht so dramatisch.« Elysa strich das Nutella auf ihr Croissant.

Dustin räusperte sich vorsichtig. »Týr, wann geht denn der Flieger?« Ihr Onkel versuchte offensichtlich, wieder für Frieden zu sorgen.

»In einer Stunde fliegen wir ab«, pampte Týr übellaunig und setzte sich neben Elysa. Fluchend schmierte er sein Brötchen.

»Elysa, ich hoffe du bist dir bewusst, wie wichtig dein Benehmen bei der Krönungszeremonie ist.« Janett musterte sie eindringlich. Dass ausgerechnet ihre Tante mit nach Chicago fliegen würde, nervte Elysa gewaltig. Aber Týr hatte ihr erklärt, dass ihre Familie dabei sein sollte. Dustin, Janett und Ryan würden sie begleiten.

»Kommt Freya auch mit?«, fragte sie Týr und ignorierte ihre Tante. Er nickte ihr kauend zu. Elysas Mundwinkel hoben sich nach oben. Immerhin etwas.

»Wie lange bist du weg?« Cedrics Blick bohrte sich in ihren.

»Das geht dich einen Scheiß an«, fauchte Týr und entfaltete seine Machtaura.

»Herrgott, Týr! Mach dich bitte locker.« Elysa hob theatralisch die Arme in die Luft. Geduld. Immerhin prügelten sie sich nicht. Das war ein immenser Fortschritt. Aber Cedric hatte recht. Týr war derjenige, der dauernd Streit anfing. Cedric benahm sich höflich. Streng betrachtete sie ihren Gefährten. »Eigentlich müsstest du deinen Bruder auf deine Krönung einladen.«

»Wenn du diesen Kerl noch einmal meinen Bruder nennst, kotze ich euch hier auf den Tisch.« Týr erhob sich von seinem Platz und schleuderte Cedric einen vernichtenden Blick zu.

»Gott bewahre«, murmelte Ryan.

»Versuch nicht, dich zwischen uns zu drängen. Ich klebe wie Kleister an meiner Frau. Du hältst Abstand.« Týr verließ wütend die Küche. Die Wölfe tauschten angespannte Blicke.

»Immerhin gab es keine Prügelei«, erklärte Romy.

»Du solltest das Gespräch mit Týr suchen und dich entschuldigen«, sagte Dustin zu Cedric. »Týr hat das Herz auf dem rechten Fleck und wird sich öffnen, wenn du ihm beweist, dass du dich geändert hast.«

»Wir kommen in wenigen Tagen zurück.« Elysa beantwortete Cedrics ursprüngliche Frage und folgte Týr aus dem Raum.

Eine Stunde später saß sie in dem Privatjet ihres Gefährten und ließ Rio hinter sich. Sie reiste nach Chicago. Elysa konnte ihr Glück kaum fassen.

»Ich habe deine Tonnen an Gepäck nicht gesehen.« Ryan setzte sich neben sie und gönnte sich ein zweites Frühstück.

»Ich habe nur das Nötigste dabei. Týr geht in Chicago mit mir shoppen.«

Týr hustete aufgeregt und stieß sein Glas um. Fluchend sprang er auf. »Dafür haben wir keine Zeit.«

»Dann habe ich nichts anzuziehen.« Beleidigt drehte sie sich weg. Er brachte sie nach Chicago und verweigerte ihr, die City zu besuchen?

»Meine Mutter kann dir was leihen«, schlug Týr vor. Elysa glaubte, sich verhört zu haben. Jetzt hatte der Mann wohl völlig den Verstand verloren. Wie konnte er es wagen? Sie warf ihm ihren besten Killerblick zu, setzte sich ihre Kopfhörer auf und ignorierte den Prinzen, der sich grinsend auf den Platz genau gegenübersetzte.

Erst in Chicago besserte sich ihre Laune, denn wie sich herausstellte, hatte Týr einen vampirischen Designer organisiert, der das perfekte Kleid für sie schneiderte. »Dein Körper ist ein Traum.« Glücklich seufzend nahm Roberto Devalli ihre Maße.

»Über ihre äußere Erscheinung mache ich mir die wenigsten Sorgen.« Janett lief um Elysa herum und musterte sie. »Vielmehr das Benehmen…«, fuhr sie fort. »Lioba, wie schön. Lass uns gleich anfangen. Erkläre Elysa die Etikette mehrfach, damit sie alles versteht.«

Elysa hatte alle Mühe, keinen Streit anzufangen. Diese Krönungsnacht würde langweilig werden, wenn sie sich so benehmen musste, wie Viktoria und die anderen adeligen Damen. Immerhin durfte sie ein cooles Kleid tragen. Sie würde sich anstrengen. Das war Týrs großer Augenblick und sie durfte ihm das nicht versauen. Sie folgte dem Gespräch ihrer Tante und der amtierenden Königin konzentriert. »Elysa, das Wichtigste vorneweg. Es darf keinerlei öffentliche Zuneigungsbekundungen zwischen euch geben. Keine Küsse, Händchen halten oder Berührungen von erogenen Zonen. So etwas machen Vampire keinesfalls in der Öffentlichkeit. Insbesondere nicht auf einer Veranstaltung wie der Krönung.« Lioba lächelte freundlich, aber eindringlich.

»Hast du das verstanden?« Janett musterte sie misstrauisch.

»Ich bin nicht blöd«, erwiderte Elysa genervt. »Ich tue so als wären wir kein Paar. Was noch?«

Lioba und Janett tauschten besorgte Blicke. »Dein Mundwerk. Auf einer Veranstaltung, wie dieser, halten wir Frauen uns zurück. Wir sprechen, wenn wir darum gebeten werden und antworten höflich, dazu knapp. Keinesfalls dürfen Anekdoten, Witze oder Vergleichbares erzählt werden.« Lioba lächelte immer noch, wie ein braves Mäuschen.

Elysa wollte die Frau schütteln. Was für ein Leben führte diese Vampirin?

»Am besten sagst du nichts«, schlug Janett vor.

»Das wäre auch unhöflich«, mischte sich Lioba ein. »Wer ist das?« Lioba hielt das Bild einer Frau in die Höhe.

Elysa runzelte die Stirn. »Keine Ahnung.« Sie hob theatralisch die Hände in die Luft.

»Das ist Amalia, eine der Seherinnen«, erklärte Lioba. »Du solltest die wichtigsten Personen kennen und sie gebührend begrüßen. Janett!«

Die Wölfin nickte eifrig. »Du musst Elysa sein.« Janett verstellte ihre Stimme und reichte Elysa die Hand.

»Ernsthaft?« Elysa verengte ihre Augen zu Schlitzen. Hielten die beiden sie für bescheuert? »Hi Amalia, schön, dich kennenzulernen.« Sie lächelte aufgesetzt und ergriff die Hand ihrer Tante.

»Seherinnen werden gesiezt. Es sei denn, sie bieten das Du an«, merkte Lioba an.

»Aber sie duzt mich doch auch«, schimpfte sie.

»Elysa, du musst dich mehr anstrengen«, tadelte Janett.

»Und wir sollten sie ermutigen«, sagte Lioba bestimmt.

Nach ihrer erzwungenen Unterrichtsstunde in Sachen guten Benehmens ließ sich Elysa erschöpft auf ein Sofa sinken. Zum Glück war sie nicht als Vampirin geboren worden.

Als Týr seine Suite betrat, erhellte sich ihre Miene. »Baby, wir müssen die Krönung besprechen.« Und verdunkelte sich sofort wieder.

»Danke, ich bin bestens informiert«, schnappte sie gereizt. Sie biss sich auf ihre Lippe. Sie ärgerte ihren Prinzen oft genug und machte ihm das Leben schwer, aber morgen war seine große Nacht und da wollte sie ihn glücklich sehen.

»Du darfst morgen auf keinen Fall mit anderen Männern tanzen«, sagte er.

»Ist das eine allgemeine Regel oder hängt das mit deinem Eifersuchtsgetue zusammen?« Elysa runzelte die Stirn.

»Letzteres«, räumte der Prinz ein. »Kenai ist für deine Sicherheit zuständig. Du bleibst in seiner Nähe, auch wenn ich dich ebenfalls im Blick haben werde. Ich muss zahlreiche Hände schütteln und Gespräche führen und werde abgelenkt«, fuhr er fort. Elysa nickte und unterdrückte jegliche Gegenwehr. Ausgerechnet Kenai, dieser moralische Langweiler. Warum konnte er nicht Noah auf sie aufpassen lassen? Der war wenigstens cool und dazu hot. »Wunderbar, damit haben wir alles geklärt.« Týr setzte sich zu ihr aufs Sofa, legte einen Arm um sie und knabberte an ihrem Ohrläppchen.

»Was ist mit den anderen Regeln?« Sie wunderte sich.

»Ich habe keine anderen Regeln. Du bist wunderbar. Alles wird gut werden.«

Seine beschissenen Traummann-Qualitäten hatten sie in diese Lage gebracht.
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Elysa nahm aufgeregt in der ersten Reihe Platz. Dieser Schlosspark war noch größer als der in Rio. Mit der Dekoration hatten sich die Vampire selbst übertroffen. Nie zuvor war sie auf einer solch riesigen, pompösen Veranstaltung gewesen. Überall liefen Pinguine durch die Reihen. Es wimmelte von Vampiren. »Miss Sante!« Julius Swan präsentierte ihr sein Zahnpasta-Lächeln, das allerdings nicht seine Augen berührte. »Ihr stehlt jeder anderen Dame die Show«, säuselte er und deutete eine Verbeugung an.

Elysa lächelte ebenso aufgesetzt zurück. »Ich wünschte, ich könnte das Gleiche von Euch behaupten, Mr Swan.« Ihrer Tante, die neben ihr saß, entglitten sämtliche Gesichtszüge. Chester ging glucksend an ihr vorbei.

»Ein ranghoher Vampir besticht nicht durch gutes Aussehen, sondern durch Intelligenz und Scharfsinn«, erklärte er hochnäsig.

»Ich stimme Ihnen zu. Mein Donnergott-Vampir hat diese Qualitäten ebenfalls. Ich weiß sie zu schätzen. Diese und andere…« Sie zwinkerte ihm zu. Als Julius Swan sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich, musste Elysa beinahe auflachen.

Der Ratsvorsitzende setzte sich, immer noch kreidebleich, ein paar Stühle weiter auf seinen Platz. Spießer!

»Elysa, das war unmöglich«, sagte Janett zischend.

Vielleicht war es das, aber das Gesicht dieses Penners war es allemal wert gewesen. Endlich bezogen die Seherinnen Stellung und begrüßten die Gäste.

»Hast du das Buffet gesehen?«, raunte Ryan ihr von der anderen Seite zu.

»Ryan Sante«, tadelte Janett nun auch ihren Bruder.

»Entspann dich, Liebes. Alles wird gut.« Dustin schenkte seiner Frau einen sanften Blick und wandte sich nach vorn, um der Rede der Seherin Amalia zuzuhören. Elysa erkannte die Frau von dem Foto wieder, das Lioba ihr gezeigt hatte.

»Schau mal, die Vogelscheuche ist auch da«, flüsterte Ryan naserümpfend. Elysa folgte seinem Blick. Er meinte die Seherin Solana. Ihre Kleidung entsprach nicht dem Stil der aktuellen Zeitepoche und ihr Haarschnitt könnte obendrein etwas Pepp vertragen, aber ihr Gesicht war hübsch. Ryan musterte die Frau kritisch. Offensichtlich fiel sie bei ihm durch. Kein Wunder, ihr Bruder stand auf sexy Frauen, die ihre Reize betonten und große Brüste hatten, notfalls auch unecht. Wobei, die Brustgröße dürfte passen. Elysa grinste. »Was?« Ryan sah neugierig zu Elysa.

»Ihre Brüste sind groß genug für deinen Geschmack.« Sie kicherte frech.

»Himmel nochmal, Elysa!« Janetts Gesicht färbte sich rot. »Halte deinen vorlauten Mund.«

Týr wurde angekündigt. Seine Mutter Lioba schritt neben ihm, anmutig wie eh und je. Sie schwebte mehr, als dass sie ging. Von Lioba hatte Týr bestimmt seinen Sinn für Romantik geerbt. Er war süß, wenn er versuchte, sie für seine romantischen Anflüge zu begeistern, aber dass er das so in die Länge ziehen musste. Dafür fehlte ihr jegliche Geduld. Týr wirkte angespannt. Elysa sah es ihm an. Sie presste die Lippen aufeinander, damit ihr kein frecher Kommentar mehr durchschlüpfte, während Týr sein Gelübde ablegte und gekrönt wurde.

»Der Adel und das Volk haben einstimmig gewählt«, sagte Krysta feierlich. Týr stand auf der Empore wie ein König. Er war dazu geboren worden. Nie war es Elysa so bewusst gewesen, wie in diesem Moment. Er war in erster Linie ein Alpha, ein Anführer. Groß, stark und entschlossen. Genauso liebte sie seine humorvolle und liebevolle Seite.

Solana überreichte Týr das Zepter. Er senkte sein Haupt und erhielt seine Krone. Begeisterungsjubel blieben aus. Auch klatschte niemand. Elysa wollte bereits ihre Hände heben, als Janett schnaubend dafür sorgte, dass sie sie senkte. »Wage es nicht, zu klatschen. Wir haben dir alles haarklein erklärt.«

Okay, vielleicht hätte sie bei dem Benimmunterricht besser aufpassen sollen. Sie blickte sich unauffällig um und beobachtete, dass sämtliche Vampire von ihren Stühlen auf die Knie rutschten und ihre Köpfe vor ihrem König neigten. Wieder keine Partystimmung bei den Stockfischen.

Týr sprach ein auswendiggelerntes Gelübde und begrüßte schließlich sein Volk. »Ich freue mich auf meine Aufgabe, uns alle in eine starke Zukunft zu lenken. Eine neue Ära beginnt heute Nacht.«

Endlich klatschten die Vampire. Solana erhob ihre Stimme. »Euer König eröffnet die Tanzfläche zusammen mit seiner zukünftigen Frau.«

Irritiert sah Elysa zu Týr. Der ließ sich nichts anmerken, kam geradewegs auf sie zu und reichte ihr seine Hand. Sie folgte ihm zur Tanzfläche. Sie tanzten Walzer. Langweilig, aber sie achtete darauf, gut dabei auszusehen. »Kann das Orchester auch Salsa spielen?«, raunte sie Týr zu.

»Das wäre ein Affront, der seinesgleichen sucht«, murmelte er.

»Mmh«, machte sie wissend. Sofort spürte sie Týrs Erektion an ihrem Bauch. »Wenn deine Untertanen den Knüppel zwischen deinen Beinen bemerken, ist das auch ein Affront, der seinesgleichen sucht, oder?« Sie gluckste leise. Týr hustete derart, dass er den Takt verlor und sie anhalten mussten. »Ich platziere mich lieber vor dem Skandal.« Sie räusperte sich und achtete darauf, dass ihr Körper die prekäre Stelle ihres willigen Freundes bedeckte.

»Die Tanzfläche ist eröffnet«, rief Týr und setzte wieder passend zur Musik ein.

»Sauber gerettet«, sagte Elysa grinsend. Týr zwinkerte ihr zu und zog sie an sich, um den Tanz fortzuführen.

»Ich liebe dich, du freches Ding«, wisperte der Mann ihr ins Ohr, als das Lied ausklang. Ungern ließ sie ihn ziehen, aber er musste nun das tun, was Könige taten: Langweilige Gespräche führen. Elysa sah sich suchend um. Das Buffet! Sie gesellte sich zu Ryan, der offensichtlich mehr Interesse am Essen hatte, als am Smalltalk mit Vampiren.

»Elysa, wie schön, dich wiederzusehen!« Sie drehte sich zu Solana um. Sie waren sich in Wales begegnet. »Ryan.« Die Seherin nickte kühl.

»Ihr kennt euch näher?« Elysa blickte interessiert zwischen den beiden hin und her.

»Näher? Gott bewahre.« Ryan rümpfte die Nase.

Solana wirkte gekränkt. Sie senkte den Blick. »Warum musste ich zum Benimmtraining und du nicht?« Elysa hob theatralisch ihre Arme in die Luft, während Ryan nur grinste.

»Habt ihr schon einen Hochzeitstermin?«, fragte Solana und wechselte damit das Thema. Elysa betrachtete die Seherin entgeistert und suchte die Umgebung nach Týr ab. Er war in Unterhaltungen vertieft. Heute würde sie brav sein, aber morgen würde sie ihn killen, wenn er Gerüchte über eine baldige Hochzeit verbreitete.

»Noch nicht.« Elysa lächelte höflich. Ryan schnüffelte in die Luft. Nur, weil die Frau Kleidung aus dem letzten Jahrhundert trug, stank sie deswegen nicht. Sie verabschiedete sich von Solana und zog Ryan mit sich. »Wieso bist du so ätzend zu der?« So kannte sie ihren Bruder nicht.

»Sie wollte mich ins Bett kriegen.« Ryan schnaubte ungehalten. Überrascht drehte sich Elysa zu der Seherin um. Das war ungewöhnlich. Seherinnen durften keinen Sex haben. Das hatte Týr ihr erklärt. Wenn eine Seherin Sex hätte, würde man ihr vorwerfen parteiisch zu sein. Das würde die gesamte Ordnung der Rassen durcheinander wirbeln. Anscheinend hatte Solana Ryans Kommentar gehört, denn sie stemmte wutschnaubend ihre Hände in die Hüften und marschierte auf sie beide zu.

»Wage es nie wieder, meine Neutralität in Verruf zu bringen!« Ihre Augen leuchteten gefährlich. Ryan kaute genüsslich auf seinem Hähnchen. Ihre Drohung ließ ihn offensichtlich kalt.

»Keine Sorge, ich prahle bestimmt nicht damit, dass eine hässliche Schreckschraube auf mich steht. Ich vögle hotte Ladies.« Er beugte sich zu Solana und senkte seine Stimme herab. Diesen arroganten Tonfall hatte Elysa noch nie an ihrem Bruder wahrgenommen. Sie presste die Lippen aufeinander. Manchmal war es offensichtlich, dass sie beide Geschwister waren. Ryan konnte verdammt vorlaut sein.

Solana verzog ihr Gesicht. »Ich hege keinerlei Interesse an einem dreisten Wolf, der noch grün hinter den Ohren ist!« Sie drehte sich weg und marschierte davon.

Stirnrunzelnd schnüffelte Elysa in die Luft. Das entsprach wohl nicht den Tatsachen.

»Ich sage doch, die steht auf mich.«

»Kein Wunder, du bist der heißeste Typ weit und breit«, sagte sie lächelnd.

»Vorsicht!« Týr tauchte neben ihr auf. Er betrachtete sie genüsslich von oben bis unten. »Du siehst umwerfend aus«, raunte er ihr ins Ohr.

»Eure Majestät. Würdet Ihr mir die Ehre erweisen und mich Eurer zukünftigen Gattin vorstellen?« Ein Anzugträger trat zu ihnen.

»Selbstverständlich, Ronald«, erklärte Týr. »Das ist Ronald de Bug, Ratsmitglied.«

»Ich bin Elysa.« Sie streckte Mr de Bug eine Hand entgegen. Der Vampir täuschte einen Handkuss an. »Miss Sante, es freut mich, Sie kennenzulernen. Ist das Ihr erster Besuch auf amerikanischem Boden?«

»Ja, leider konnte ich bisher nicht viel von der Stadt sehen. Nun ja, die Aussicht hier ist auch nicht schlecht.« Sie wies grinsend auf Týr, der wieder hustete.

Ronald de Bug lachte herzhaft. »Meine Tochter hat Euch bei der Entthronung tanzen sehen. Seitdem liegt sie mir mit dem Wunsch in den Ohren, eine Tanzakademie besuchen zu dürfen.«

Interessiert hob Elysa die Augenbrauen. »Wenn Ihr eine selbstbewusste Frau aus Eurer Tochter machen wollt, lasst Sie tanzen. Sie wird Euch umso mehr dafür lieben.«

Týr lächelte neben ihr. So auch der Vampir ihr gegenüber. »Was mache ich mit den menschlichen Verehrern, denen nicht bewusst ist, welch ranghohe Vampirin ihnen gegenübersteht?«, fragte Mr de Bug neugierig.

»Solange es Eurer Tochter bewusst ist, sehe ich keinen Grund zur Sorge.«

Ronald de Bug lächelte. »Meine Tochter und meine Frau sind heute Abend hier. Möchtet Ihr sie kennenlernen?«

Nachdem Týr sie unzähligen Leuten vorgestellt hatte, dröhnte Elysa der Kopf. An der Bar suchte sie etwas Hochprozentiges. Sie witterte Daxton hinter sich. »David!« Sie fuhr herum.

Er lächelte übermäßig freundlich. »Ich habe nichts mehr von dir gehört«, sagte er.

»Es gab Probleme mit Jona, dem Alpha aus Sao Paulo und danach folgte die Wahl«, erläuterte sie vorsichtig. Sie musste so normal wie möglich mit ihm umgehen.

»Hast du nach wie vor Interesse an Informationen?« Er kam ihr näher als ihr lieb war.

»Selbstverständlich.«

»Dieser Vampir, mit dem du bei Aegirs Entthronung getanzt hast. Du solltest ihm nicht vertrauen«, fuhr er fort.

Das Gleiche hatte Cedric über ihn gesagt. Worauf wollte er hinaus? »Wieso nicht?«

»Er war Morgan treu ergeben.«

Elysa nickte. »Das weiß ich bereits.« Abwartend musterte sie ihn.

»Er wechselte die Seiten?« Daxtons Miene war unergründlich.

»Cedric ist sehr verschlossen«, erwiderte Elysa. Sie spürte, wie Daxton sie genaustens beobachtete.

»Besitzt er das Vertrauen unseres Königs? Der Vampir hätte mit Sicherheit einige hilfreiche Informationen. Ist er heute Abend nicht hier? Bei seinem Bruder?«

Elysas Kopf ratterte vermutlich genauso aufgeregt, wie der des Ratsmitgliedes. Sie musste Cedric befragen, was Daxtons Anspielungen bedeuteten. »Elysa, ich möchte mit dir tanzen.« Sanft, aber bestimmt legte Týr eine Hand auf ihren unteren Rücken und sorgte dafür, dass sie brav mit ihm kam.

»Ich war noch nicht fertig«, beschwerte sie sich leise.

»Du hältst dich von diesem Verräter fern. Ansonsten erleide ich einen Herzinfarkt.« Týr zog sie zischend in den nächsten Tanz. Im nächsten Moment erhellte sich seine Miene. »Das ist das erste Mal, dass ich mit der gleichen Frau zweimal tanze. Damit bin ich offiziell vom Markt und ich muss sagen… Das fühlt sich verdammt gut an.«

Seine Worte berührten Elysa tief. Sie wollte sich an ihn schmiegen und ihn küssen. Ihre Wölfin stimmte zu. Janett und Lioba waren jedoch deutlich gewesen: Keine Zärtlichkeiten. Während Elysa gegen ihre Lust ankämpfte, sah sie zu ihm auf. Seine verfluchten, hellblauen Augen zogen sie in ihren Bann. Elysa realisierte kaum, dass das Lied endete. Zu sehr verlor sie sich in diesem intimen Moment. Sie gab dem Impuls ihrer Wölfin nach. Spontan, wie so oft. Sie umrahmte Týrs Gesicht mit ihren Händen und zog ihn an ihre Lippen. Sie küsste ihn sanft und es prickelte so verdammt heiß. Sie wollte mehr!

Überfordert löste sie sich. Sie spürte zahlreiche, starrende Blicke auf sich. Elysa war es furchtbar unangenehm. Sie floh ans Buffet und ließ Týr stehen. Essen war immer gut, um sich abzulenken. Ihre Tante packte sie am Arm und schob sie mit. Elysa ließ sie gewähren, schließlich wollte sie keinen öffentlichen Streit riskieren. Sie wusste, was jetzt kam. Ihr Kuss war ein Affront und Janett würde ihr Vorwürfe machen.

Sie betraten das Schloss. Janett brachte sie in einen freien Raum. Kenai folgte ihnen. Er platzierte sich in der Nähe und beobachtete wachsam die Umgebung. »Wie kannst du es wagen, deinen Mann in seiner Krönungsnacht derart in Schwierigkeiten zu bringen? Ich bin fassungslos!« Janett zitterte vor Aufregung. Sie war völlig außer sich. »Du blamierst ihn vor seinem Volk, beleidigst seine Sitten und Gebräuche! Týr wird es dir nicht knallhart sagen. Du verführst ihn mit deinem sündigen Körper und er erträgt den Rest.«

Elysa starrte ihre Tante an. Sie stritten oft und warfen sich Gemeinheiten an den Kopf. Sie war nicht zimperlich mit ihr gewesen, aber gerade übertrat Janett sämtliche Grenzen. Elysa liebte Týr und hatte ihn weder beleidigen noch ihm schaden wollen.

»Deinetwegen ist Sophie gestorben. Dein Vater ist zurückgeblieben, um dich und deinen Bruder zu retten. Für was, Elysa? Für was haben deine Eltern ihr Leben geopfert? Dafür, dass du vorlaute Göre uns alle enttäuschst?«

Elysa kämpfte um ihre Haltung. Sie konnte sich nicht wehren. Zu tief war die Verletzung, die ihre Tante ihr zufügte.

»Sie haben seinen Kopf als Trophäe mitgenommen. Vielleicht versuchst du das nächste Mal, wenn du in den Spiegel schaust, nicht dein hübsches Aussehen zu bewerten, sondern den Grips, der dir offensichtlich fehlt!« Türenknallend rauschte Janett aus dem Raum und ließ Elysa zurück.

Elysa rang nach Luft. Auf keinen Fall durfte sie vor Kenai zusammenbrechen. Er würde Janett beipflichten. »Bitte lass mich allein.« Ihre Stimme klang lange nicht so stark, wie sie es sich wünschte.

»Das geht auf keinen Fall.«

Elysa starrte auf den Boden. Sie schämte sich in Grund und Boden. »Bring mich bitte an einen Ort, an dem ich ungestört sein darf.«

Kenai wies ihr den Weg und brachte sie in Týrs Suite. Er kontrollierte jeden Winkel und stellte sich danach breitbeinig vor die Tür. Allerdings von innen. Elysa flüchtete ins Bad. Sie schloss sich ein. Die Tränen kullerten bereits, wie bei einem kleinen Mädchen. Das ist, was ich bin. Sie gestand es sich ungern ein. In der Welt der Wölfe war sie ein Jungspund, so wie ihr Bruder. Nur, dass der sich zwang erwachsen zu werden. Und sie? Ich kämpfe dagegen an. Elysa rang nach Luft und zerrte an ihrem Kleid. Sie zog an ihren Haaren und entfernte jede einzelne, verfluchte Haarklammer. Anschließend stieg sie unter die Dusche und stellte das Wasser an. In ihrem Pyjama verließ sie bald darauf das Bad. Kenai stand an Ort und Stelle. Sein Gesicht war unlesbar. Wie sie es hasste, dauernd von diesen Kerlen beschützt werden zu müssen.

Elysa ging auf die Terrasse, wandelte sich in ihre Wölfin und sprang auf das Geländer. Dort blieb sie liegen und zog sich in sich zurück. Sie haben seinen Kopf mitgenommen, als Trophäe. Elysa dachte an Christophers Enthauptung. Bei dem nächsten Gedanken drehte sich ihr Magen um. Ryan war in die Hütte zurückgekehrt. Er musste ihren Papa kopflos gesehen haben. Ihre Wölfin legte ihren Kopf auf ihren Pfoten ab und blieb regungslos liegen.
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»Wo steckt Eure hinreißende Wölfin?«, fragte Karl von Merrensbridge mit einem Lächeln auf den Lippen. Týr hatte längst bemerkt, dass Elysa verschwunden und Kenai ihr gefolgt war.

»Manchmal brauchen Frauen einen Moment für sich.« Was sollte er sonst sagen, um die Situation zu retten? Er hatte keine Ahnung, wo sie war.

»Von der Geste, die Elysa gezeigt hat, kann ein Mann nur träumen.« Karl musterte ihn vorsichtig. Týr wusste, worauf der Vampir anspielte. Es ging um den Kuss, den Elysa ihm geschenkt hatte. Ein Affront, der seinesgleichen suchte. Gleichzeitig gehörte dieser Kuss zu den schönsten, den er je erhalten hatte. Seine freiheitsliebende Wölfin hatte ihn auf äußerst charmante Weise vor allen Leuten für sich beansprucht.

»Ich gebe zu, dass mein Herz kurzzeitig ausgesetzt hat.« Týrs Mundwinkel hoben sich.

Raphael tauchte neben ihm auf. Er zog ihn ein Stück zur Seite. »Sie ist auf deiner Suite. Kenai meint, sie kommt nicht mehr. Soll ich Freya zu ihr schicken, damit sie mit ihr redet?«

Sie kam nicht mehr? Das ging auf keinen Fall. Alle hielten Ausschau nach ihr. Elysa war, wie erwartet, der Blickfang des Abends. Die Vampire wollten sehen, wie Elysa sich präsentierte. Bisher war Týr mehr als glücklich über den Verlauf dieser Nacht. Ihr Charme und Liebreiz überraschten die Vampire.

»Ich hole sie.« Er eilte auf seine Suite. Dort traf er auf Kenai. Der deutete mit dem Kopf zur Terrasse. Als Týr die Wölfin auf dem Geländer liegen sah, brach etwas in ihm. Er wusste nicht genau was. Offensichtlich hatte jemand seinem geliebten Engel wehgetan und er war wieder zu dämlich gewesen, sie zu beschützen.

Langsam näherte er sich seiner Wölfin. Als sie den Kopf hob, wandelte sie sich und setzte ein falsches Lächeln auf. Sie trug ihren Pyjama und ihre Haare waren noch nass von der Dusche, die er an ihr riechen konnte. »Was machst du hier? Das ist dein Abend.« Sie schob ihn nach drinnen.

»Was geht hier vor sich?«

»Für mich ist es heute Abend genug. Es tut mir leid, ich hätte mich verabschieden sollen.«

Sie wollte ihm offensichtlich nicht die Feierlichkeit ruinieren, aber das war sie längst. »Ich gehe hier erst weg, wenn du mir sagst, was passiert ist.«

»Dein Volk wartet auf dich, bitte geh zurück.«

Er wollte sie schütteln, bis sie die Wahrheit herausließ, aber so fertig wie sie aussah, würde er sie damit noch mehr verletzen. Liebevoll streichelte er ihre Wangen. Er wollte sie an sich ziehen, um ihr Trost zu spenden, aber sie rutschte von ihm weg. Seufzend fing er sie ein und umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen. Er presste einen Kuss auf ihre Stirn und wandte sich ab. Drinnen wies er Kenai lautlos an, mit ihm das Zimmer zu verlassen. Im Flur stierte er ihn an. Týr wollte Antworten.

»Janett und Elysa haben gestritten«, erklärte Kenai.

Týr runzelte die Stirn. »Das haben sie schon oft. Sie schreien sich an und danach glätten sich die Wogen.«

»Diesmal nicht.«

Týr hatte bisher nicht gesehen, dass Elysa sich in ihre Wölfin zurückzog, nicht einmal, als sie ihm ihren Seitensprung gestanden hatte und sich danach seine verletzenden Unverschämtheiten anhören musste. »Lass mich in deinen Kopf.« Normalerweise tat er das bei seinen Freunden nicht, aber er wusste sich nicht anders zu helfen. Unglücklich begegnete er Kenais Blick. Der Mann teilte seine Gefühle nicht gern.

»Einverstanden.«

Überrascht suchte er Kenais Geist. Warum war der Sioux so schnell bereit, seine Gefühle mit ihm zu teilen? Bereitwillig ließ Kenai ihn ein.

Janett baute sich vor Elysa auf und schrie sie an. »Wie kannst du es wagen, deinen Mann in seiner Krönungsnacht derart in Schwierigkeiten zu bringen? Ich bin fassungslos!«

Das war einer der Gründe, warum er Wölfe nicht ausstehen konnte. Mussten diese Viecher dauernd dieses Drama herstellen? Fassungslos war er schon lange nicht mehr, was Elysas Benehmen betraf, warum war Janett es?

»Du blamierst ihn vor seinem Volk, beleidigst seine Sitten und Gebräuche! Týr wird es dir nicht knallhart sagen. Du verführst ihn mit deinem sündigen Körper und er erträgt den Rest.«

Týr starrte in eine andere Richtung. Wieso musste er sich diese Scheiße anhören? Hielt diese Wölfin Týr für so dämlich? Elysa sah gut aus, aber die Liebe zwischen Týr und ihr war echt und ging weit über eine körperliche Anziehung hinaus. Er wusste es. Auch wenn seine Frau ganz anders gewesen war als Elysa, so erkannte er sich in Týrs Verhalten. Er schob den Gedanken beiseite. Es war lange her.

»Deinetwegen ist Sophie gestorben. Dein Vater ist zurückgeblieben, um dich und deinen Bruder zu retten. Für was, Elysa? Für was haben deine Eltern ihr Leben geopfert? Dafür, dass du vorlaute Göre uns alle enttäuschst?«

Dieser Abend war gelaufen. Er schob seine Hände in die Hosentaschen, weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte. In die Gefühlsausbrüche der Flohbeutel würde er sich nicht einmischen. Damit wollte er nichts zu tun haben. Vielmehr bevorzugte er Abstand zu ihnen und wollte seine Ruhe. Vorsichtig sah er zu Elysa. Warum machte sie nicht ihren Mund auf und wehrte sich? Wie sonst auch.

»Sie haben seinen Kopf als Trophäe mitgenommen. Vielleicht versuchst du das nächste Mal, wenn du in den Spiegel schaust, nicht dein hübsches Aussehen zu bewerten, sondern den Grips, der dir offensichtlich fehlt!«

Nun war seine Grenze überschritten. Er hatte alle Mühe, sich zurückzuhalten. Wie konnte diese Wölfin es wagen, Týrs Frau in seiner Krönungsnacht derart anzugreifen und zu verletzen! Offensichtlich wusste Elysa nichts von der Grausamkeit, die Vampire ihrem Vater zugefügt hatten. Die Wolfsprinzessin stand jedenfalls unter Schock. Schon nach Christophers Enthauptung hatte sie ein Trauma erlitten. Janett verließ Türenknallend den Raum.

Elysa wollte ihn nun loswerden. Er konnte das nachvollziehen, aber ihr Leben war zu kostbar. Leider war er nicht fähig, ihr Trost zu spenden. Zu sehr kämpfte er mit seiner verlorenen Liebe. Der Verlust hatte ihn kalt werden lassen.

Týr wurde aus der Erinnerung gestoßen. Er stützte seine Arme an der Wand ab, um Halt zu finden.

»Wenn Elysa ihrer Tante glaubt, wird sie dich verlassen, damit du die Chance auf eine bessere Frau hast. Ich weiß, du liebst sie mehr als deinen eigenen Herzschlag. Nur deshalb habe ich dich freiwillig in meinen Geist gelassen. Diese Sache mit Joaquin und seinen Mördern… Das wird uns noch allen um die Ohren fliegen.« Kenai wusste, wie es sich anfühlte, seine Frau zu verlieren. Und das Thema Joaquin Sante… Fuck! Týr drehte sich der Magen um, wenn er nur daran dachte. Sie hatte sich bestimmt wieder in ihre Wölfin zurückgezogen. »Du musst zurück zu deinen Gästen«, mahnte Kenai.

»Kommst du damit klar? Ich meine, dauernd auf Elysa aufpassen zu müssen«, fragte Týr. Er hatte nicht gewusst, wie schwer es für Kenai immer noch war, dass er seine Frau verloren hatte. Es war Jahrhunderte her.

»Ich bevorzuge andere Aufgaben«, antwortete er. Týr nickte resigniert. »Ich mag Elysa dennoch. Sie ist mir zu anstrengend und viel zu laut, aber sie bringt deine Augen zum Leuchten. Ich komme klar.«

Týr legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Du bist ein guter Freund, Kenai.« Der Sioux nickte und ging zurück in die Suite, um Elysa im Blick zu behalten. Týr beeilte sich, zurück zu seinen Gästen zu gelangen. Er musste diese Nacht hinter sich bringen. Als Erstes suchte er nach Ryan. »Deine Schwester ist auf meiner Suite. Sie kommt heute nicht mehr. Bitte verlasse mit Dustin und Janett das Fest. Sonst weiß ich nicht, wie ich Elysas Verschwinden vor meinen Gästen begründen soll.«

Ryan nickte. »Wir sehen nach ihr.«

»Sie hatte eine heftige Auseinandersetzung mit Janett…« Auf keinen Fall wollte Týr Janett heute noch einmal in Elysas Nähe lassen.

»Ich habe verstanden. Ich gehe allein zu ihr.«

Týr wandte sich ab. Er wollte bei ihr sein und sie trösten, aber wie so oft hielten ihn andere Aufgaben davon ab. Diese anmaßende Janett würde ihn noch kennenlernen. Týr schüttelte zahlreiche Hände und tat das, was ein frisch gekrönter König tun musste, aber es fiel ihm nicht leicht.

»Wo steckt denn Eure wunderschöne Sonne?« Julius Swan beobachtete ihn neugierig.

»Die Wölfe haben sich zurückgezogen und überlassen dieses Fest nun uns«, erklärte er mit fester Stimme.

»Schade, alle erkundigen sich nach Miss Sante.«

»Es wird noch unzählige Gelegenheiten geben, an denen die Vampire Elysa besser kennenlernen können.« Týr würde diese Ausrede heute Nacht noch oft wiederholen müssen.

»Nun der Kuss... « Streng rümpfte Swan seine Nase.

»Ist der Höhepunkt dieser Nacht für mich gewesen.« Týr beendete den Satz harsch und ließ den Anzugträger stehen.

Týr war völlig erschöpft, als er seine Krönungsfeierlichkeiten endlich verlassen konnte. Er war heilfroh, dass das Ereignis ohne Skandale abgelaufen war. Dennoch hatte er diese bedeutende Nacht kaum genießen können.

Er fand Kenai in seiner Suite und entließ ihn aus seinem Dienst. Týrs Nase verriet ihm, dass Elysa und Ryan auf der Terrasse waren. Das Geschwisterpaar lag gemeinsam auf dem Boden, beide in ihrer Wolfsgestalt, eng aneinander gekuschelt. Ryan hob sofort den Kopf. Elysa schlief. Leise schlich der Alpha von seiner Schwester weg, wandelte sich und verschloss die Terrassentür von innen. »Was ist passiert? Sie redet nicht.«

»Wir sind alle müde«, sagte Týr ausweichend. Auf keinen Fall würde er diese Nacht das Fass Joaquin Sante aufmachen. Ryan hatte den Tod seines Vaters nie verkraftet. Týr verstand immer besser, warum. Das hier war sicher nicht der passende Moment, um darüber zu sprechen. Glücklicherweise nickte der Alpha.

Kurz darauf trug Týr seine schlafende Wölfin ins Bett. Er kuschelte sich an sie und erwachte erst Stunden später. Elysa stand grummelnd vor der Tür. Er rieb sich verschlafen über sein Gesicht. »Hey Baby«, sagte er und gähnte. Er hatte einen Zettel auf die Tür geklebt. Wenn du joggen willst, weck mich. Ich komme mit, allein ist es zu gefährlich. Um sicherzugehen, dass sie nicht abhaute, hatte er sie beide eingeschlossen. Elysa trug Sportklamotten, wie er es geahnt hatte.

»Willst du im Bett frühstücken?«, fragte Elysa seufzend.

Natürlich wollte er das, aber jetzt zählte sie. Er stand auf, presste ihr einen Kuss auf die Stirn und ging ins Bad. »Ich mache mich fertig, wir gehen zusammen eine Runde laufen und danach habe ich noch eine Überraschung für dich.«

Wie erwartet, folgte seine Frau ihm ins Bad. »Welche Überraschung?«

»Später.« Er zwinkerte ihr zu und wusch sich sein Gesicht.

Elysa war in Topform. Sie joggte nicht, sie rannte. Diese Wölfin war voller Energie und so lebendig, wie keine andere, die er kannte. Er genoss jeden Moment mit ihr.

Bei den Dehnübungen bohrte sie erneut. »Welche Überraschung?«

Týr lächelte. »Als du gegen das Gift der Pflanze gekämpft hast, habe ich dir ein Versprechen gegeben. Dieses löse ich endlich ein.« Elysa war nicht bei Bewusstsein gewesen und konnte es nicht wissen. Abwartend musterte sie ihn. »Ich konnte mir immerhin vier Tage freischaufeln. Wir beide fliegen noch heute in den Urlaub.« Etwas nervös suchte er ihren Blick. Hoffentlich war er nicht übers Ziel hinausgeschossen. Schließlich betitelte sie ihn dauernd als Klette und meinte das nicht positiv.

Elysas Mundwinkel hoben sich gewaltig nach oben. »Wohin?«, fragte sie neugierig.

»Hawaii.« Er nahm ihre Hand und zog sie mit. Das Laufen hatte er eingeplant, frühstücken würden sie im Jet.

»Da kriegst du einen Sonnenbrand.«

»Genau deshalb ein sehr sicherer Ort für uns beide, an dem uns niemand vermutet. Das kleine Hotel gehört einem alten Freund, der auf meine bevorzugten Ausstattungsbedürfnisse Wert legt«, erklärte er.

Seine kleine Wildkatze quasselte aufgeregt. Týr nahm es glücklich zur Kenntnis. Auch, wenn er sie jetzt von dem, was letzte Nacht vorgefallen war, ablenken konnte, würde er sie in Hawaii darauf ansprechen. »Wir haben ein gewaltiges Problem. Ich habe keine Bikinis dabei! Normalerweise stopfe ich immer welche in meine Tasche«, fluchte sie einige Minuten später beim Packen.

»Wir kaufen dir einen in Hawaii.« Selbst, wenn sie einen dabeigehabt hätte, würde sie trotzdem einkaufen. Für Týr machte das keinen Unterschied.

»Einen? Wenn wir vier Tage dort sind, brauche ich vier.« Grinsend hob sie einen Zeigefinger in die Luft.

Verwöhnt und verhätschelt. »Kein Problem, Baby. So viele du willst.«

Während Elysa sich bereits im Jet von Ryan verabschiedete, suchte Týr noch seine Jungs. Nach einem kurzen, aber intensiven Gespräch mit Raphael beeilte er sich, den Flieger zu erreichen. Unterwegs liefen ihm Dustin und Janett über den Weg. Ausgerechnet diese Wölfin, die er momentan am liebsten schütteln wollte.

»Ryan hat uns Bescheid gegeben. Ich wünsche euch viel Spaß.« Dustin lächelte ihm aufrichtig zu. Mit dem Wolf kam jeder super aus. Týrs Blick wanderte zu Janett. Am liebsten würde er sie erwürgen.

»Du belohnst sie für ihr Verhalten!« Janett fand seine Urlaubsidee offensichtlich unvernünftig.

»Mische dich nicht in meine Beziehung ein«, befahl er harsch.

Dustin runzelte die Stirn. »Janett wollte dir bestimmt nicht vorschreiben, wie du deine Beziehung lebst«, beschwichtigte er. »Sie möchte Elysa auf ihre neue Aufgabe vorbereiten. Sie ist doch wie eine Mutter für unseren Liebling.«

Týr sah rot. »Du bist nicht ihre Mutter! Mütter tun nicht das, was du getan hast.« Er war stinksauer. In seinen Blick legte er eine Drohung und er wollte sichergehen, dass Janett sie verstand.

Sowohl Janett als auch Dustin schnappten nach Luft. »Wir haben Elysa großgezogen«, fauchte Dustin.

Týr stapfte davon. »In Zukunft steht sie unter meinem Schutz.« Er drehte sich nicht mehr um. Er war zu wütend. Janetts Verhalten war unverzeihlich und für ihn alles andere als mütterlich. Hawaii würde Elysas Seele bestimmt guttun. Sie würden Janetts Worte gemeinsam verarbeiten. Außerdem wollte er mit Elysa über Cedric sprechen, um diesen hinterhältigen Mann endlich loszuwerden.

Vier Tage. Mehr Zeit hatte er leider nicht auftreiben können.
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Cedric lief aufgeregt im Fuhrpark des Schlosses auf und ab. Heute kam Elysa endlich zurück. Er konnte nur hoffen, dass Týr in seinem neuen Amt als König vielbeschäftigt sein würde. Schon in Wales war Elysa unglücklich darüber gewesen, dass Týr kaum Zeit für sie hatte. Cedric marterte sich den Kopf, hatte verschiedene Pläne geschmiedet, wie er einen Keil zwischen die beiden treiben konnte. Jetzt musste Elysa nur noch ankommen.

Als die Autos vorfuhren, beschleunigte sich seine Atmung. Dustin, Janett und Ryan stiegen aus, dazu die Vampire aus Týrs innerem Kreis, in Begleitung von Freya.

Er brauchte nicht nach Elysa zu fragen. Die Wölfe erkundigten sich als Erstes nach ihr. »Wo ist Elysa?« Gesse sah sich suchend um. Der Kerl stand auch auf die Wolfsprinzessin, wie Cedric unschwer erkennen konnte.

»Týr und sie sind nicht mitgekommen. Sie machen Pärchenurlaub.« Ryan rollte mit den Augen.

Cedric hielt die Luft an. Dieser verdammte Wichser! Er war ein härterer Gegner als erwartet. Týr zog sämtliche Register, um Elysa an sich zu ketten. Seit wann nahm er sich so viel Zeit für sie? Wieso überraschte er sie andauernd mit Geschenken und romantischen Ideen, obwohl sie ihm fremdgegangen war?

Schlecht gelaunt zog Cedric sich auf sein Zimmer zurück. Jetzt wohnte er mitten unter Wölfen und Vampiren und musste auf nett machen. Trotzdem kam er keinen Schritt voran. Der Hunger trieb ihn schließlich in die Küche. Er hörte Saphiras Stimme und dann Janetts. Sie redeten über Elysa. Sofort verharrte Cedric und lauschte.

»Es war ihr strengstens untersagt! Und wer ist jetzt die Böse? Ich! Týr setzt ihr keinerlei Grenzen.« Janett war außer sich. »Stattdessen schenkt er ihr einen romantischen Urlaub.«

»Týr sieht Elysa mit ganz anderen Augen als du. Für ihn ist sie perfekt so, wie sie ist«, erwiderte Saphira.

»Keiner zweifelt an ihren körperlichen Vorzügen«, schnappte Janett.

»Sei mir nicht böse, aber Týr und Elysa haben schon so viel durchgemacht, da ist deutlich mehr zwischen ihnen als Sex. Ich habe Týr lange genug in meiner Schwärmerei beobachtet. Er liebt ihr Wesen, Janett. Ihre große Klappe, ihren Humor, ihre Energie und die Art, wie sie mit ihm umgeht. Wenn Elysa ihn vor allen Vampiren geküsst hat, ist er bestimmt vor Stolz geplatzt. Ich meine, das wünscht er sich doch die ganze Zeit, das Elysa zu ihm und ihrer Beziehung steht.« Saphiras Stimme klang freundlich.

»Bei der nächsten Gelegenheit wird sie ihn wieder enttäuschen, so unreif wie sie sich benimmt. Ich versuche doch nur, eine anständige Frau aus ihr zu machen.«

»Nach ihrer Nacht mit Cedric erwartet Týr von Elysa eine klare Positionierung und so wie ich das sehe, hat sie das bei der Krönungsnacht vor über tausend Vampiren getan.«

Fuck! Cedric schüttelte entsetzt den Kopf. Warum zur Hölle zog sie diesen arroganten Snob ihm vor? Ich akzeptiere das nicht. Ohne länger darüber nachzudenken, betrat er die Küche. »Cedric, hi!« Saphira strahlte ihn an. Janett hingegen verließ den Raum. Saphira war nett zu ihm. Warum auch immer, aber er mochte sie auch irgendwie.

»Ich wollte nur was essen«, murmelte er und nahm sich ein Brötchen. Er schnitt es mit einem Messer in zwei Hälften.

»Wald- oder Blütenhonig?« Lächelnd hielt Saphira ihm zwei Gläser unter die Nase. Er runzelte die Stirn. »Ich war auf dem Markt und habe unter anderem Honig mitgebracht«, erklärte sie und stellte beide Sorten vor ihm ab. »Ich wusste nicht, welche Sorte dir am besten schmeckt.« Ihre Stimme stockte. »Ähm…« Sie räusperte sich verlegen.

Warum hatte sie ihm Honig gekauft? Überfordert starrte er auf die Gläser, dann auf Saphira. »Ist der Honig vergiftet?«

Erschrocken erstarrte sie, als hätte er sie geschlagen. »Ich wollte dir eine Freude machen.«

»Du hast dich bereits dafür bedankt, dass ich dir in der Villa aus der Patsche geholfen habe. Weitere Dankaktionen sind nicht nötig.« Trotzdem nahm er den Blütenhonig und beschmierte sein Brötchen.

»Süß«, murmelte sie.

Irritiert runzelte er die Stirn. »Süß?«

»Der Honig. Du magst lieber süßen als würzigen Honig.«

Überrascht musterte er sie. Was spielte das für eine Rolle? »Honig ist Honig. Ich möchte auf keinen Fall mit dem Wort süß in Verbindung gebracht werden.« Er brummte und schob Saphira die andere Hälfte zu. Genüsslich biss sie in das Brötchen. Er starrte auf ihren Mund. Was zur Hölle! Schnell wandte er den Blick ab. »Wann kommt Elysa zurück?«

»In vier Tagen«, antwortete sie knapp. Sie aß ihr Brötchen auf und machte Anstalten, die Küche zu verlassen.

»Lust auf Training?« Seine Frage platzte ungeplant aus ihm heraus. Saphira hob überrascht die Augenbrauen. Aber sie lächelte und nickte.

Wenige Minuten später stand die Karamellschnitte in Trainingsklamotten vor ihm und griff ihn an. Amüsiert gluckste er. »Ernsthaft? Du versuchst, mich wegzuschieben? Was für eine Taktik soll das sein?«

Saphira murmelte etwas Unverständliches und nahm ihre Wasserflasche. Sie trank einen Schluck.

»Ich zeige dir, wie deine Körperhaltung auszusehen hat, wenn dir ein Feind gegenübertritt«, erklärte er. Cedric positionierte sich ihr gegenüber, so wie er es von Saphira sehen wollte.

Saphira machte sich bereit und stellte sich breitbeinig auf. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten. Cedric brach in schallendes Gelächter aus. »Wenn du mich auslachst, trainiere ich mit dir nicht, blöder Gockel!« Beleidigt verzog sie das Gesicht.

»Benehme dich ein bisschen gefährlicher«, schlug er vor und zwinkerte ihr zu. Prompt veränderte sie ihre Haltung. Sie war süß. Auf sie traf das Wort besser. »Das mit dem Honig war echt sweet.«

»Habe ich gern gemacht.« Sie stellte sich in die Angriffsposition, die er vormachte.

»Ich fahre auf Honig ab.«

»Das ist mir schon aufgefallen. Wenn du willst, können wir morgen einen Imker, den ich kenne, in der Stadt besuchen. Ich habe ihn in einem Fall vertreten und er hat mir dauernd Honig mitgebracht.«

»Was hatte er verbrochen?« Neugierig wandte er sich ihr zu.

»Es ging um eine Erbschaft. Da ist ein Halbbruder aus dem Nichts aufgetaucht und wollte das Grundstück verkaufen, um den Gewinn aufzuteilen.«

»Halbbrüder sind scheiße.«

»Deiner ist ziemlich cool«, erklärte Saphira vorsichtig und suchte seinen Blick.

»Wenn du noch auf ihn stehst, zeig ihm deine Möpse und locke ihn in dein Bett, damit wäre mir am besten geholfen.«

Er hatte es nicht kommen sehen, aber Saphiras Kinnhaken traf ihn mit voller Wucht. Er stolperte einen Schritt rückwärts und schmeckte Blut. Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen. Er konnte sein Grinsen nicht verbergen. »Nicht schlecht, Fräulein Überkorrekt.«

Schnaubend rieb sie sich über ihre Schlaghand. »Ich will einen anderen Spitznamen.«

Wieder musste er lächeln. Diese Wölfin war zwar anständig und überkorrekt, aber alles andere als langweilig. Hier hatte er sich gewaltig getäuscht. Selten hatte er sich in der Anwesenheit einer anderen Person so gut gefühlt und dazu noch amüsiert. »Hmm.« Er musterte sie von oben bis unten. »Fräulein Vollbusig?« Frech grinste er sie an. Es machte ihm gewaltigen Spaß, sie aufzuziehen. Diesmal fing er ihre Faust auf. »Denkst du, das klappt zweimal?« Er gluckste, stöhnte jedoch im selben Moment auf, als Saphira ihr Knie mit voller Wucht in seine Eier rammte. Scheiße, tat das weh. Nachdem der schlimmste Schmerz nachgelassen hatte, fuhr er sich irritiert über seine kurzgeschorenen Haare. Sie wagte es, seine Eier anzugreifen? Hatte diese Frau keine Angst vor ihm? Er musterte sie eindringlich. Saphira stand vor ihm und rümpfte die Nase. Seine Mundwinkel hoben sich amüsiert. Nein, hatte sie nicht. Das war richtig cool. »Ich bin ein gefährlicher Verbrecher und du trittst mir in die Eier?«, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Wenn du meinen guten Ruf ruinierst? Ja!« Sie schnaubte.

»Also ein anderer Spitzname… Karamellhase?«

Saphiras Brustkorb hob und senkte sich in raschen Zügen. Anscheinend machte er sie doch nervös.

»Okay, lassen wir das mit dem Spitznamen«, sagte er.

Saphira umarmte sich. »Warum nennst du Elysa Engel? Wegen ihrer blonden Locken?«

Überrascht nahm er ihre Frage zur Kenntnis. Normalerweise erntete er für seinen Kosenamen nur Hass. »Nein, nicht wegen ihrer Locken. Sie hat mich gerettet und tut es noch immer.«

»Wovor hat sie dich gerettet?«, fragte Saphira sanft.

»Vor der Dunkelheit.« Es war die Wahrheit. Um ihn herum war nur Schwärze gewesen und Elysa leuchtete so hell. In ihrer Nähe konnte er den Dämon, der in ihm tobte, im Zaum halten.

»Elysa weiß das. Deswegen lässt sie dich nicht los, damit du nicht wieder in die Dunkelheit fällst.« Bei Saphira schien es Klick zu machen. Cedric verschränkte seine Hände in den Taschen seiner Trainingshose. Warum konnte er so offen mit Saphira reden? Und warum verurteilte sie ihn nicht? So wie die anderen?

»Alle sehen in mir ein bösartiges Schwein, aber Elysa nicht. Sie hat mir ihre Hand gereicht. Sie hat ein großes Herz.«

»Elysa ist etwas Besonderes. Das war sie immer.« Saphira ließ die Luft entweichen. »Sie folgt ihrem Bauchgefühl, ihrem Herzen, auch wenn andere es nicht verstehen. Ich bin froh, dass sie Licht in deine Dunkelheit gebracht hat.« Saphira räumte ihre Sachen auf.

»Keine Lust mehr aufs Training?« Er spürte eine unerwartete Enttäuschung in sich.

»Für heute habe ich genug. Ich hatte einen langen Tag. Halte dir morgen Abend frei. Wir fahren zu Franco, dem Imker, von dem ich dir erzählt habe. Vielleicht kann er dir ein paar interessante Dinge erklären.« Sie kam auf ihn zu, drückte kurz seine Hand und ließ ihn allein.

Cedric hielt den Atem an. Diese Frau war voller Überraschungen.

---

Elysa grinste sich im Spiegel an. Sie war ein verdammt heißes Hula-Girl. »Baby, wie lange brauchst du noch?«, rief Týr aus dem Nebenzimmer. Der würde Augen machen. Sie trat aus dem Bad und schmunzelte, weil Týr sämtliche Gesichtszüge entglitten. »Sind das Kokosnüsse?«, stotterte er aufgeregt und wies mit einem Finger auf die braunen Schalen, die ihren Busen verdeckten. Elysa wackelte mit ihren Augenbrauen.

»Gehen wir.« Sie quakte fröhlich und nahm ihr Täschchen.

»So? Auf keinen Fall! Wo hast du das her?«

»Ich war shoppen, als du geschlafen hast. Heute ist ein Hula Tanzkurs unten am Hotelpool und dafür habe ich uns angemeldet.« Sie klatschte in die Hände und schob ihren Gefährten vorwärts.

»Gott, was habe ich mir nur eingebrockt?«, fluchte Týr und warf einen weiteren grimmigen Blick auf ihr Outfit. Sie liefen über den Flur und steuerten den Außenbereich des Hotels an.

»Malu!« Elysa begrüßte einen Hawaiianer und winkte ihm zu. Sie hörte Týr hinter sich knurren. »Sei nett, das ist der Tanzlehrer.«

»Elysa, du siehst umwerfend aus!« Malu gab ihr links und rechts ein Küsschen und reichte anschließend Týr eine Hand. Auf der Tanzfläche warteten schon einige Paare. »Das musst du ausziehen.« Malu deutete auf das T-Shirt, das Týr am Leib trug. Týr verzog das Gesicht, folgte jedoch der Anweisung. Als Malu ihm eine Blumenkette umhängen wollte, ballte Týr seine Hände zu Fäusten. Elysa lachte herzhaft, nahm dem Lehrer die Blumenkette ab und legte sie Týr um den Hals.

»Sei kein Stockfisch«, säuselte sie in sein Ohr und drückte ihm einen schnellen Kuss auf den Mund. Freudig positionierte sie sich auf der Tanzfläche und wartete auf Malus Anweisungen.

»Ich habe einen gut bei dir«, sagte Týr neben ihr zischend und begann seine Hüften zu kreisen.

Elysa versuchte, sich auf Malus Hinweise und nicht auf Týrs Hula Tanz zu konzentrieren, sonst konnte sie ihr Gelächter bestimmt nicht unterdrücken. »Die Arme mitschwingen, Týr«, rief Malu. Elysa hörte ihren Gefährten leise fluchen. »Himmel, du bist ein Naturtalent.« Malu tauchte neben ihr auf und schüttelte fassungslos den Kopf. »Hast du schon mal Hula getanzt?«

»Nein, aber Bauchtanz. Das ist ähnlich.«

Týr weitete seine Augen.

»Deine Freundin ist echt heiß. Du solltest sie heiraten, bevor es ein anderer tut.« Malu gab Týr einen Klaps auf den Hintern. Jetzt konnte Elysa sich beim besten Willen nicht mehr halten und gackerte ausgelassen. Týr erstarrte.

»Malu ist schwul. Kein Grund zur Panik.« Elysa zwinkerte und tänzelte auf Týr zu. »Richtige Hula Männer tanzen im Lendenschurz«, raunte sie und gluckste dabei.

Týr präsentierte ihr seinen besten Schmollmund. »Kann man jemanden gleichzeitig lieben und hassen?«

Elysa genoss den Abend. Týr las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Nach einem Strandspaziergang ließ Týr sich auf einer Düne nieder und räusperte sich. »Können wir reden?«, fragte er sanft. Überrascht setzte sie sich neben ihn. Sie quatschten doch die ganze Zeit? »Wegen der Krönungsnacht…«

Elysa presste die Lippen aufeinander. Sie hatte diese Nacht verdrängt, wie es oft ihre Taktik war. »Es tut mir sehr leid. Ich hätte mich längst vernünftig entschuldigen sollen. Hast du viele Probleme wegen des Kusses bekommen?« Sie seufzte und starrte aufs Meer.

»Sieh mich an«, forderte er und sie tat wie geheißen. »Es gibt nichts, wofür du dich bei mir entschuldigen musst. Ich habe dir meine zwei Regeln für die Krönung genannt und du hast dich an beide gehalten«, erklärte er.

Überrascht nahm sie es zur Kenntnis. »Aber der Kuss...«

»War wunderschön und ist auch bei der Mehrheit der Vampire gut angekommen. Du wirst es nie jedem recht machen können. Wichtig ist, dass wir beide an einem Strang ziehen.« Liebevoll streckte er eine Hand nach ihr aus.

»Aber deine Mutter hat mir Benimmunterricht erteilt.« 

»Das weiß ich. Sie hat es mir gesagt und ich hatte damit kein Problem, weil ich meine Mutter für eine einfühlsame Lehrerin halte, die dir Vorschläge macht. Mehr nicht.« Týr ließ angespannt die Luft entweichen. »Baby, ich war in Kenais Kopf. Ich weiß, ich habe damit deine Privatsphäre verletzt, aber nachdem du dich mir nicht anvertraut hast, leider bis heute nicht... Ich war damit überfordert.«

Er wusste also, was zwischen ihr und Janett vorgefallen war. Für seine Neugierde konnte sie ihm wohl kaum böse sein. Sie hätte auch nachgeforscht, um zu erfahren, was vor sich ging. Trotzdem war es ihr unangenehm und sie schämte sich.

»Bitte glaube Janett ihre Worte nicht.«

»Machen wir uns nichts vor, Týr. Ich werde dich immer wieder enttäuschen. Erinnerst du dich an unser Gespräch, nachdem ich vor deinem Vater gestrippt hatte? Ich plane nicht, dir wehzutun, aber manchmal denke ich nicht nach oder will die Konsequenzen nicht wahrhaben. In diesen Momenten ist es mir egal, ich will mich lebendig fühlen und meinem Instinkt folgen. Ich weiß nicht, wie ich das abstellen soll.« Er hatte eine bessere Frau verdient. Elysa stand nicht vor dem Spiegel und hielt sich für die perfekte Traumfrau, geschweige denn eine Königin. Sie sah gut aus, sie konnte tanzen und es fiel ihr leicht, Männer um den Finger zu wickeln. Deswegen war sie noch lange nicht arrogant genug, zu glauben, dass sie eine Art Heldin wäre, zu der ein Volk aufblicken könnte. Sie wollte nicht einmal in diese Position. Eigentlich wollte sie nur ihr Leben genießen.

»Ich erinnere mich an jedes Wort, das wir damals gewechselt haben. Ich liebe dich genauso. Elysa, du bist meine große und meine einzige Liebe.« Eindringlich sah er sie an.

»Eine Frau wie Saphira…« Die würde ihn nicht enttäuschen und auch nicht in Verruf bringen.

»Hör damit auf, ich meine es ernst. Ich arbeite hart an mir, um mein Vertrauen zu dir nach dieser Ballnacht wiederherzustellen. Wenn ich im Hinterkopf das Gefühl habe, dass du an unserer Beziehung zweifelst, gerate ich in Panik.« Sie nickte vorsichtig. Elysa wusste, dass Týr über ihre Nacht mit Cedric nicht hinweg war. Sie machte es ihm nicht leichter, indem der tätowierte Vampir obendrein im Schloss wohnte. »Du hast mich vor all diesen Vampiren geküsst. Das hat mir ein Gefühl von Sicherheit vermittelt. Lag ich da falsch?«

Elysa lächelte ihm aufrichtig zu. »Du liegst richtig. Ich will mit dir zusammen sein. Ich versuche nur, dich vor mir zu warnen.«

Er lachte dieses sexy Lachen, das ihre Hitze an die Oberfläche trieb. »Nicht nötig. Ich kenne dich mittlerweile gut.«

»Mmh.«

»Was Janett über deinen Vater gesagt hat…«

»Ich will nicht über ihn reden.« Elysa schüttelte den Kopf.

»Aber…«

»Du kannst mir keine einzige Frage beantworten. Das können nur Ryan, Gesse, Dustin oder Janett. Wenn ich so weit bin, werde ich sie darauf ansprechen, aber im Moment will ich es nicht.«

»Okay. Ich bin immer für dich da.«

»Ich weiß.« Týr war wundervoll und dieser Urlaub war es auch.

»Ich werde mir Janett trotzdem vorknöpfen. Sie hat jegliche Grenze mit ihren Unverschämtheiten überschritten. Ich dulde nicht, dass sie dich derart angreift.«

Janett und sie waren noch nie gut miteinander ausgekommen. Elysa wusste, dass ihre Tante sie liebte und sie liebte sie auch zurück. Aber sie waren zu unterschiedlich, um sich auf einer Wellenlänge zu treffen. Sie wollte diesen Streit von sich schieben. »Týr, bitte lass sie in Ruhe. Ich will die Sache nicht aufbauschen. Ryan soll das nicht mitbekommen.« Sie erhob sich von ihrem Platz, klopfte den Sand von ihren Sachen und marschierte zurück in Richtung Hotel. »Komm, wir trinken noch einen Cocktail an der Bar, bevor sie zumacht.«

Binnen Sekunden stand er bei ihr und berührte ihre Hand, um mit ihr zusammen zurückzulaufen. »Ich bin immer für dich da, Elysa.«

Einige Stunden später suchte sie nach den Schlüsseln für den Leihwagen. Nicht weit entfernt sollte es tatsächlich ein kleines, schnuckliges Bikini Geschäft geben. Der königliche Vampir schlief und würde sie nicht verfluchen, wenn sie welche anprobierte. Sie betrachtete ihren schlafenden Gefährten, er war himmlisch heiß. Seufzend durchsuchte sie seine Taschen, schließlich war er das letzte Mal gefahren. Irritiert zog sie eine kleine Schachtel heraus und hechelte nach Luft. Das sah nicht gut aus. Shit. Sie blickte zu Týr, der schlummerte jedoch tief und fest. Sie öffnete vorsichtig die Box und unterdrückte einen Schrei. Dieser Idiot! Ein Verlobungsring? Sie schaute näher auf die Gravur Meine einzige Liebe und schnappte nach Luft. Das war eindeutig. Er hatte sie an diesen romantischen Ort geschleppt, um ihr einen Antrag zu machen!

Wutschnaubend verließ sie die Suite. Aufgeregt lief sie draußen auf und ab. Sie hatten eine Vereinbarung. Sie öffnete ihre Hand und verzog das Gesicht. Der Ring war obendrein langweilig! Was fiel ihm ein? Das Mindeste war ein Ring, der glitzerte und funkelte, nicht so ein biederes Teil.

»Elysa, wie schön, dich zu sehen.« Malu lief gut gelaunt auf sie zu und senkte seinen Blick auf ihre offene Hand. 
Panisch warf sie den Ring nach hinten, damit der redefreudige Tanzlehrer bloß nicht das Gerücht verbreitete, sie wäre verlobt. Die letzte Urlaubsnacht wollte sie in Ruhe genießen. Malu lief an ihr vorbei und begrüßte einen anderen Gast.

Sie drehte sich nach hinten und fluchte. Verdammter Mist, sie hatte den Ring in den riesigen Hotelpool geworfen. Scheiß drauf, sie würde das Teil weder tragen noch wollte sie sonst etwas damit zu tun haben. Wie sollte sie das Týr erklären, ohne ihren letzten gemeinsamen Abend zu versauen?

Immer noch fluchend ging sie nach oben. Týr war wach und saß auf dem Bett. Die Sonne ging bald unter. Elysa hatte alle Mühe, ihre schlechte Laune zu zügeln.

»Komm, wir kuscheln noch ein bisschen«, schlug Týr vor und lehnte sich zurück. Seine Hände verschränkte er hinter seinem Kopf.

Elysa räusperte sich unglücklich. »Ähm, ich habe großen Hunger. Wir gehen lieber was essen. Unten am Buffet!« Sie sollte heute Abend jegliche romantische Situation vermeiden.

Týr beobachtete sie misstrauisch. »Hast du was angestellt?«

»Ich?« Sie setzte ihren hart antrainierten Unschuldsblick auf.

Týr runzelte die Stirn. »Ich ziehe mich an.« Er ließ sie dabei keinen Moment aus den Augen. Elysa lächelte aufgesetzt. Dieser Mann raubte ihr jegliche Freiheit. Nach ihrem Urlaub brauchte sie als Erstes eine männerfreie Partynacht.

Týr nahm seine Jacke.

»Es ist doch so warm draußen.« Sie lächelte immer noch viel zu breit und zog ihm langsam, aber bestimmt, die Jacke aus der Hand. Herrgott! Nicht auszudenken, wenn er sie vor allen Leuten unten beim Essen fragen würde.

»Ich hätte meine Jacke gern dabei.« Er runzelte die Stirn und Elysa hatte alle Mühe, nicht auf die Tasche zu starren, in der sich der Ring befunden hatte. Týr marschierte vornweg, mit seiner verfluchten Jacke. Leider befand sich die Schachtel immer noch an Ort und Stelle, nur dieser blöde Ring schwamm irgendwo im Pool herum.

Týr fand einen romantisch eingedeckten Tisch, den er natürlich sofort ansteuerte. »Diese Blumen... ich sehe nichts«, quasselte sie aufgeregt und räumte die Blumen vom Tisch. Týr verschränkte seine Arme vor der Brust und beobachtete sie misstrauisch. Kein Wunder! Sie benahm sich seltsam.

»Würden Sie bitte die Kerze für uns anzünden?«, bat Týr den Kellner, der an ihren Tisch trat.

»Oh, nicht nötig.« Elysa quiekte und drückte dem Kellner die Kerze in die Hand. »Ich habe großen Hunger und brauche viel Platz«, behauptete sie und bestellte gleich mehrere Menüs, wie sie es von ihrem Bruder Ryan oder Joshua kannte. Josh! Unglücklich schob sie den Gedanken an ihren besten Freund beiseite. Ryan hatte diesen blöden Machtkampf gewonnen.

»Alles in Ordnung?«

»Ich muss an Josh denken, weil er auch immer großen Hunger hat.« So konnte sie zumindest romantische Themen umgehen.

»In ein paar Monaten ist er zurück.«

»Er redet nicht mit mir!«

»Weil er während seiner Challenge keinen Kontakt nach Außen haben darf.«

Schmollend verzog Elysa ihr Gesicht. »Er könnte sich wegschleichen...« Týr hob seine Augenbrauen. »Vergiss es.«

»Das ist unser letzter Abend…« Týr beugte sich zu ihr nach vorn und berührte ihre Hand. Elysa bekam Panik. Schnell entzog sie sich seinem Griff.

»Komm, wir tanzen.« Sie sprang von ihrem Stuhl.

Irritiert runzelte Týr seine Stirn. »Hattest du nicht eben großen Hunger?«

»Ja, wir tanzen, bis das Essen kommt.«

»Ich bringe den Wein.« Der Kellner schritt an den Tisch.

Wein? »Das haben wir nicht bestellt.« Elysa schüttelte den Kopf. »Ich möchte einen Scotch! Danke.«

»Seit wann trinkst du Scotch?«, fragte Týr überrascht.

»Immer mal was Neues.« Sie lächelte schief.

»Würdest du dich bitte wieder hinsetzen, Baby. Du machst mich verrückt mit deinem Gehopse.« Elysa rutschte auf ihren Platz und trippelte mit den Füßen. »Das ist unser letzter, ungestörter Abend…« Týr lächelte sanft.

Großer Gott! Er verfolgte seinen Plan hartnäckig! Was sollte sie nur machen, um seinem Antrag zu entgehen? Sie wollte ihn nicht verletzen. Aber… Verfluchter Mist! Sie war in Panik.

Der Kellner kehrte mit dem Scotch zurück. Schnell riss Elysa dem Mann das Getränk aus der Hand und kippte es herunter. Widerliches Zeug! »Schatz, ich wünsche mir eine Zukunft mit dir«, fuhr der Mann gnadenlos fort und Elysa verschluckte sich vor Schreck. Sie hustete aufgeregt.

Das war die Idee. Mit Absicht stellte sie sich tollpatschiger als nötig an und verschüttete die Schorle, die außerdem auf dem Tisch stand. »Oh Mist, mein schönes Kleid«, fluchte sie aufgesetzt. »Ich muss mich umziehen. Ich bin gleich wieder da.« Ohne seine Antwort abzuwarten, stürmte sie davon.

---

Saphira lächelte, als sie Cedric an ihrem Auto stehen sah. »Du bist pünktlich.« Sie freute sich. Trotz seiner Verliebtheit in Elysa würde er einen ganzen Abend mit ihr verbringen und sie konnten sich weiter annähern. Bisher war sie doch recht erfolgreich. »Ich fahre«, sagte er und wies zu seinem Wagen, der einige Meter weiter parkte.

»Ein Gentleman.« Sie zwinkerte ihm zu und wartete darauf, dass der Mann ihr die Tür öffnete.

»Fährst du auf so was ab?« Grunzend ließ er sie einsteigen.

»Ich bin nicht irgendeine Diskobekanntschaft«, informierte sie ihn streng.

»Keine Ahnung, Karamellhase, ich habe mit Frauen nichts am Hut.« Er brummte, stieg auf der Fahrerseite ein und startete den Wagen. Saphira bekam bestimmt rote Backen. Karamellhase! Das klang noch besser als Engel in ihren Ohren. Sie konnte ihr Strahlen kaum verhindern. »Hast du was geraucht?«

Ertappt drehte sie sich zu Cedric. »Ich? Nein.«

»Warum grinst du so breit?«

Sie ließen die Villa hinter sich. »Oh, ich musste nur an etwas Lustiges denken«, sagte sie ausweichend. Sie brauchte schleunigst eine Ausrede, bevor er noch ihre Verliebtheit bemerkte. Sonst würde er sich bestimmt von ihr zurückziehen.

»Okay, was ist so lustig?« Ihr Kopf ratterte. Mist! Sie brauchte schleunigst einen Witz oder eine Anekdote, die sie ihm erzählen konnte. Gestresst begann sie, zu schwitzen. Wie sollte sie nur cool vor ihm rüberkommen, wenn ihr nicht mal ein Witz einfiel? »Und?«

Fieberhaft kramte sie in ihrem Gedächtnis. »Ähm, weil du Auto fährst…« Cedric hob fragend die Augenbrauen. »Na ja, du hast angehalten, weil gelb war, anstatt noch zu fahren«, brabbelte sie nervös. Da kam nur Müll aus ihrem Mund.

»Manchmal quatschst du echt seltsames Zeug.« Das hatte er schonmal zu ihr gesagt.

Endlich kam Saphira eine Anekdote in den Sinn. »Ryan ist auch mal bei gelb stehen geblieben und da ist der Fahrer hinter uns aufgefahren. Der Mann war erschrocken und ist zu uns gerannt. Er meinte, wir hätten Glück, er sei Arzt, aber wir waren nicht verletzt.«

»Was genau ist daran lustig?«  

»Ryan meinte, er hätte Pech, ich wäre Anwältin und würde ihn verklagen.«

Cedric lachte auch sogleich. »Praktisch, eine Anwältin zu kennen.« Er sah zu ihr und als sich ihre Blicke trafen, hüpfte ihr Herz aufgeregt. Diese hellblaue Farbe hatte sie schon bei Týr angezogen, aber bei Cedric war es noch schlimmer. Ihre Wölfin sabberte seinetwegen. Er brach den Moment, um wieder auf die Straße sehen zu können.

Kaum zwanzig Minuten später klingelte sie bei Franco. Selbstverständlich hatte sie ihren Besuch angekündigt. »Frau Kolasa, wie schön, dass Sie mich besuchen. Sie haben einen ihrer Klienten mitgebracht«, sagte er und wirkte etwas verunsichert.

»Das ist Cedric.«

»Wegen was sind Sie angeklagt? Mord?«, stotterte der Imker aufgeregt, als er Cedrics Erscheinungsbild näher betrachtete. Cedrics Mundwinkel hoben sich nach oben.

»Oh nein, er ist ein guter Freund.« Saphira tätschelte Francos Arm und schnappte Cedrics überraschten Blick auf.

»Ach so.« Die Erleichterung stand dem Mann ins Gesicht geschrieben. »Dann folgen Sie mir bitte.« Saphira aß gern Honig, aber sie hatte sich noch nie für die Imkerei interessiert. Cedric löffelte den süßen Brotaufstrich und sie war fasziniert von seiner Leidenschaft. »Essen Sie gern Honig?« Interessiert sah Franco zu Cedric.

»Ich liebe Honig und habe einige Sorten probiert, wäre aber nie auf die Idee gekommen, die Herstellung zu verfolgen.«

Saphira lächelte und lief hinter den beiden Männern her, die sich in ein angeregtes Gespräch vertieften. Cedric war anders, als sie zu Beginn befürchtet hatte. Er konnte frech sein, aber auch sanft. Sie war gern mit ihm zusammen. »Ich darf in die Honigherstellung der Bienen nicht eingreifen, aber ich kann ihnen die optimalen Bedingungen für ihre Arbeit schaffen«, erklärte Franco. Saphira hörte nur am Rande zu. Der wohlgeformte Hintern vor ihrer Nase lenkte sie ab. Seit wann war sie so oberflächlich? Schnell schaute sie woanders hin. »Wenn der Honig reif ist, werden die Honigwaben dem Bienenvolk weggenommen und durch leere ersetzt. Die vollen Waben werden geschleudert«, fuhr Franco fort. Saphira verschränkte ihre Hände in den Hosentaschen. Sie wusste nicht, wohin damit. »Hier probiere mal diesen.« Aha, sie waren schon beim Du. Saphira lächelte.

Zwei Stunden später liefen sie zurück zu Cedrics Wagen. Der Vampir hatte dem Imker den halben Bestand abgekauft und trug die Tüten freudig mit sich. »Ich werde auch meinen eigenen Honig herstellen. Franco zeigt mir, wie es geht«, berichtete er aufgeregt und verstaute seine Schätze im Wagen. Saphiras Herz zog sich bei Cedrics offensichtlicher Freude zusammen. Sie stieg auf der Beifahrerseite ein.

»Es freut mich, dass du es probieren willst. Ich bin deine erste Testerin«, schlug sie vor.

»Ich muss das unbedingt Elysa erzählen.« Der Vampir wählte ihre Nummer. Saphira schossen Tränen in die Augen. Sie kämpfte dagegen an und drehte sich zum Fenster. Gerade noch war sie aufgeregt gewesen, weil ihr gemeinsamer Ausflug so gut verlaufen war und schon zerbrach der Moment wieder. »Sie geht nicht ran.«

Saphira konnte nichts erwidern. Er hatte offensichtlich Spaß, wenn sie zusammen waren und doch träumte er von Elysa und ruinierte damit ihre Annäherung.

Bald darauf erreichen sie das Schloss. Cedric parkte den Wagen. »Wir sehen uns, Karamellhase.« Grinsend ging er davon und überließ Saphira sich selbst. Nachdenklich sah sie ihm hinterher. Sie brauchte bessere Strategien. Heißere Klamotten!Wenn Elysa zurückkam, würde sie ihre Freundin bitten, mit ihr shoppen zu gehen. Cedric mochte sexy Frauen. Sie konnte auch sexy sein! Wie konnte sie sich noch interessanter machen?

Grübelnd marschierte sie auf ihr Zimmer.

---

Týr kaute auf seinem Essen und wartete ungeduldig auf Elysas Rückkehr. Was war nur los mit ihr? Sie benahm sich mehr als eigenartig. Nervös befürchtete er sogleich das Schlimmste. Was, wenn sie mit irgendeinem Hawaiianer rumgemacht hatte? Endlich erschien sie in seinem Blickfeld. Sie setzte sich an den Tisch. Vor ihr standen drei riesige Menüs, die sie nicht schaffen würde. »Guten Appetit, Baby«, sagte er sanft.

»Dir auch.« Sie lächelte scheu und schob sich eine erste Gabel in den Mund.

»Alles in Ordnung? Du benimmst dich komisch«, fragte er vorsichtig.

»Hmm.« Sie nickte und schob sich die nächste Portion in den Mund. Es war zwar nicht die perfekte Stimmung zwischen ihnen, dennoch musste er sein Anliegen mit ihr besprechen, bevor sie wieder in Rio waren. »Ähm, Baby, es ist so. Wir haben diese Vereinbarung.«

Elysa hustete aufgeregt. Sie hatte sich offensichtlich wieder verschluckt. Was war los mit ihr? Sie trank ein paar Schlucke Wasser hinterher. »Wir halten uns an unsere Vereinbarungen. So was ist sehr wichtig.«

Seine Sonne war in Panik. »Du bist also treu«, hakte er nach.

»Natürlich«, erwiderte sie aufgeregt.

So natürlich war das nicht. »Du hast dich in den letzten Stunden nicht anderweitig amüsiert?«

Elysa musterte ihn angefressen. »Ich habe mich alles andere als amüsiert. Unterstelle mir nicht dauernd, ich würde fremdgehen, nur weil ich mich einmal von Cedric habe trösten lassen. Wie lange willst du mir das noch vorhalten?«

Immerhin waren sie jetzt beim Thema. »Ich verspreche dir, daran zu arbeiten, dir wieder blind zu vertrauen. Du könntest mir dabei helfen, indem du zulässt, dass ich den Kerl aus dem Schloss werfe. Wir hatten vereinbart, dass du eine Lösung findest.«

»Ich habe eine Lösung. Cedric und ich sind rein platonische Freunde und ihr beide werdet euch in Zukunft wie Brüder benehmen.«

»Nur über meine Leiche«, fauchte er aufgebracht.

»Herrgott Týr, sei nicht dauernd so dramatisch. Cedric greift dich nicht an. Du bist derjenige, der ständig aggressiv wird.« Fassungslos schüttelte er den Kopf. Sie hielt diesen Wichser für das Unschuldslämmchen, nur weil er sich hinterhältig genug benahm, um seine Falschheit nach außen zu zeigen?

»Ich weise ihn in seine Schranken.« Týr mahnte sich, nicht wieder auszuflippen.

»Da wir jetzt Streit haben, würde ich vorschlagen, wir verbringen den Abend besser getrennt.« Elysa wirkte erleichtert und flüchtete vom Tisch.

Was zur Hölle? »Elysa!« Er folgte ihr und hielt sie auf. »Ich will nicht streiten, ich will nur reden.« Er fasste in ihren Nacken und zog sie an seine Brust. Als er seine Umarmung löste, wanderte Elysas Blick zu seiner Jacke. Nun machte es Klick. Allerdings musste er seinen Verdacht überprüfen. »Ich habe eine Überraschung für dich. Sie ist in meiner Jacke.« Er ließ sie keine Sekunde aus den Augen. Elysa bekam Schnappatmung, anstatt sich zu freuen.

Nun stand es fest. Normalerweise war das Wort Überraschung ein Garant dafür, dass Elysa wie eine kleine Prinzessin freudig auf der Stelle hüpfte, aber diese Sache in seiner Jacke versetzte seine freiheitsliebende Wölfin in Panik. Seine Traumfrau befürchtete seinen Heiratsantrag.

»Ich glaube, mir ist schlecht.« Sie fasste sich an den Bauch. Streng hob er seine Augenbrauen nach oben. So eine lausige Partie war er nun auch wieder nicht. Sie wollte abhauen, aber er packte sie am Handgelenk und hielt sie auf. »Ich halte mich an unsere Vereinbarungen.« Er zischte. Sie starrte ihm in die Augen und es war wieder einer dieser Momente, in der die Welt einen Moment stillstand. Gott, sie war schön. Er würde alles geben, damit sie irgendwann ja zu ihm sagte, und zwar aus ganzem Herzen. Aber sein junges, verspieltes Kätzchen, war noch nicht so weit. Er respektierte das.

»Elysa, kann es sein, dass du einen Ring in meiner Jackentasche gefunden hast?«, sprach er seinen Verdacht laut aus.

»Ich will dich nicht verletzen...« Aufgeregt schnappte sie nach Luft. Týr musste beinahe grinsen. Anstatt ihn zur Sau zu machen, wie es eigentlich ihre Art war, hechelte sie stotternd nach Luft, weil sie ihm nicht wehtun wollte. Er fand es niedlich.

»Der Ring gehört Raphael, vielmehr seiner Mutter und er möchte Freya an ihrem Geburtstag einen Heiratsantrag machen.« Er erlöste sie von ihrem Schreck. Oder auch nicht. Irritiert runzelte er die Stirn, als er beobachtete, wie sie die Lippen aufeinanderpresste und zum Pool starrte. »Der Ring ist doch in meiner Jacke, oder?« Ohne ihre Antwort abzuwarten, stürmte er zum Tisch und kramte in seiner Jacke nach der Schachtel.

Fuck! Fuck! Fuck! Dieses kleine Biest war den Ring losgeworden und wenn er ihren Blick richtig aufgefangen hatte, lag er auf dem Boden des Hotelpools. Raphael würde ihn erwürgen. Das war ein jahrhundertealtes Erbstück, er hatte nur die Gravur erneuern lassen. Fluchend zog sich Týr sein Shirt aus, die Hose folgte und er sprang in Unterhose in den verdammten Pool. Er suchte nach dem Ring seiner Nummer 2 und fand ihn nicht. Týr tauchte an die Oberfläche und sah Elysa am Beckenrand stehen. Sie lächelte entschuldigend. Miststück!

»Hast du den Ring fallen gelassen oder geworfen?«, erkundigte er sich, um die Suche bestmöglich einzugrenzen. Sie räusperte sich. Also geworfen. Was auch sonst. »In welche Richtung?«

Sie hob theatralisch die Arme in die Luft. »Keine Ahnung, ich habe ihn rückwärts geschmissen. Ich war in Panik.«

Er schüttelte den Kopf. Wenn er nicht so auf dieses Weib abfahren würde, würde er sie hier und heute verlassen. Er tauchte wieder unter Wasser und durchsuchte gründlich alle Ecken. Je länger es dauerte, desto mehr fluchte er. Wutschnaubend kletterte er über den Beckenrand. »Da ist nichts! Raphael ist aufgeregt ohne Ende wegen des Antrages. Jetzt hat er keinen Ring«, schimpfte er.

»Dann musst du besser aufpassen. Wieso hast du auch einen Verlobungsring in deiner Jacke?« Beleidigt verschränkte sie die Arme vor der Brust und schaute zur Seite.

Er stand wie ein begossener Pudel in Unterhosen vor ihr und diese kleine Sexbombe wagte es noch, ihn anzuzicken. »Du hilfst mir bei der Suche.«

»Auf keinen Fall.« Sie rümpfte die Nase.

Er packte seine Sonne, warf sie ins Wasser und sprang hinterher. Glucksend tauchte Elysa auf. »Schön, dass deine Anspannung nachgelassen hat«, schnappte er.

»Jetzt, wo ich weiß, dass du mich nicht heiraten willst…« Sie quiekte fröhlich und räumte ihre Schuhe an den Beckenrand. Danach tauchte sie unter Wasser. Elysa war frech. Týr knirschte mit den Zähnen. Er würde sie jagen und niederstrecken. Er folgte ihr und zog sie hoch. »Ich will dich heiraten und ich werde es tun, aber ich verstehe deine Gründe, warum du Zeit brauchst. Bis dahin genieße ich die Jagd auf dich.«

»Du bist unfassbar perfekt«, säuselte sie an seinen Lippen. Er küsste sie heiß und innig und trug sie wenige Minuten später in ihre Suite. »Was ist mit Raphaels Ring?« Elysa stöhnte, während er seine Erektion an ihren Bauch drückte.

Týr begrub sie unter sich. »Ich engagiere einen Detektiv, wenn es sein muss, und du wirst niemandem verraten, wie frech du mit meinem vermeintlichen Antrag umgegangen bist.«

Sie nickte brav und zog ihn in den nächsten Kuss.
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Saphira rieb sich müde die Augen. Den ganzen Tag hatte sie Termine in der Kanzlei gehabt und wollte nur noch ins Bett. Dieser Rhythmus machte sie fertig. Sie sah ihr Handy aufleuchten. Gustavol. Sie schob das Telefon zur Seite. Es war charmant, dass er sein Interesse auch nach Monaten nicht verlor, aber sie wollte einen anderen. Seufzend stieg sie aus dem Wagen. Warum standen nur langweilige Männer auf sie? Weil ich langweilig bin. Frustriert wegen ihrer Selbstzweifel lief sie zur Küche, um noch schnell etwas zu essen, bevor sie tot ins Bett fiel.

Von drinnen hörte sie Elysas und Cedrics Stimmen. Saphira verharrte vor der Tür und lauschte. »Fährst du mit mir zum Tanztraining?«, fragte Cedric.

»Ich starte erst nächste Woche«, antwortete Elysa.

»Warum?«

»Týr und ich haben noch nicht darüber gesprochen und ich habe keinen Bock, dass ihr beide euch wieder an die Gurgel geht.«

»Du bist echt spießig unterwegs, Elysa.«

»Vorsicht, ich bin nicht spießig!«

Saphira blickte sich verhohlen um und spickte durchs Schlüsselloch. Wölfe waren neugierig. Da war sie keine Ausnahme. Erst recht nicht, wenn es um ihren Gefährten ging. Elysa wedelte mit einem Zeigefinger vor Cedrics Gesicht. Der fixierte sie wie ein saftiges, blutiges Stück Fleisch. Saphira kämpfte wie so oft gegen ihre Verzweiflung an. Cedric wollte Elysa noch immer. »Was ist mit unseren Trainingseinheiten, in denen wir deine Gabe trainieren. Lässt du die auch sausen?«

»Natürlich nicht.« Angriffslustig verschränkte Elysa die Arme vor der Brust. »Wenn du zurück bist, schick mir eine Nachricht.«

»Weil du immer an dein Handy gehst…« Cedric brummte. »Vielleicht folge ich einfach meiner Nase.« Er streckte eine Hand aus und berührte Elysas Haare.

Saphira musste den Blick abwenden. Sie kauerte sich an die Wand und ließ den Atem entweichen, den sie angehalten hatte. Diese sanfte Geste nährte ihre Eifersucht. Sie hörte die Tür auf der anderen Seite ins Schloss fallen. Saphira rappelte sich auf. Auf keinen Fall würde sie aufgeben. Sie betrat die Küche. Elysa stand grübelnd am Fenster. Cedric war fort. »Hi, Elysa, wie war euer Urlaub?«

Die Wolfsprinzessin lächelte und zückte ihr Handy. Sie zeigte Saphira ein Foto von Týr. Er trug nichts außer einer Shorts und einer Blumenkette. Offensichtlich tanzte er Hula. Saphira lachte auf.

Elysa grinste frech. »Er weiß nicht, dass dieses Foto existiert.«

»Davon gehe ich aus.«

»Und bei dir?«, erkundigte sich Elysa. »Damit meine ich nicht die Arbeit.«

Saphira überlegte. »Gustavol versucht sein Glück immer noch. Irgendwie checkt er nicht, dass ich kein Interesse an ihm habe.«

»Weil du zu charmant ablehnst.« Elysa tätschelte ihren Arm.

»Würdest du mit mir einkaufen gehen?« Saphira straffte die Schultern. Sie war auf der Jagd nach ihrem Gefährten und sie kannte keine Frau, die sich so sexy kleidete, wie Elysa. Cedric fuhr darauf ab, also musste Saphira nachlegen.

»Neue Aktenordner?« Elysa verzog das Gesicht.

Oh Mann, wie langweilig ist mein Ruf? »Ich dachte an heiße Klamotten.« Saphira hob ihre Nase.

Elysa lachte wissend. »Wer ist es?«

»Wer ist wer?« Saphira weitete die Augen. Elysa roch aber auch jeden Braten, wenn es um Männer ging.

»Der Typ, auf den du abfährst. Kenne ich ihn?«

»Ich möchte mehr Schwung in mein Leben bringen«, sagte Saphira.

»Ich finde heraus, wer es ist. Also ist die Sache mit Týr durch?«

Saphira räusperte sich peinlich berührt. »Elysa, ich habe dir von Anfang an versichert, dass ich mich nicht in deine Beziehung zu deinem Gefährten einmische.«

»Gehen wir gleich, bevor du es dir anders überlegst.« Elysa grinste frech und zog Saphira mit. Schlaf war seit jeher überbewertet.

Kaum eine Stunde später liefen Saphira und Elysa durch ein großes Einkaufszentrum. Elysa steuerte zielsicher ein Markengeschäft an, das Saphira nicht kannte. Freudig hob die Wolfsprinzessin verschiedenste Designerteile in die Höhe. Kenai, der sie begleitete, wirkte genervt. Sein Gesichtsausdruck machte Saphira mittlerweile ernsthaft Sorgen.

»Meinst du, der hat seine Aggressionen im Griff?«, raunte sie Elysa ins Ohr.

»Kenai steht nicht so auf Shoppingausflüge«, erwiderte Elysa. »Das ist cool!«

Saphira entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Das ist gelb.«

Elysa runzelte die Stirn. »Das bringt Schwung in dein Leben. Außerdem möchtest du dem Kerl doch auffallen, oder nicht? In schwarz dürfte das schwierig werden.« Elysa wies augenrollend auf ihre Bluse.

Peinlich berührt zubbelte Saphira an ihrem Oberteil. »Die Bluse ist schick und galant«, verteidigte sie das gute Stück.

»Anscheinend fährt dein Typ nicht auf schick und galant ab, sonst ständen wir nicht hier.« Elysa hob einen Zeigefinger.

Saphira schmollte. »Hör doch mal auf mit diesem Typ. Ich bin Single und möchte in Zukunft mehr Spaß haben.«

Elysa musterte sie überrascht. »Du willst Spaß haben?«

Beleidigt zog Saphira der anderen Wölfin den gelben Fummel aus der Hand und marschierte zur Umkleide. Gelb. Als sie das Kleid überstreifte, staunte sie nicht schlecht. Elysa hatte die richtige Größe rausgesucht und der Stoff fühlte sich samtweich auf ihrer Haut an. Saphira wandte sich zum Spiegel und schluckte. Das Kleid war ein Traum und umscheichelte ihre Kurven, ohne billig zu wirken. »Zeig dich«, rief Elysa.

Saphira trat aus der Umkleide. Elysa strahlte siegessicher. »Das nehmen wir auf jeden Fall. Sieht super aus. Probiere noch das hier.« Sie wedelte ein Kleid in babyblau vor Saphiras Nase herum. Saphira widersprach nicht mehr. Bei Elysa war sie offensichtlich in den besten Händen.

»Woher weißt du genau, was mir passt und steht?« Neugierig steckte sie ihren Kopf aus dem Vorhang.

»Ich bin halt oberflächlich.« Spott lag in Elysas Stimme.

»Bist du nicht. Du bist eine echte Traumfrau.« Saphira lächelte gequält. Am liebsten würde sie Elysa hassen, weil Cedric auf sie stand. Elysa war jedoch wundervoll und Saphira mochte sie.

Sie bewunderte sich in babyblau. Elysa steckte ihren Kopf nach drinnen. »Du solltest weniger schwarz tragen, Süße. Du hast schwarze Haare und dunkle Haut. Sieh nur, wie gut dir die Farbe steht.« Saphira nickte. Elysa hatte recht.

»Ich nehme beide.« Entschlossen hob Saphira ihren Kopf.

»Es gibt da noch einen anderen Laden«, erklärte Elysa fröhlich und Kenai stöhnte lautstark auf. »Meckere nicht, ich kaufe dir eine schöne Feder für deine Haare.« Elysa zog Kenai auf. Saphira presste die Lippen aufeinander und unterdrückte ihr Lachen. Dieser Shoppingausflug begann, ihr richtig Spaß zu machen.

---

Týr beendete die Sitzung, an der seine Jungs und auch einige Admirale teilgenommen hatten. Nun war er auf aktuellem Stand und seine Regierungszeit lag vor ihm. Viel Arbeit wartete bereits. Sämtliche Gesetze wollte der Rat durchgehen und auf ihre Gültigkeit überprüfen. Týr wollte Charles van Weiden zur Verantwortung zu ziehen, aber die Gesetzeslage gab dem Arsch Recht. Viktoria war zu dem Zeitpunkt der Vergiftung Charles' Eigentum gewesen. Ihre Gesetze waren strikt. Deswegen hatten Ruben und Viktoria sich auch schnellstens verheiraten lassen. Als König konnte er die beiden schützen und ihre Eheschließung anerkennen. Dazu sollte die Armee aufgerüstet und das Training intensiviert werden. Morgans nächster Putschversuch würde kommen. Außerdem befürchtete der Rat nach wie vor einen Krieg mit den südamerikanischen Wölfen.

Als Nächstes würde Týr sich mit Ryan hinsetzen und die Lage diskutieren. Jona bereitete ihm Kopfzerbrechen. Dazu lebten sie zwar jetzt alle unter einem Dach, aber trotzdem blieben die Rassen für sich. Sie hatten nichts miteinander zu tun. Nicht mal ein gemeinsames Frühstück war drin. Da lag noch viel Arbeit vor ihm. Vielleicht hatte Elysa ein paar Ideen, wie sie besser kooperieren konnten. Er notierte den Punkt auf seiner Liste.

»Týr, kann ich dich noch kurz sprechen?«

Fuck! Raphael stand vor ihm und wollte wahrscheinlich seinen Ring. »Ähm, ich habe einen wichtigen Termin mit Ryan.« Jetzt fing er so dämlich an, wie Elysa.

»Ich wollte dich nur bitten, mir den Ring zu geben«, flüsterte der glatzköpfige Vampir.

»Also es ist so«, erklärte Týr unglücklich. »Der Ring ist aktuell nicht hier. Ich bin noch dabei, ihn wiederzubeschaffen.«

Raphael verengte seine Augen zu Schlitzen. »Was zur Hölle soll das heißen?«

»Der Ring ist mir geklaut worden, aber meine Detektive sind dran.« Beschwichtigend hob er seine Hände. Wie konnte er diesem Gespräch am schnellsten entfliehen? Angestrengt grübelte Týr.

»Geklaut? Wer kommt bitte nah genug an dich heran, um dir einen Ring zu stehlen?« Raphael musterte ihn misstrauisch. Er war ein kluger Kopf.

»Nur ein äußerst gewiefter Dieb ist dazu in der Lage.« Týr nickte und versuchte, Elysas Unschuldsblick Konkurrenz zu machen. Auf keinen Fall würde er seinem Soldaten gestehen, dass seine Traumfrau den Ring entsorgt hatte, um seinem vermeintlichen Antrag zu entgehen.

»Gewieft. Hm…«

Als Týrs Handy klingelte, nahm er die Ablenkung dankend entgegen. »Ja?«

»Týr, meine Taucher haben deinen Ring gefunden.« Ertappt blickte er zu Raphael. Verdammter Mist.

»Vielen Dank. Schick ihn mir zu. Versichert.« Er beendete das Gespräch und räusperte sich.

»Der gewiefte Dieb war wohl eher eine gewiefte Diebin.« Raphael verengte seine Augen zu Schlitzen.

Dieses Gespräch wurde immer peinlicher. »Hauptsache dein Ring ist wieder da.« Er klopfte Raphael auf die Schulter und wandte sich ab.

»Dein Großmaul hat versucht, meine Hochzeit zu sabotieren.« Raphael folgte ihm knurrend.

Na klasse. Týr drehte sich zu dem Vampir herum. »Sie hat eher versucht, meinem Antrag zu entgehen.« Es half alles nichts. »Das bleibt unter uns!«

Raphael schüttelte missbilligend den Kopf. »Ist das Großmaul fertig mit shoppen?« Raphael lenkte vom Thema ab, als Kenai den Raum betrat. Týr nahm es dankend zur Kenntnis.

Kenai brodelte offen. »Wenn du brav bist, kaufe ich dir eine Feder«, äffte er offensichtlich Elysa nach. Týr hustete, um sein Lachen zu verbergen. Streng musterten seine beiden Soldaten ihn.

»Wo ist sie jetzt?« Er sollte das Gespräch mit Ryan um eine Stunde verschieben. Zu sehr vermisste er seine Wildkatze.

»Sie wollte trainieren.« Kenai grummelte vor sich hin.

»Raphael bringt dich auf aktuellen Stand.« Er ließ die Männer zurück und tippte eine WhatsApp an Ryan, um ihr Meeting zu verschieben. Beim Tanztraining war Elysa nicht und seinen Anruf nahm sie auch nicht an.

Er lief an den Kampftrainingsräumen vorbei und sah durch die Fenster. Cedric und Elysa waren zusammen dort. Sie stand vor dem Arsch und fixierte seine Augen. Týr bekam Schnappatmung. Die Welle der Eifersucht riss ihn gnadenlos fort. Seine unbändige Wut schwappte sofort über. Er rauschte in den Raum. Elysa drehte sich zu ihm. »Hey, wir trainieren.« Sie tat so als wäre nichts, aber da war was! Sie hatte Sex mit diesem Arschloch gehabt. Anscheinend war es so gut zwischen ihnen gewesen, dass sie es schließlich freiwillig mit ihm getan hatte. Dass sie sich weigerte, sich endgültig von diesem Wichser zu trennen, brachte Týr zum Kochen.

»Du kannst uns zuschauen.« Cedric lächelte falsch. Ihnen zuschauen? Der Wichser provozierte ihn und wieder erwischte er Týrs wunden Punkt. Er stürzte sich auf den tätowierten Vampir und schlug ihn so heftig, dass er gegen die Wand knallte.

»Týr! Hast du sie noch alle?«, schrie Elysa und lief zum Verbandskasten. Wenn sie es wagte, den Kerl zu verarzten, würde Týr so richtig ausrasten.

»Du hältst dich mit diesem verlogenen Betrüger nicht allein in einem Raum auf!«

Cedric erhob sich und rieb über seine blutige Nase. »Lass gut sein, Elysa. Du kannst deine Gabe mit ihm trainieren.« Er setzte ein trauriges Gesicht auf und streichelte ihr über den Rücken. Týr verfolgte jede seiner Bewegungen wachsam. Er stand derart unter Strom, dass er jeden Moment explodierte. Gleichzeitig ratterte es in seinem Kopf. Welche Gabe?

»Wovon spricht er?«, fragte er zischend.

»Hast du ihm nichts von deiner Gabe erzählt?« Cedric sah Elysa neugierig an.

»Ich bin nicht dazugekommen. Es war mir nicht wichtig«, verteidigte sie sich. Týr schnellte mit seinem Kopf zu Elysa. Sie hatte eine Gabe und er wusste nichts davon? Dieser Wichser hingegen schon. Cedric grinste ihn hämisch an, natürlich so, dass Elysa es nicht sehen konnte.

»Ich dachte, er liebt dich so sehr und nicht nur deine sexy Optik. Und er weiß nicht einmal, was Joaquins Blut in dir bewirkt?«

»Halte dein verdammtes Maul«, fauchte Týr und packte den Kerl am Kragen. Er donnerte ihn wieder gegen die Wand.

»Hör damit auf!«

Týr rang nach Luft. Cedric wollte einen Keil zwischen Elysa und ihn treiben und Týr spielte ihm mit seinem Auftreten in die Hände. Aber scheiße, Elysa ließ Cedric so nah an sich heran, dass Týrs Herz vor Schmerz und Eifersucht aussetzte. Wie schon bei ihrer Begegnung während der Tournee, wehrte Cedric sich gegen seine Attacke nicht. Er mimte das Opfer. »Ich lasse euch allein.« Der Wichser verließ den Raum.

Týr drehte sich verletzt zu Elysa. »Von welcher Gabe spricht er?«

Elysa seufzte. »Ich kann andere mental angreifen.«

Týr entglitten sämtliche Gesichtszüge. Er hatte gewusst, dass sie stark war, schließlich konnte sie ihn blockieren und sogar seinen Vater. Nie hatte sie auch nur mit einer Silbe betont, dass ihre Gabe weitaus tiefer ging. »Wieso verschweigst du mir das?« Fassungslos fuhr er sich durch seine Haare.

»Ich habe es nicht verschwiegen. Es war nicht wichtig«, erklärte sie.

»Nicht wichtig? Warum trainierst du ausgerechnet mit ihm deine Gabe?« Das war ein Albtraum. Schon wieder.

»Cedric hat mich erst darauf gestoßen. Ich wusste nichts davon.«

Týr suchte Halt an der Wand. Einen Mann mit Anziehungskraft hatte sie Cedric genannt und nun stellte sich heraus, dass die beiden nicht nur Sex gehabt hatten, weil sie den Arsch attraktiv fand. Nein, sie waren auch noch Freunde und unterstützten sich in ihren Hobbys und Fähigkeiten. Fassungslos realisierte er, wie tief das Band zwischen Elysa und Cedric ging. Verletzt wandte er sich ab.

»Týr!« Elysa setzte ihm nach.

»Ich komme damit nicht klar. Das mit euch beiden ist nicht vorbei!« Seine Stimme zitterte.

»Zwischen ihm und mir läuft nichts!« Obwohl ihre Aussage nicht nach Lüge stank, konnte er ihr nicht glauben.

---

Cedric lag in einer Hängematte im großen Schlossgarten und kaute selbstzufrieden auf seinem Kaugummi. Das war besser gelaufen als erwartet. Týr misstraute Elysa nach wie vor. Zu groß schien seine Verletzung und die Angst, dass sie ihn wieder betrog. Elysa beschützte Cedric, also durfte er sich nicht wehren, wenn Týr ausrastete. Cedric war auf dem richtigen Weg. Es war perfekt gewesen, dass Elysa Týr nichts von ihrer Gabe erzählt hatte. Der Penner hatte so dämlich aus der Wäsche geguckt, dass Cedric alle Mühe gehabt hatte, ihn nicht auszulachen. Das wäre bei Elysa nicht gut angekommen.

»Hey Cedric.« Der Karamellhase kam zu ihm. »Alles okay bei dir?« Wieder so scheiß freundlich die Kleine.

»Alles bestens. Ich kriege meinen Engel zurück, auch ohne deine Hilfe.« Zufrieden schaukelte er in der Hängematte hin und her.

»Gibt es bei dir nur ein Thema? Elysa hier, Elysa da. Es nervt«, fauchte sie.

Cedric sah, wie Saphira ihre Hände in die Hüften stemmte. Was sollte das? »Dann renne mir nicht nach, wie so ein Klammeraffe! Ich komme gut allein klar.« Harsch wies er sie ab. Saphira kämpfte offensichtlich um ihre Fassung. Ihre Augen wurden feucht. »Wenn du jetzt das Heulen anfängst…« Sie würde doch nicht flennen, weil er sie blöd anredete.

»Ich habe es nur nett gemeint.« Sie atmete aufgeregt.

»Nett? Nett langweilt mich!« Er drehte den Kopf von ihr weg und schaukelte noch stärker hin und her. Saphira wandte sich ab. Er hatte sie verletzt. Cedric knirschte mit den Zähnen. Scheiß drauf. Die Frau war unwichtig. Nur, weil er sich mit ihr amüsiert hatte, waren sie noch lange nicht befreundet. Er mochte sie irgendwie, aber jetzt galt es, einen Keil zwischen Elysa und Týr zu schieben. Da konnte er es nicht gebrauchen, dass Saphira dauernd um ihn herumgluckte. Jegliche Reuegefühle schob er vehement von sich.

---

Elysa ließ den Atem entweichen, den sie angehalten hatte. Sie klopfte an Týrs Bürotür. »Herein!« Harsch klang seine Stimme. Sein Befehlston hatte sie von Anfang an angeturnt. Sobald er sie sah, verzog er sein Gesicht. Elysa ging direkt auf ihn zu. Týr war sauer auf sie. Schön für ihn, sie hatte nichts gemacht! Das schmierte sie ihm sofort aufs Brot.

»Týr Valdrasson! Hör auf, mich wegen Lappalien anzuzicken. Ich habe nichts Schlimmes verbrochen.« Streng hob sie einen Zeigefinger und rammte ihn danach in seine Brust.

»Du warst mit diesem Abschaum im Bett!«

Genervt schüttelte sie den Kopf. »Das haben wir oft genug durchgekaut.«

»Anscheinend nicht, sonst würdest du dich anders benehmen.«

»Vielleicht solltest du eine Verarbeitungstherapie anfangen.« Sie rümpfte ihre Nase und marschierte zurück zur Tür. »Ich schlafe bei den Wölfen!« Sie drehte sich noch einmal, um ihm einen Mittelfinger zu zeigen. Sein Gesicht färbte sich rot. Sie rauschte aus dem Raum. Dieser Idiot! Sie hatte die Grenzen eingehalten und Cedric vehement und kontinuierlich in seine Schranken gewiesen. Dazu hatte sie Týr auf seiner Krönung öffentlich geküsst und war mit ihm in den Pärchenurlaub geflogen. Wie deutlich sollte sie Týr noch zeigen, dass sie ihren Neuanfang ernst meinte? Übellaunig begab sie sich in den Westflügel und bezog dort eines der Zimmer.

Cedric gesellte sich bald zu ihr. »Habt ihr euch gestritten?«

»Wenn Týr dich hier findet, kastriert er dich öffentlich. Am besten hältst du Abstand, solange er auf hundertachtzig ist.«

»Vielleicht sollte ich wieder ausziehen. Ich bin es gewohnt, nicht willkommen zu sein.«

Elysa sah mitfühlend zu ihm. Cedric hatte seine Mutter verloren und seitdem nie wieder ein richtiges zu Hause gehabt. Obendrein hatte Aegir, der Psychopath, ihn gesucht und verfolgt. »Lust auf Kekse?« Sie wedelte mit der Box.

Er lächelte und nickte. Elysa schob ihn aus dem Zimmer. »Es ist lächerlich, aber Týr sollte uns nicht zusammen auf einem Zimmer erwischen, auch wenn es noch so harmlos ist.« Sie liefen zum Gemeinschaftsraum, in dem sich allerdings niemand befand. »Lust auf eine Partie Kicker?«

»Der Gewinner bekommt den ersten Keks«, schlug Cedric vor und sie begannen das Spiel. Kurze Zeit später hatte Elysa ihren Streit mit Týr von sich geschoben und lachte ausgelassen. »Ich weiß nicht, was du zu lachen hast, du liegst vier zu zwei hinten«, sagte Cedric feixend.

Elysa musterte ihn nachdenklich. Er war ein toller Mann, warum sah das keiner?

Die Tür ging auf und Chester betrat den Gemeinschaftsraum. »Elysa, kann ich dich kurz sprechen?« Chester lehnte sich an den Türrahmen und verschränkte seine Arme vor der Brust. Sein Gesichtsausdruck ließ darauf schließen, dass er vorhatte, ihr eine Standpauke zu halten.

»Nicht jetzt«, erwiderte sie genervt.

»Es ist okay. Ich verzieh mich.« Cedric warf ihr ein geknicktes Lächeln zu und beendete das Spiel.

Dauernd grenzten ihn alle aus.

»So verständnisvoll kenne ich dich nicht.« Chester verengte seine Augen zu Schlitzen.

Cedric verließ den Raum, obwohl es Elysa nicht passte. Abwehrend stierte sie zu Chester.

»Týr liebt dich sehr…«

»Sag mir, was du zu sagen hast und lass mich in Frieden«, schnauzte sie Chester an, der normalerweise gut gelaunt war und ihr keine Standpauken hielt.

»Als Týr mir seine Sorge geschildert hat, dass Cedric einen Keil zwischen euch treibt, habe ich es als übertrieben abgetan, aber mittlerweile bin ich mir da nicht mehr so sicher. Elysa, bitte sei vorsichtig.«

»Der Einzige, der einen Keil zwischen uns treibt, ist Týr selbst! Mit seiner beschissenen Eifersucht und Paranoia. Du kannst doch eine Lüge wittern, oder Nemo? Ich liebe Týr und nicht Cedric. Aber ich lasse Cedric nicht hängen, weil er ein guter Freund ist.« Es war die Wahrheit. Sie würde nicht dabei zusehen, wie die anderen nach ihm traten.

»Týr hat verdammt viel Druck. Dauernde Besprechungen, Geschäftsreisen stehen an, eine enorme Verantwortung«, mahnte Chester.

»Meditation soll helfen«, blaffte sie. Gott, war sie genervt! Sie ließ ihn stehen und ging auf das Zimmer, in dem sie heute schlafen würde. Sie legte sich aufs Bett. Ich brauche meine Freiheit, verdammt! Das Zerren und Klammern ging ihr auf den Zeiger.

---

Saphira hatte sich die halbe Nacht und den ganzen Tag in ihr Bett verkrümelt, geheult, gefressen und wieder geheult. Cedrics Abfuhr war so eindeutig gewesen, dass es nichts misszuverstehen gab. Er stand nicht auf sie und würde es auch nicht. Egal, wie viel Zeit sie mit ihm verbrachte. Sie war zu nett und zu langweilig.

Sie war es leid.

Ihre Kollegin in der Kanzlei hatte etwas gemauschelt. Saphira setzte sich vor ihren Laptop und suchte nach den Daten. Jawohl! Sie hatte sich nicht verhört. Heute Abend. Sie würde sich beeilen müssen. Schnell schlüpfte sie in das neue gelbe Kleid und huschte ins Bad. Sie trug etwas Makeup auf und stylte sich die Haare. Zufrieden musterte sie ihr Erscheinungsbild.

Auf dem Flur traf sie auf Elysa. »Wow! Du siehst umwerfend aus.«

»Ich gehe heute aus.« Saphira straffte die Schultern.

»Mit Gustavol?«

»Nein…« Saphira senkte ihre Stimme herab. »Heute sind die Chippendales in der Stadt. Ich sehe mir ihre Show an.«

Elysa riss die Augen auf. »Ich gehe mich nur schnell umziehen.« Sie zischte aufgeregt und zog Saphira mit sich.

»Du darfst doch nicht raus.«

»Scheiß drauf! Morgan sucht mich bestimmt nicht bei den Chippendales.« Elysa schlüpfte in ein Kleid, das Saphira die Schamesröte ins Gesicht trieb. Darüber zog sie einen langen, schwarzen Mantel.

»Wie willst du ungesehen rauskommen?«, flüsterte Saphira aufgeregt, obwohl sie allein waren.

Elyas hielt ihr einen ebenso unauffälligen Mantel hin. »So denken alle, du fährst in die Kanzlei, wenn sie dich sehen. Ich verstecke mich in deinem Kofferraum.« Nun wurde Saphira so einiges klar. Zu nett und zu langweilig? Bockig stemmte sie ihre Hände in die Hüften.

»Los geht‘s!«

Der Plan funktionierte reibungslos. Niemand hielt Saphira auf und schon bald fand sie ihren Weg durch Rios Straßen. Elysa saß mittlerweile neben ihr und quasselte aufgeregt wie ein Wasserfall. »Die Chippendales!« Sie quietschte und ihre Augen leuchteten.

»Du hast doch deinen persönlichen Chippendale zu Hause«, sagte Saphira. Sie war eifersüchtig. Ihr nicht vorhandenes Liebesleben nervte sie langsam, aber sicher, gewaltig.

»Ganz ehrlich, Saphira? Týr geht mir mit seiner übertriebenen Eifersucht auf den Keks. Warum kann er mich nicht einfach machen lassen? Dauernd kontrolliert er mich.«

»Mir fallen da ein paar Gründe ein. Du bist entführt worden, fast gestorben, schwebst in dauernder Lebensgefahr. Hm, dazu hast du mit seinem Halbbruder geschlafen. Da darf ein gebundener Alpha Vampir sensibel reagieren«, mahnte Saphira. Sie würde es sich wünschen. Sie wollte einen Beschützer, einen Mann, der mit ihr ein Nest aufbauen und kuscheln würde. Sie straffte ihre Schultern. Sie musste sich lockerer machen. Ihre Träumerei hatte ihr nur Unglück gebracht.

Elysa wütete noch immer, als die Show begann. Die Stimmung im Saal war ausgelassen und eine Reihe gut gebauter Männer betrat die Bühne. Sie tanzten und strippten. Saphira hatte zwar von den Chippendales gehört, aber sich nie näher mit ihnen befasst. Elysa grölte und amüsierte sich offensichtlich prächtig. »Ich finde den Zweiten von rechts am heißesten«, erklärte sie. Saphira räusperte sich peinlich berührt. Ich bin Anwältin! Sie sah wildfremden Männern dabei zu, wie sie blankzogen. Sie setzte sich aufrecht. Wegen ihrer prüden Art bekam sie keinen Kerl ab.

»Ich finde den Typ ganz links gut«, sagte sie. Elysa wackelte mit den Augenbrauen und jubelte, als die Männer die Bühne verließen und durch die Reihen liefen, damit die Frauen sie anfassen konnten.

Großer Gott! Saphira presste die Lippen aufeinander, als einer der Chippendales mit seinem Hintern vor ihrem Gesicht herum wackelte. Er tänzelte zu Elysa und beugte sich zu ihr. Schockiert starrte Saphira auf seine Hand. Er schob Elysa seine Nummer zu! Und die wunderte sich, warum Týr dauernd in Panik war? Saphira atmete erleichtert aus, als die Chippendales wieder ihre Bühne erreichten. Sie drehte sich zu Elysa. »Hat der dir seine Nummer gegeben?« Immer noch fassungslos schüttelte sie den Kopf. Elysa grinste.

Nach der Show gesellten sie sich noch an die Bar und bestellten sich Sekt. Elysa wählte die Nummer auf dem Zettel. »Nicht…«, fluchte Saphira. Es half nichts. Elysa verabredete sich mit den Strippern im Backstage Bereich.

»Wolltest du dich nicht amüsieren?«, fragte die Wolfsprinzessin mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Schon«, stotterte Saphira nervös.

»Du bist Single und darfst die Nacht mit gutaussehenden Männern verbringen. Wenn dir einer gefällt, nimm ihn dir.« Elysa prostete ihr zu. Saphira bestellte einen Wodka. Danach ging es bestimmt leichter.

Die Männer feierten tatsächlich mit ausgewählten Gästen im Backstage Bereich. »Ich bin Daniel«, sagte einer der Jungs und reichte Elysa eine Hand. Es war der, der ihr seine Nummer zugesteckt hatte.

»Hi, ich bin Scott.« Erschrocken drehte sich Saphira zu der Stimme hinter ihr um. Ein attraktiver Mann sprach sie an?

»Ich heiße Saphira«, erwiderte sie glücklich. Sie hatte befürchtet, allein am Rand stehen zu müssen und Elysa beim Schäkern zuzusehen. Scott tanzte mit ihr und flirtete ungeniert.

»Ich wüsste zu gern, ob du auch nach Karamell schmeckst bei deiner wunderschönen Haut«, säuselte Scott. Elysa gackerte belustigt. Anscheinend hatte sie den Flirt des Mannes gehört. Saphira war nicht sonderlich gut darin. Normalerweise bevorzugte sie Dates in Restaurants, bei denen sie über ihren Job und ihre Familie redete. Aber das hier… Das hatte sie noch nie erlebt. Sie schielte zu Elysa, in der Hoffnung, dass die Wölfin sie retten würde. Die war mittlerweile damit beschäftigt, drei Chippendales auf Abstand zu halten.

»Du darfst dir deinen Liebling aussuchen.«

»Mmh.« Sie wackelte frech mit den Augenbrauen. Týr würde sie umbringen. Saphira schüttelte innerlich den Kopf und straffte erneut ihre Schultern. Sie hingegen war frei und ungebunden und würde Spaß haben. »Hier, damit geht’s leichter.« Elysa kam auf Saphira zu und reichte ihr einen Cocktail. Fragend sah Saphira sie an. »Willst du dir etwas Mut antrinken, bevor du dich von einem Chippendale flachlegen lässt?« Saphira hustete aufgeregt. »Ach, komm schon. Ich sehe dir deine Pläne an.«

Kaum eine halbe Stunde später waren Saphira und Elysa betrunken. Saphira tanzte derart ausgelassen an der Stange, wie noch nie in ihrem Leben. »Ich würde vorschlagen, wir lassen Träume wahr werden«, grölte Elysa besoffen. Die Frau ist auch betrunken scharf. Saphira seufzte. Im nächsten Moment erkannte sie den Song Can't remember to forget you von Shakira und Rihanna. Elysa tänzelte auf Saphira zu. Saphira kippte sich weiteren Alkohol in den Mund. Elysa war seit jeher eine perfekte Shakira. Saphira sollte auf Rihanna machen? Bei dem Alkoholpegel stellte das kein Problem dar. Grundgütiger! Elysa befummelte sie. »Du musst den Mund halb offenstehen lassen. Das macht einen Mann verrückt, er stellt sich sehr unanständige Dinge vor«, raunte Elysa ihr ins Ohr, während sie Saphira lasziv durch die Haare fuhr.

Vor Saphiras innerem Auge erschien Cedric. Arschloch! So, wie der sie abserviert hatte, würde er sowieso darauf scheißen, wie sie sich benahm und mit wem sie es gerade tat. Saphira ließ sich gehen und folgte dem Adrenalin in ihrem Blut. Saphira räkelte sich auf Rihannas Part. Pfiffe wurden laut. Pfiffe, die eindeutig zeigten, dass sie es draufhatte. Saphira kam richtig in Fahrt und presste Elysa an sich. Sie kreisten ihre Hüften aneinander. Kein Blatt Papier passte zwischen sie. Danach rutschten sie auf den Boden und schwangen Kopf und Haare nach hinten. Saphira fühlte sich sexy. So viel aufgestaute Wut war in ihr, dazu die Verletzung und die vielen Selbstzweifel. Sie ließ es heute Nacht hinter sich.

Als der Song endete, tanzten sämtliche Backstage Gäste ausgelassen. Saphira hielt Ausschau nach Scott. Er gefiel ihr am besten und sie hatte sich vorgenommen, diese Nacht zu genießen.

Sie brauchte nichts zu erklären… Als sie mit einer Hand über seine Brust fuhr, packte er sie und schob sie ungestüm mit sich. Sie fanden ein verlassenes Plätzchen in der Halle. Auf einem der VIP-Sitze ließ Scott sich nieder und setzte sie auf seinen erigierten Schwanz. So etwas habe ich noch nie getan! Scott küsste sie gierig und sie roch seine Erregung. Sie fühlte sich begehrt und das war in diesem Moment alles, was zählte. Sie streiften sich die nötigsten Klamotten vom Leib und fickten. Anders konnte Saphira es nicht bezeichnen. An diesem Sex war nichts Romantisches, wie sie es eigentlich bevorzugte.

Nach dem Akt ließen sie keuchend voneinander ab. »Du bist eine seltene Schönheit.« Scott streichelte ihr übers Gesicht. »Für das hier solltest du dir zu schade sein.« Er lächelte.

»Es war genau das, was ich diese Nacht gebraucht habe.« Saphira kletterte von seinem Schoß und richtete ihre Klamotten.

War das jetzt ihr neues Leben?

Sie suchte nach Elysa. Saphira folgte einfach nur dem Lachen, das Elysa auszeichnete. Sie war beim Wetttrinken. Saphira ließ sich neben ihr nieder. Und sie stieg mit ein.

Kein Limit.

---

Týr war außer sich und versetzte das gesamte Schloss in Aufruhr. Jeden Winkel ließ er nach Elysa absuchen. Die Technikabteilung hatte ihm versichert, dass keine der Überwachungskameras am Haupttor sie aufgeschnappt hatte. Sie musste sich innerhalb der Mauern befinden, oder nicht? Was, wenn sie wieder entführt worden war? Ihr verfluchtes Handy war aus!

»Nichts.« Ryan trat neben ihn. »Sie ist wie vom Erdboden verschwunden. Meine Männer suchen die Stadt nach ihr ab.«

»Wo ist Cedric?«

»Er hilft beim Suchen. Bei ihm war sie nicht.«

Týr rieb sich frustriert über sein Gesicht. Dieser verdammte Streit zwischen ihnen. War sie deshalb weggelaufen, weil er ihr die Nacht mit Cedric wieder vorgeworfen hatte?

»Hat sie dir von ihrer Gabe erzählt?« Týr presste die Lippen aufeinander.

»Vor ein paar Wochen. Was ist damit?«

Ryan hatte sie es erzählt, aber ihm nicht. »Sie hat mit Cedric ihre Gabe trainiert. Ich wusste nicht mal, welche sie hat.«

»Deswegen habt ihr euch gestritten?« Ryan rollte mit den Augen. »Mein Gott, Týr. Und da fragst du dich, wo sie jetzt ist?«

»Das frage ich mich in der Tat«, fauchte er.

»Ich wette, sie ist beim Feiern. Sie hasst es, wenn du sie dauernd anklammerst. Elysa war mit dir im Urlaub. Was willst du denn noch?«

Der Alpha hatte gut reden. Der kannte sich doch mit Liebesbeziehungen nicht aus. Aber er kannte seine Schwester verdammt gut. Týr stierte zu ihm herüber.

»Cedric ist ein Arsch. Da stimme ich dir zu, aber wenn du Elysa diese Nacht noch ewig aufs Brot schmierst und sie in deinem Bett einsperrst, haut sie ab.«

»Sie läuft so oder so davon.«

Ryan hob seine Arme. Nachdenklich schüttelte er den Kopf. »Sei klüger als Cedric. Wenn er versucht, einen Keil zwischen euch zu treiben, tappe nicht in seine Fallen. Lass dich nicht provozieren.«

»Das sagst du so leicht«, murmelte Týr. Sein Handy vibrierte. Er zog es hervor und las die Nachricht. Elysa und Saphira sind soeben durch das Schlosstor eingefahren. Ryan zog sein Smartphone ebenfalls hervor. Gemeinsam eilten sie zum Fuhrpark.

Elysa saß am Steuer und stieg aus. Vielmehr stolperte sie lachend heraus, genauso wie Saphira auf der Beifahrerseite. »Bist du etwa betrunken Auto gefahren?« Ryan eilte wutschnaubend auf seine Schwester zu und entriss ihr die Schlüssel, als ob das jetzt noch etwas nutzte. Týr folgte Elysas Bewegungen mit seinen Augen. Sternhageldicht!

»Hörst du das?«, kreischte Saphira. Schockiert sah Týr zu der Anwältin. Die Frau konnte schreien? Sie torkelte zum Wagen und drehte die Musik lauter. Es dröhnte über den Parkplatz. »Oh, ich bin die neue Rihanna«, rief Saphira und tanzte. Týr war so perplex, dass er kurz vergaß, zu atmen. Elysa kletterte auf seinen Lamborghini. Oben auf dem Dach tanzte sie ausgelassen. »Super Idee«, brüllte Saphira und sprang auf Cedrics Flitzer. Sie schwang ihre Hüften überschwänglich hin und her.

Schon versammelten sich die neugierigen Schlossbewohner auf dem Parkplatz. »Was machen die Frauen da?«, fragte Raphael, ohne eine Miene zu verziehen.

»Die beiden sind betrunken«, erwiderte Týr.

»Hast du nicht vor, Elysa von deinem Flitzer zu holen?« Chester näherte sich glucksend von der anderen Seite.

Týr rieb sich erschöpft über seine Schläfen.

»Das Kleid ist der Hammer.« Ein grinsender Noah gesellte sich zu ihnen. Dass ihm ihr hübsches Kleid auffiel, war einer der Gründe, warum er so selten auf Elysa aufpassen durfte. Kenai und Raphael interessierten sich nicht für Elysa, Chester war sein bester Freund. Noah war hingegen ein gutaussehender, charmanter, humorvoller Single.

Die Wölfe hatten sich mittlerweile auch vollzählig auf dem Parkplatz eingefunden.

»Wart ihr ohne mich feiern?«, rief Romy.

»Wir waren bei den Chippendales«, grölte Elysa quer über den Platz.

Týr erlitt einen Schock. Chester und Noah prusteten los. Kenai und Raphael wurden blass. Týr sah vermutlich genauso aus.

»Du kommst sofort von diesem Autodach runter, bevor ich mich vergesse!« Janett baute sich vor Saphiras Wagen auf. »Was ist nur in dich gefahren?«

»Ich hole Elysa runter.« Gesse stapfte an Týr vorbei.

Dieser Penner! »Ich mache das. Halte dich gefälligst zurück«, fauchte Týr den Wolf an.

»Sonst was?« Gesse stierte ihm hasserfüllt ins Gesicht. Sie beide würden keine Freunde mehr werden. Týr wandte sich ab. Er sprang mehrere Meter durch die Luft und landete sanft auf seinem Autodach. Er stand Elysa genau gegenüber.

»Mmh, mein Chippendale ist definitiv der Schärfste.« Sie schmiegte sich an ihn und fuhr mit ihren Händen über seinen Hintern. Janett fächerte sich empört Luft zu. Týr umfasste Elysas Handgelenke, um sie schnellstmöglich auf ihre Suite zu bringen. Sie hingegen wandelte sich in ihre Wölfin und sprang auf das nächste Autodach. Sie funkelte ihn an. Sie wollte spielen?

»Hey! Geh runter von meinem Flitzer! Du zerkratzt den Lack«, beschwerte sich Tjell.

Týr fixierte seine Wölfin. Sie war bei den Chippendales gewesen? Kleines Biest. Er jagte sie und streckte sie bald nieder. Elysa wandelte sich unter seinen Händen und schlang ihre Arme um seinen Nacken. »Ich war treu, um dieses leidige Thema gleich abzuhaken. Aber jetzt habe ich verdammt großen Hunger.« Sie knurrte in sein Ohr. War es normal, dass sie ihn anturnte, obwohl sie betrunken und er sauer auf sie war? Týr warf Elysa über seine Schultern und trug sie davon. »Deinetwegen habe ich die halbe Nacht meine Pflichten vernachlässigt«, schimpfte er.

Erst in ihrer gemeinsamen Suite ließ er sie runter. Fröhlich wechselte seine Wölfin das Zimmer und bediente sich nebenan an der Minibar. »Du hast mehr als genug.«

Sie lächelte und drückte ihm einen Drink in die Hand. »Trink einen kleinen Absacker mit mir.« Was machte das noch für einen Unterschied? Er prostete ihr zu und kippte den Sambuca in einem Zug runter. »Wo sollen wir es treiben, Vampir?« Elysas Augen funkelten aufgeregt. Sie näherte sich ihm siegessicher.

Týr schielte zum Ausgang. So betrunken, wie sie war, konnte er auf keinen Fall mit ihr schlafen. »Mein Schreibtisch ist voll, Baby. Ich muss unbedingt weiterarbeiten.« Er räusperte sich und wich zurück, bis er eine Wand im Rücken spürte.

»Mmh, der fleißige König. Wir könnten es auf deinem Thron tun.« Sie grinste breit.

Týr hustete aufgeregt bei dem Gedanken daran. Er war sich sicher, der Tomate Konkurrenz zu machen. »Auf keinen Fall!«

Elysa lachte. »Immer noch ein Stockfisch«, sagte sie neckend und streckte ihre Hände nach ihm aus. Týr warf seine Skrupel über Bord und presste sie gegen die Wand. Er küsste sie gierig und wanderte mit ihr zum Sofa. Dort liebten sie sich.

Nach dem Sex nickte Elysa ein. Obwohl er sie stundenlang beim Schlafen beobachten konnte, folgte er seiner Verantwortung und stiefelte ins Büro, um seinen Papierstapel abzuarbeiten. Erst, als die Sonne hoch am Himmel stand, kehrte er zurück.

Elysa lag mittlerweile im Bett und drückte sich einen nassen Waschlappen auf die Stirn. Grinsend nahm er es zur Kenntnis. Den Kater hatte sie mehr als verdient. »Na, Kopfschmerzen?«, fragte er mit extra lauter Stimme. Gequält verzog Elysa das Gesicht. Er ging ins Bad und machte sich frisch. Anschließend kletterte er zu ihr ins Bett. Elysa kuschelte sich an seine Brust und schmiegte sich derart an ihn, dass er alle Mühe hatte, sie nicht wieder zu besteigen. Ein Moment der Stille entstand.

»Na los, frag schon«, brummte Elysa leise.

Er wusste, was sie meinte, aber er kämpfte dagegen an. Weil er geklammert und einen Eifersuchtsanfall bekommen hatte, war sie vorübergehend in den Westflügel umgezogen. Er presste die Lippen aufeinander. Er musste sich dringend etwas lockerer machen und seinem Kätzchen mehr Freiraum geben.

Sie hob den Kopf und beobachtete ihn lächelnd. »Ich habe nur getanzt und gelacht. Ich habe nicht mal mit einem Mann geknutscht.«

»Knutschen ist schon fremdgehen«, erklärte er vorsichtshalber.

»Mmh«, seufzte sie.

»Wieso hast du so viel getrunken?«

»Da gab es ein Wetttrinken und ich habe gewonnen.« Sie gähnte und driftete bald weg.

---

Cedric stapfte genervt den Flur entlang, um sich auf sein Zimmer zurückzuziehen. Elysa war wieder aufgetaucht und jeder war darüber informiert worden, nur er nicht. Stundenlang hatte er die Stadt nach ihr abgesucht. Rechts neben sich hörte er Würgegeräusche und hielt an. Die Tür stand einen Spalt offen. Saphira? Ohne zu klopfen, marschierte er ins Zimmer der Anwältin und blickte sich suchend um. Er fand sie im Bad. Die Wölfin betätigte die Klospülung und wusch sich das Gesicht. »Alles in Ordnung?« Überrascht drehte sie sich zu ihm um. Hoppla, sie sah ganz anders aus als sonst. Sexy, verdammt sexy. Seine Augen wanderten über ihre Kurven.

»Verschwinde, Cedric!« Sie unternahm den Versuch, ihn aus dem Raum zu schieben. Sie roch stark nach Alkohol und Sex. Was zur Hölle war in sie gefahren? Er wurde wütend. Wie eine tosende Welle überkam ihn dieses Gefühl. Cedric verlor seine sonst so gnadenlose Kontrolle.

»Wer?«, fauchte er.

Saphira schmollte. »Das geht dich nichts an.«

»Du lässt dich zu einem schnellen Fick herab?«, schrie er und ignorierte ihre Meinung, es würde ihn nichts angehen. Vielleicht hatte sie recht. Aber scheiße, es fühlte sich furchtbar an. Als hätte sie ihn verraten, was Schwachsinn war.

»Ich bin Single und kann schlafen mit wem ich will.«

»Wer?« Sie würde ihm den Namen dieses Wichsers schon noch sagen. Sein Blick fiel auf ihre Tasche. Er krallte sie sich und schüttelte sie auf dem Bett aus. Vielleicht hatte der Kerl ihr seine Nummer zugesteckt. Einen verräterischen Zettel fand er nicht, dafür aber Eintrittskarten. Chippendales? Saphira war bei diesen tanzenden Strippern gewesen und hatte danach Sex gehabt? Etwa mit einem von diesen Kerlen? Sie riss ihm die Karten aus der Hand und steckte sie zurück in ihre Tasche, zusammen mit den Utensilien, die er auf dem Bett verteilt hatte. »Du vögelst mit einem Stripper?« Er fuhr sich aufgeregt übers Gesicht. Was zur Hölle war nur in ihn gefahren? Sie konnte schlafen mit wem sie wollte. Diese Frau war ihm scheißegal.

»Mein Kopf.« Saphira stöhnte. Sie ließ sich aufs Bett sinken und schloss die Augen. Entgeistert starrte er sie an. Sie war ihm nicht egal. Erst rettete er sie aus der Villa und jetzt gönnte er ihr den Sex mit diesem Chippendale nicht.

Überfordert stapfte er aus dem Raum und knallte die Tür hinter sich zu. Ohne länger darüber nachzudenken, stieg er in seinen Wagen und fand schnell heraus, wo sich diese Penner aufhielten.

Die Tür schlug aus den Angeln, als er dagegentrat. Einer von diesen Strippern sprang rückwärts an die Wand seines Hotelzimmers. Cedric roch seine Angst. Lächerlich. Machten eins auf sexy Frauenträume und pinkelten sich sofort in die Hosen, wenn ein Mann, wie er, plaudern wollte.

»Dan, hat diese Elysa dir ihre Nummer gegeben? Ich Idiot habe Saphira laufen lassen und kriege sie nicht mehr aus dem Kopf.« Ein anderer offensichtlicher Stripper kam aus dem Nebenraum. Er bekommt sie nicht mehr aus dem Kopf? Cedric sah rot. Er stürzte sich erst auf den einen und dann auf den anderen. Sein Hirn und sein Körper verselbständigten sich.
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Elysa erwachte in Týrs starken Armen. Sie lächelte selig. Sobald sie sich rührte, zog er sie näher und knabberte an ihrem Hals. »Nicht abhauen«, murmelte er und gähnte.

»Ich habe Hunger.«

Seufzend entließ Týr sie aus seinen Armen. »Ich nehme an, du meinst damit richtiges Essen.« Da die Decke auf seiner Hüfthöhe einen deutlichen Hügel zeigte, wusste Elysa, worauf er Appetit hatte. »Stirbst du vor Hunger?«

»Wägst du ab, wer von uns beiden dringender gesättigt gehört?« Zwinkernd kletterte sie aus dem Bett und huschte ins Bad. »Irgendwie dachte ich, du wärst so richtig sauer und nicht so locker«, rief sie und bändigte nebenbei ihre Haare.

Týr trat verstrubbelt zu ihr ins Bad. »Ich bin sauer.«

Elysa runzelte die Stirn. Wieso war er dabei so lässig, so als hätte er sich bereits abreagiert? Vielleicht hatte er das. Sie ließ es gut sein.

Zehn Minuten später betraten sie händchenhaltend die Küche der Wölfe im Westflügel. Die Vampire frühstückten nicht mit. Elysa jedoch brauchte diese Geselligkeit. Freya saß ebenfalls mit am Tisch. »Guten Abend, Prinzessin.« Ryan stiefelte hinter ihr rein und küsste sie wild auf beide Backen. »Hey, Rihanna! Was geht bei dir?« Ryan gluckste. Saphiras Kopf schillerte in roten Farben. Elysa musste grinsen. Saphira hatte sich gestern derart abgeschossen, wie Elysa es noch nie erlebt hatte.

»Was macht der Kopf?«, fragte Elysa.

Saphira presste die Lippen aufeinander. Ihr war der Vorabend natürlich peinlich. »Gut.«

»Warum hast du mir nichts gesagt?«, schimpfte Romy von schräg gegenüber.

»Du hast diese Klette neben dir.« Elysa verteidigte ihr Verhalten und wies auf Tjell.

»Du hast selbst eine Klette«, maulte Romy zurück.

»Meine Klette hat ein Meeting nach dem anderen«, informierte sie ihre beste Freundin.

»Sei nicht so frech.« Týr wies sie zurecht und legte ihr treffsicher ihr Lieblingscroissant auf den Teller. Seinen anderen Arm positionierte er auf ihrer Stuhllehne, damit keiner in diesem Raum vergaß, dass sie zu ihm gehörte. Irgendwie war er auch süß. Sie schenkte ihm ihr schönstes Lächeln und drückte ihm einen Kuss auf seine Lippen.

Als sie bemerkte, wie Cedric den Raum betrat, hatte sie alle Mühe, nicht vor Týr zurückzuzucken. Sie wollte Cedric nicht wehtun, aber Týr sollte sich nicht von ihr zurückgewiesen fühlen. Sie widmete sich ihrem Essen und beobachtete die beiden Halbbrüder aus den Augenwinkeln. Sie ignorierten sich komplett, was besser war als aufeinander einzuschlagen.

»Schlägerei bei den Chippendales«, las Janett laut. Elysa sah interessiert zu ihrer Tante, die eine Tageszeitung der Menschen in den Händen hielt. »Letzte Nacht sind mehrere Tänzer der weltbekannten Chippendales zusammengeschlagen worden. Zwei von ihnen mussten mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden. Der Täter ist auf der Flucht«, fuhr Janett fort.

Streng sah Elysa zu Týr. Deshalb war er heute so gelassen.  

»Der Täter ist auf der Flucht«, wiederholte Ryan grunzend.

Elysa bemerkte, wie nicht nur ihre, sondern alle Augen im Raum sich auf Týr richteten. Der runzelte die Stirn. »Also so eifersüchtig bin ich nun auch wieder nicht, dass ich es nötig habe, diese lächerlichen Hansel zu verprügeln.«

Die Wölfe räusperten sich einvernehmlich. »Steh dazu, überrascht hier eh keinen.« Ryan schmatzte und lud weiteres Essen auf seinen Teller. Týr murmelte etwas Unverständliches.

»Ich habe doch versichert, dass ich treu war«, meckerte Elysa ihren Gefährten an. Was war in ihn gefahren, dass er dauernd jeden angriff, der sie anbaggerte?

»Nochmal für alle zum Mitschreiben. Ich habe keinen von diesen Witzfiguren verprügelt. Anscheinend haben sich auch die Frauen anderer Männer unerlaubt vergnügt. Berufsrisiko würde ich sagen. Geschieht diesen peinlichen Kerlen recht.« Týr schnaubte und sorgte für Croissant Nachschub auf Elysas Teller.

»Anscheinend habt ihr keine Krise«, sagte Dustin und wirkte erleichtert.

»Bei uns ist alles in Ordnung. Meine Frau hat zu Hause gegessen, wie es sich gehört.« Er warf Cedric einen eindeutigen Blick zu.

»Wunderbar, damit können wir unsere Planung für diese Nacht angehen, oder?« Ryan wechselte in den Alphamodus.

»Ich brauche einen Termin bei dir.« Elysa war hartnäckig.

Ryan rollte mit den Augen. »Ich habe mit Josh sechs Monate vereinbart, egal wie seine Prüfung ausgeht. Er ist einverstanden.«

»Ich vermisse ihn«, fauchte Elysa aufgebracht.

»Vorsicht mit deiner Wortwahl.« Týr rümpfte seine Nase.

»Können wir zur Planung zurückkehren?« Ryan wandte sich an seinen Stellvertreter. »Gesse, du hast deinen freien Tag?«

»Ich will in die Wälder und breche nach dem Frühstück auf.«

Das war typisch. Gesse suchte die Natur und die Abgeschiedenheit regelmäßig. »Ich komme mit.« Elysa liebte es, mit Gesse zu laufen. Der Wolf lächelte sogleich fröhlich.

Týr stöhnte auf. »Baby, muss das sein? Gestern Chippendales, heute dieser schlechtgelaunte Typ.«

»Du musst doch sowieso regieren.« Sie hob theatralisch die Arme. Allgemeines Gekicher wurde laut.

»Ich habe bis drei Uhr Termine und bin anschließend frei.«

Elysa grinste frech. Týr mochte es nicht, wenn sie ihn wegen seines Status als König aufzog.

»Ich nehme dich gern mit«, sagte Gesse und lenkte damit zum Thema zurück.

»Ich warne dich, Wolf!« Týr stierte Gesse eindringlich an. Die beiden konnten sich nicht leiden. Das war Elysa egal. Gesse gehörte zur Familie und Týr musste das akzeptieren.

»Können wir los?« Elysa erhob sich voller Vorfreude von ihrem Platz.

»Hast du kein Tanztraining?« Týr versuchte, sie aufzuhalten.

»Ich habe mich heute für den Wald entschieden.« Sie küsste ihren Vampir zum Abschied auf den Mund und schnappte sich noch ein Brötchen für die Fahrt.

»Nimm dein Handy mit!«

Sie nickte Týr zu und folgte Gesse aus dem Raum.

Wenige Stunden später rang Elysa nach Luft und hielt sich die Seiten. Sie hatte eine beachtliche Kondition, aber nach stundenlangem, pausenlosem Rennen wurde auch sie müde. Gesse grillte einen Fisch über dem Feuer. »Na, hast du endlich genug?« Er lachte. Der Wolf hatte schon vor einer halben Stunde aufgehört, ihr nachzujagen und sich dem Fischfang am Fluss gewidmet. Elysa ließ sich neben ihn sinken und streckte sich im Gras aus.

»Ich brauche das.«

»Kein Wunder, bei dem Druck, den du hast.« Gesse wedelte ein Stück Fisch vor ihrer Nase. Sie setzte sich auf und probierte die Köstlichkeit.

»Kannst du mit Ryan wegen Josh reden?« Sie bettelte, wenn es sein musste.

»Das habe ich längst. Genauso, wie alle anderen. Du gehst uns mit deinem Gejammere auf den Keks«, erklärte er.

»Warum lenkt Ryan nicht ein?« Normalerweise brachte sie ihren Bruder immer dazu, ihr ihren Willen zu geben.

»Weil er sicherstellen möchte, dass du Joshua nie wieder abhaust. Außerdem möchte Joshua das durchziehen. Ihn hat der Ehrgeiz gepackt.«

»Er hat mich nicht einmal angerufen.« Elysa ließ angespannt die Luft entweichen.

»Das Lager ist hart, Elysa. Handys sind verboten, außerdem sind die mitten im Urwald, da gäbe es nicht mal Netz. Milo war dort und hat sich nach dem Stand der Soldaten erkundigt und Ryan über Joshua informiert. Es geht ihm gut. Nicht nur das, er stellt die meisten anderen Kämpfer in den Schatten. Joshua ist ein exzellenter Kämpfer und wir Jungs sind alle stolz auf ihn.«

»Wieso sagt Ryan mir nichts? Ich hätte Milo eine Nachricht mitgeben können.« Wütend sprang Elysa auf.

»Du bist echt eine Glucke. Der Casanova will uns allen beweisen, dass er es draufhat. Trau es ihm zu.«

Gesse hatte recht. Elysa ließ sich geschlagen zurück ins Gras sinken. »Ich bin auch stolz auf Josh. Glaubst du, er verzeiht mir?«

Gesse schüttelte belustigt den Kopf. »Nenne mir einen Mann, der dir nicht alles verziehen hat, was du ihm je angetan hast.« Elysa grübelte hochkonzentriert. Gesse rollte neben ihr mit den Augen. »Týr und du, wie kommt ihr damit klar, dass Cedric bei uns eingezogen ist?«

Elysa seufzte lautstark. »Es ist nicht so einfach.«

Gesse runzelte die Stirn. »Warum klammerst du dich an den Typen? Ich meine, er ist offensichtlich ein Arsch und versucht, deine Beziehung kaputtzumachen.«

Elysa musterte Gesse interessiert. Er hatte sich am Anfang gegen Týr und sie gewehrt. Mittlerweile beschränkten sich die beiden Männer darauf, den anderen spüren zu lassen, dass man ihn nicht mochte. »Warum glaubst du, dass er meine Beziehung kaputtmachen möchte?«

»Elysa, ich bin ein alter Wolf und auch wenn ich in Sachen Liebe immer Pech hatte, erkenne ich den Unterschied zwischen Liebe und Besessenheit. Lässt man die Frau, die man liebt, nicht los, wenn sie offensichtlich mit einem anderen Mann glücklicher ist?«

Das war seine ehrenvolle Art mit seinem Liebeskummer umzugehen? »Vielleicht möchte man aber auch um sein Glück kämpfen?«

»Möchtest du, dass Cedric um dich kämpft?«

»Nein, ich bin mit Týr zusammen und glücklich. Aber Cedric hat sich geändert und er hat niemanden. Die beiden sind trotz allem Brüder und sollten versuchen, sich zu vertragen.«

Ein Moment der Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Elysa starrte auf den Fluss. Sie hatte die Erinnerungen an früher lange verdrängt. Wozu sollte sie die Vergangenheit hochholen, wenn sie sie doch nicht ändern konnte? Gesse folgte ihrem Blick. »Ryan hat mich stundenlang den Fluss entlang gerudert, als die Vampire uns angegriffen haben.« Gesse nickte gequält. Joaquin war jahrhundertelang sein bester Freund gewesen. »Warum hat mir niemand gesagt, dass sie ihn enthauptet und seinen Kopf mitgenommen haben?« Nervös sah sie Gesse in die Augen. Er war dort gewesen, zusammen mit Ryan und ihrem Onkel. Seit Janett ihr diese Abscheulichkeit hingeknallt hatte, trug Elysa diese Gedanken mit sich herum. Sie ging Janett aus dem Weg, wo sie nur konnte. Glücklicherweise hatte auch ihre Tante beschlossen, sie zu ignorieren.

»Woher weißt du das?« Er streckte seine Arme nach ihr aus und zog sie tröstend an sich. »Wir hatten uns darauf geeinigt, es dir nicht zu sagen, weil es dich nur belastet, anstatt dir weiterzuhelfen.«

Elysa löste sich aus seinem Griff und funkelte ihn herausfordernd an. Tränen schimmerten in ihren Augen. »Ryan war dort. Allein seinetwegen hättet ihr es mir sagen müssen!«

»Ryan kämpft gegen seine eigenen Dämonen, Elysa.«

Das wusste sie. Ihr Bruder litt bis heute unter dem Tod seines Vaters und er versuchte das Erbe, das auf seinen Schultern lastete, zu tragen.

»Hast du ihn darauf angesprochen?«, fragte Gesse vorsichtig.

Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe Angst, was dann passiert.«

»Zurecht!« Eindringlich hielt Gesse sie an ihren Oberarmen fest und suchte ihren Blick. »Die Zeit wird kommen, wo dein Bruder sich seinem Dämon stellt, aber jetzt schlummert er, weil Ryan ihm noch nicht gewachsen ist. Dein Bruder schützt sich mit dieser Taktik und das ist gut so. Hörst du mich, Elysa? Wecke diesen Dämon nicht vor der Zeit.« Sie starrte Gesse in die Augen. Er zuckte nicht zurück und meinte seine Worte offenbar ernst.

»Ich will für ihn da sein«, flüsterte sie und die erste Träne kullerte.

»Er wird dich brauchen, wenn es so weit ist. Den Zeitpunkt wählt dein Bruder. Woher kennst du die Einzelheiten zu Joaquins Tod?«

»Janett hat es mir im Streit gesagt. Ich kenne keine anderen Einzelheiten.«

Gesse fluchte. Er würde sich Janett vorknöpfen. Elysa spürte seine Wut deutlich. »Bitte vertraue deinem Onkel und mir, dass es besser für dich ist, wenn du die Details noch nicht kennst. Du hast genug Last auf deinen Schultern.«

Er hatte recht. Ihr Status als Seelengefährtin des Vampirkönigs raubte ihr jegliche Freiheit. Sie nickte. »Danke, Gesse.« Sie schlang ihre Arme um ihn. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Sie spürte, wie er dagegen ankämpfte. Aber die Nähe zwischen ihnen schmerzte ihn. Elysa löste sich resigniert.

»Dein Gefährte ist auf dem Weg zu dir.«

Elysa witterte ihn auch. »Wahrscheinlich will er mich kontrollieren.« Sie grunzte.

»Oder er hatte Sehnsucht.« Gesse lächelte gequält und erhob sich. »Ich lasse euch allein.«

Elysa schaute Gesse nach. Er stiefelte an Týr vorbei, der angelehnt an einem Baum unweit entfernt stand. Der Blick, den sich die beiden zuwarfen, trug eine deutliche Botschaft: Leck mich am Arsch.

Seufzend schüttelte Elysa die Schwere des Gespräches über Ryan so gut es ging von sich. Sie stellte sich aufrecht und fixierte ihren Vampir. Er lehnte viel zu sexy an diesem Baum und erinnerte sie dabei an den nordischen Donnergott. Ihre Wölfin kannte keine Gnade. Sie sabberte ihm bereits entgegen.
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Cedric suchte sich einen Weg durch den Wald. Er hatte Elysas Handynummer heimlich geortet, um ihr folgen zu können. Er wollte Zeit mit ihr verbringen und sie mit seinem Besuch überraschen, um endlich einen Schritt bei ihr weiterzukommen. Fest entschlossen marschierte er den Fluss abwärts und hielt inne. Er witterte Týr, bevor er Elysa wahrnahm. Vampire waren immer besser darin, die eigene Art aufzuspüren. Verdammter Mist, Týr hatte den gleichen Plan gehabt. Cedric sprang in den Fluss, um seinen Duft schnellstmöglich zu ertränken. Auf eine Konfrontation mit dem königlichen Arsch hatte er keine Lust. Er ließ sich von der Strömung mitreißen und suchte Halt an einem Felsen als er Elysa entdeckte. Sie bewegte sich auf den König zu, der die Wölfin fixierte. »Na, bist du hier, um mich zu kontrollieren?«, fragte sie.

»Ich habe dir gesagt, dass ich ab drei Uhr frei habe. Ich will Zeit mit dir verbringen«, erwiderte Týr.

»So so.«

»Bisher hast du in keinem Satz erwähnt, dass du auf Gesse stehst. Im Gegensatz zu diesem Bastard!«

»Nenne ihn nicht so. Wie oft müssen wir das noch durchkauen? Cedric und ich sind nur Freunde.«

»Du hast zugegeben, dass du ihn heiß findest. Was, wenn ich nicht wäre, Elysa? Wärst du mit ihm zusammen?«

Cedric hielt die Luft an.

»Du bist aber.« Elysa berührte Týrs Gesicht und zog ihn an ihre Lippen. »Ich bin mit dir zusammen, weil ich dich will, weil ich dich liebe.« Sie küsste ihn wieder und ehe sich Cedric versah, wurde er Zeuge ihres Liebesspiels. Er wagte es nicht, sich zu rühren. Was, wenn sie ihn entdeckten?

Sein Herz schlug ihm bis zum Hals und der Hass auf seinen goldenen Halbbruder nahm unmenschliche Züge an. Týr zog Elysa komplett aus und pinnte sie an einen Baum. Ihre Lippen ließen nicht voneinander ab. Wenn Cedric glaubte, dass er mit dieser schnellen Nummer alles überstanden hatte, täuschte er sich gewaltig. Die beiden benahmen sich, als hätten sie sich Monate nicht gesehen. Sie trieben es weiter im Gras und stöhnten beide laut auf. Nichts passte zwischen sie. Nicht mal ein Kondom. Die Eifersucht fraß sich von Minute zu Minute tiefer in Cedric hinein. Er konnte nicht wegsehen. Elysa zerkratzte den König und er schlug ihr seine Zähne in die Schulter, in den Oberschenkel, in ihr Mal. Sie rangen nach Luft.

Cedric verharrte totenstill an seinem Platz. Seine Eier fielen ihm gleich ab, so kalt wurde es im Wasser. Wie lange musste er noch zusehen?

»Ich will mehr.« Elysa versuchte, Týr unter sich zu bringen, aber er presste sie ins Gras.

»Ich auch.« Er hielt ihre Hände über ihrem Kopf zusammen und streichelte mit seiner freien Hand Elysas Gesicht. »Du konntest dich austoben, jetzt wirst du brav sein.« Týr knurrte und fuhr mit einer Hand über ihren Hals bis zu ihren Brüsten. Elysa versuchte, ihre Hände zu befreien, aber Týr hielt sie an Ort und Stelle. »Du bist mein Vulkan.« Er lächelte, während Elysa keuchte. »Du machst mich glücklich, Baby. Du bedeutest mir alles.« Er küsste sich seinen Weg bis zu ihrer Scham und nahm sie mit dem Mund.

Cedric konnte nicht hinsehen. Elysa hatte sich ihm niemals derart ausgeliefert. Wie oft hatte er davon geträumt? Als die beiden endlich voneinander abließen, hatte Cedric jegliches Zeitgefühl verloren. Elysa kuschelte in Týrs Armen und streichelte seine Brust. Nie zuvor hatte Cedric Elysa so gesehen.

So anschmiegsam, so zufrieden.

Er saß noch lange in seinem Wagen und starrte ins Leere. Týr hielt Elysa fest umklammert. Mit Intrigen allein kam Cedric nicht weiter. Týr war derart misstrauisch, dass er Cedrics doppeltes Spiel längst durchschaut hatte. Es gab nur einen Weg: Er musste das Paar mit Gewalt voneinander trennen.

Ruben stieg auf der Beifahrerseite ein und machte es sich bequem. »Wie lange willst du in deiner Karre sitzen?«

»Ich denke nach. Dafür brauche ich meine Ruhe.«

Ruben runzelte die Stirn. »Vielleicht kann ich dir weiterhelfen.«

»Kannst du nicht.«

Ruben musterte ihn skeptisch. »Geht es um Elysa?«

»Es geht immer um Elysa. Sie ist meine Welt.« Das war kein Geheimnis. Warum sollte er es nicht laut aussprechen?

»Ced, du musst die Kleine loslassen. Am besten, bevor das zwischen Týr und dir eskaliert.«

Konnte der Kerl Gedanken lesen? »Wie läuft es mit deiner Adelstussi?« Cedric änderte das Thema. Bei dem, was er vorhatte, würde Ruben ihm nicht helfen.

»Wir sind glücklich. Das Leben hat endlich damit aufgehört, mir den Mittelfinger zu zeigen. Darüber wollte ich mit dir sprechen.« Cedric musterte Ruben interessiert. »Du hast mir das Leben gerettet, mehr als das. Du hast mich wochenlang gepflegt, mich trainiert und Aegir seiner gerechten Strafe überführt. Ich stehe tief in deiner Schuld.« Cedric wollte was entgegnen, aber Ruben schnitt ihm das Wort ab. »Elysa mag dich, weil du cool bist. Ich sehe das genauso. In dir steckt etwas Besonderes. Ich hoffe, wir können Freunde werden.«

»Komm zum Punkt, Ruben«, pflaumte Cedric gereizt. Ruben schmierte ihm Honig ums Maul. An der Sache war ein verdammt dicker Haken.

»Ich möchte in Týrs inneren Kreis.«

Cedric bemühte sich, keine Emotion nach außen zu zeigen. Er brodelte innerlich, aber das ging den anderen Vampir nichts an. »Alles Gute«, sagte er stattdessen und stieg aus dem Wagen.

»Zwischen uns ändert sich nichts. Wir sind Freunde, wenn du es zulassen kannst. Ich bin für dich da.« Ruben folgte ihm.

Einen Scheiß war er! Cedric beschleunigte seine Schritte. Er ließ Ruben stehen und marschierte in sein Zimmer. Er brauchte einen Plan, der hinterhältig genug war, damit er am Ende als Unschuldslamm dastand. Xander Morgan war zwar ein krankes Schwein, aber in diesem Fall, kein schlechter Lehrer gewesen.

---

»Du spürst nichts. Sei wenigstens ehrlich.« Elysa schmollte.

Týr schüttelte den Kopf. »Ich merke, dass du mich mental angreifst, aber es fällt mir leicht, dich zu blocken. Noch...« Endlich zeigte Elysa ihm ihre Gabe und er versuchte, ihr dabei zu helfen, sie zu entfalten und zu beherrschen.

»Ich weiß nicht, wie ich es noch probieren soll«, meckerte Elysa.

»Als ich meine Gabe entfaltet habe, musste ich die Kraft in mir entdecken. Ich brauchte ein besonderes Gefühl für meinen Körper«, erklärte er und beobachtete, wie Elysa die Augen schloss und sich konzentrierte.

»Da ist nichts«, fluchte sie.

Týr lächelte. »Sei nicht so ungeduldig.«

»Du weißt ganz genau, dass ich keine Geduld besitze!«

Er seufzte. Das wusste er gut.

Ruben betrat den Trainingsraum. Automatisch drehte Týr sich, um ihn zu begrüßen. »Kann ich dich kurz sprechen?«, fragte Ruben.

»Ich lasse euch allein.« Elysa nutzte die Gelegenheit, ihrem Training zu entkommen. Sie huschte aus dem Raum. Týr sah ihr sehnsüchtig nach. Sei nicht so eine Klette!

»Zwischen euch läuft es wieder rund…«

Týr nickte.

»Freut mich.«

»Tut es das? Obwohl dein Kumpel versucht, uns auseinander zu bringen?«, erwiderte Týr verärgert.

»Cedric hat mir das Leben gerettet. Was für ein Arsch wäre ich, wenn ich ihn genauso abwertend behandeln würde, wie ihr alle es tut?«

»Er ist ein Schwein. Eine gute Tat reicht da nicht aus.«

Ruben seufzte lautstark. »Týr, ohne Cedric wäre Elysa längst tot. Sie hätte in dem Parkhaus ihr Leben gelassen. Ich weiß doch auch nicht, was die Zukunft bringt, aber ich möchte versuchen, ihm dabei zu helfen, über seine Vergangenheit hinwegzukommen.«

Týr war diese Diskussion rund um Cedric leid. »Was willst du von mir, Ruben?«

»Wenn Nathan geboren wurde, möchte ich mehr sein als Superdaddy. Ich wünsche mir dein Vertrauen.«

Týr ließ seinen Blick über Ruben schweifen. »Du hast mein Vertrauen. Daran hat sich nichts geändert.« Ruben sank auf seine Knie, was Týr überraschte.

»Ich weiß, dein Angebot ist bereits abgelaufen. Aber ich bitte dich um einen Platz an deiner Seite, in deinem Kreis.«

Sie waren an diesem Punkt gewesen. Damals hatten Ruben und Christopher gemeinsam vor ihm gekniet und ihn darum gebeten. Seine Männer waren einverstanden gewesen und die Aufnahme hatte kurz bevorgestanden. Alles war anders gekommen. »Du bist dir sicher?«

»Zu einhundert Prozent. Vik ist auch einverstanden. Ihre Meinung war mir wichtig, schließlich ist der Job gefährlich.« Ruben räusperte sich und Týr konnte sein Grinsen kaum verbergen.

»Du kannst die Weicheier Aufgaben haben.«

Ruben rümpfte die Nase. »Nur, weil ich fruchtbarer bin als ihr, brauche ich noch lange keine Sonderbehandlung.«

Týr lachte herzhaft. »Willkommen«, sagte er ernst, sobald sein Lachen verebbt war.

Die Sonne stand bereits am Himmel, als Týr seine Suite betrat. Zufrieden nahm er zur Kenntnis, dass seine Gefährtin brav auf dem Bett saß und er sie nicht erst suchen musste. »Na, fertig regiert für heute?«, fragte sie frech, ohne ihn dabei anzusehen.

»Was ist mit dir, Schatz? Fertig mit deiner überaus wichtigen Püppchen-Zeitung?«

»Das ist eine Modezeitschrift. Ich habe auch in Zukunft vor, gut auszusehen.«

Grinsend zog er sich um, bevor er neben sie ins Bett krabbelte. Darüber machte er sich keine Sorgen.

»Wie findest du diesen Rock?« Sie hielt ihm ein Bild vor die Nase.

»An dir würde er super aussehen.« Er zog seine verwöhnte Frau an seine Seite. Elysa legte die Zeitschrift weg und kuschelte sich an ihn. »Ruben möchte in meinen inneren Kreis aufgenommen werden, sobald Nathan auf der Welt ist«, erzählte er glücklich.

»Das wurde auch Zeit.« Elysa lächelte.

»Ich wollte noch was anderes mit dir besprechen«, fuhr er fort. »Wir leben zwar alle im Schloss, aber haben nichts miteinander zu tun. Die Wölfe sind unter sich und die Vampire auch. Echter Frieden sieht anders aus.«

»Wir sind halt verschieden. Die Wölfe brauchen die Geselligkeit. Wir lieben es zusammen zu sein und wollen Action und Bewegung. Ihr seid halt eher...« Týr schmollte bereits. Sie war Ryan ähnlich und deswegen würde sie das sagen, was er freundlicherweise schon von dem Alphawolf gehört hatte. »Spießer.«

»Wir sind weniger emotional aufbrausend«, sagte er in dem Versuch, das Wort Spießer freundlicher zu umschreiben.

Elysa gluckste. »Das aus deinem Mund.«

Er knirschte mit den Zähnen. »Die anderen Vampire. Ich habe mich in unserer Beziehung angepasst«, erklärte er.

»Mmh.«

»Können wir bitte beim Thema bleiben. Ich möchte, dass wir uns alle annähern.«

Elysa setzte ein nachdenkliches Gesicht auf. Gott, war sie süß! Týr hatte alle Mühe, sie nicht wieder zu bespringen. »Ich liebe dich«, säuselte er und knabberte an ihrem Ohr.

»Können wir bitte beim Thema bleiben.«

Abwehrend hob er die Hände in die Luft.

»Sport. Wölfe lieben Bewegung und ihr Stockfische legt großen Wert auf eure Muckis. Da treffen wir uns.«

Týr beschloss das Wort Stockfische zu ignorieren und grübelte. »Was schwebt dir vor?«

»Wir könnten ein Volleyballturnier veranstalten.« Er nickte begeistert. »Außerdem können wir einen gemeinsamen Partyabend die Woche ansetzen, bei dem Anwesenheitspflicht für alle herrscht.«

»Raphael und Kenai fahren nicht so auf Party ab.«

»Ich rede auch nicht von einem Clubbesuch, sondern von unserem Gemeinschaftsraum. Wir Wölfe kickern, spielen Gemeinschaftsspiele, schauen Filme an. Da könnt ihr mitmachen.«

»Einverstanden. Ich organisiere das Turnier morgen.« Týr gähnte wohlig. Er löschte das Licht und kuschelte sich an Elysa. »Regieren macht dir Spaß«, raunte er ihr neckend ins Ohr.

»Netter Versuch, Vampir.«
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Týr war voller Tatendrang. Er wünschte sich Frieden zwischen den Rassen und als König besaß er endlich die nötige Stimmgewalt. Wie sollte er jedoch ein Miteinander erreichen, wenn nicht sein innerer Kreis und der von Ryan ein Freundschaftsband knüpfen konnten? Hier wollte er als Erstes ansetzen. Danach wollte er Schritt für Schritt seinen Traum vorantreiben. Elysa hatte ihm ein paar Ideen geliefert, die er zu gern umsetzte. Seine Jungs hatten aufgestöhnt, als er sie zum heutigen Partyabend verdonnert hatte. Sei es drum. Aller Anfang ist schwer.

Er betrat mit Raphael, Kenai, Chester und Noah den Gemeinschaftsraum der Wölfe. Freya, Ruben und Viktoria saßen schon mit den Wölfen zusammen. Sie waren eine ungleiche Truppe, aber dennoch blieb Týr optimistisch. Zähneknirschend stellte er fest, dass auch Cedric anwesend war. Einen Streit mit Elysa wollte Týr unbedingt vermeiden. Also versuchte er, so cool wie möglich mit der Situation umzugehen.

»Da seid ihr. Wir erzählen uns peinliche Anekdoten«, erklärte Elysa grinsend.

Ein Seitenblick auf Raphael und Kenai zeigte Týr, dass beide eine tödliche Schlacht bevorzugen würden. Dennoch setzten sie sich mit in die Runde auf den Boden. »Cool, darf ich anfangen?« Chester hockte sich freudig neben Elysa und schob sich Popcorn in den Mund. Irgendwas war bei dem Peter Pan schiefgelaufen, als der liebe Gott seinen Eltern einen Vampirjungen geschenkt hatte. Die Wölfe waren in ausgelassener Stimmung und trieben den rothaarigen Vampir an. »Also es ist lange her. Ich war sechs Jahre alt und habe mit meinen Eltern unser Kronjuwelchen besucht.«

Týr stöhnte auf. »Ches, nicht diese Story.«

»Ich will sie hören«, grölte Ryan von schräg gegenüber. Auch Tjell prostete aufgeregt in die Runde.

»Týr musste eine Rede halten. Er war um die zweihundert Jahre alt und sollte als Armeeführer eingesetzt werden. Vor ihm im Thronsaal saßen also ranghohe Vampire und Soldaten und Aegir hatte ihm eingebläut, wie wichtig sein Auftreten war.«

»Ches, du bist echt ein Scheiß Freund. Erzähle ein anderes Verbrechen.« Týr brummte. Elysa würde ihn ewig damit aufziehen.

Chester ignorierte seinen Einwand und fuhr fort. »Ich fand es lustig, ihn zu ärgern und habe unter seinem Thronkissen Scheiße versteckt.« Die Wölfe prusteten durcheinander. »Als Týr sich setzte, platzte der Beutel und ihr könnt euch vorstellen, wie gut Vampirnasen funktionieren und wie genau wir die Richtung orten können.« Chester grinste hämisch. Das Gelächter der Wölfe war ohrenbetäubend. Týr hoffte, nicht rot anzulaufen. Elysa standen Tränen vor Lachen in den Augen. Selbst Dustin amüsierte sich lautstark, obwohl der Wolf normalerweise vernünftig war. Kenai und Raphael hingegen verzogen keine Miene.

»Okay, der Nächste bitte.« Týr knirschte mit den Zähnen.

»Ich bin dran«, sagte Elysa in einer quietschenden Tonlage. Týr bemerkte, dass alle Wölfe, Romy mal ausgenommen, angespannte Blicke tauschten. Seine Wildkatze hatte wohl niemanden geschont. Sie ließ ihren Blick über jeden Einzelnen schweifen und blieb bei Ryan hängen. »Ryan hatte sich eine Tussi angelacht. Raquel…« Der Alpha schüttelte nur den Kopf. »Sie war ein operiertes Püppchen mit Doppel D. Bei ihrem zweiten Date haben meine Instinkte Alarm geschlagen. Mein Bruder braucht eine coole Frau und keine Silikon Tante.«

»Ich war zwanzig«, sagte Ryan zu seiner Verteidigung.

»Jedenfalls habe ich ihn bei seinem Date überrascht. Er hatte sie in ein Schickimicki-Restaurant eingeladen. Sie saß da mit ihren aufgepumpten Möpsen und ihrem Champagner«, fuhr Elysa fort. Tjell gluckste amüsiert.

»Elysa war erst zehn und sie kam zu uns an den Tisch. Sie hatte sich Luftballons in den Ausschnitt gesteckt.« Ryan übernahm die Erzählung. Romy gackerte los und auch Chester lachte ausgelassen. »Sie setzte sich dazu und lehnte sich nach vorn. Von unten piekte sie in ihre Ballons, die laut platzten. Alle gafften zu uns rüber.« Ryan schüttelte den Kopf. Týr schmunzelte. »Danach fragte sie Raquel mit ihrem typischen Unschuldsblick, ob ihr das auch dauernd passiert.«

Elysa quiekte belustigt über ihre eigene Anekdote. Allgemeines Gelächter wurde laut. »Die blöde Kuh hatte dich nicht verdient.«

»Sie hat Raquel außerdem gesagt, dass ich sowieso mit ihr Schlussmachen wollte. Allerdings waren wir nicht zusammen.« Ryan warf Elysa einen grinsenden Blick zu. Der Wolf konnte seiner Schwester nicht böse sein.

»Bleibt zu erwähnen, dass Elysa jeden Flirt von Ryan vergrault hat«, mischte sich Gesse ein.

Elysa rümpfte die Nase. »Er ist zu gut für die Frauenwelt. Romy hätte ich geduldet.« Týr folgte der Unterhaltung interessiert.

»Du bist eine Glucke. Dein Bruder soll sich die Frau aussuchen, die er möchte«, tadelte Janett.

»Ich muss sie auch mögen!« Elysa hob einen Zeigefinger.

»Wie gut, dass ich keine feste Freundin haben will.« Ryan prostete den Singles im Raum zu.

»Dieses Mantra hat mir auch nichts genützt.« Elysa warf Týr einen vielsagenden Blick zu.

Es war ein ausgelassener Abend. Týr genoss die Anekdoten, die erzählt wurden und freute sich auf das nächste Spiel. »Frage und Antwort«, erklärte Bente schon leicht angetrunken in die Runde. »Wir alle schreiben eine persönliche Frage auf einen Zettel und stecken ihn in diese Box.« Bente zeigte den Behälter und ging durch die Reihen.

Týr konzentrierte sich, um eine besonders gelungene Frage zu stellen. Er notierte: Auf welche Tat bist du besonders stolz?

Saphira musste als Erste ziehen und las laut vor: »Hattest du schon mal was mit dem gleichen Geschlecht?« Sie errötete.

Die Wölfe grölten. »Du musst die Wahrheit sagen«, sagte Romy feixend.

»Nun ja…« Saphira räusperte sich. »Nicht direkt.« Elysa gluckste amüsiert, als Saphira ihr einen scheuen Blick zuwarf. Was zur Hölle! Týr schaute misstrauisch zwischen den beiden Frauen hin und her. »Also bei der After Show Party von den Chippendales«, erzählte Saphira aufgeregt. »Da waren Elysa und ich betrunken und wir haben getanzt und...«

Elysa bekam einen Lachanfall. »Wir haben uns geküsst.«

Cedric stieß sein Bier um, das quer über den Boden lief.

Týr schmollte. Ich habe mit keinem Mann geknutscht, hatte Elysa zu ihm gesagt.

»Also, ich bin nicht lesbisch!« Saphira war rot wie eine Tomate. Die Wölfe lachten amüsiert.

Viktoria dagegen riss die Augen weit auf. »Das ist skandalös.«

Ruben lachte Tränen neben ihr. »Mach dich locker, Vik. Das war nur Spaß unter Freundinnen.«

»Nächste Frage!« Bente schob Raphael den Behälter zu. Der setzte einen Blick auf, als würde er gleich seine Knarre hervorholen und Amok laufen.

»Welche Sexstellung magst du am liebsten?«, las er kopfschüttelnd vor. »Ihr Flohbeutel seid so sexistisch. Das geht über keine Kuhhaut!«

»Sei kein Spielverderber«, grölte Chester.

»Ich kann euch versichern, dass Raphael sehr talentiert ist«, berichtete Freya grinsend.

Raphael wuchsen gleich Hörner. »Das geht niemanden etwas an.«

»Er mag die Missionarsstellung am liebsten«, fuhr Freya unbeirrt fort, was allgemeines Kichern auslöste.

»Daran ist nichts verwerflich«, sagte Dustin.

Bente hielt Cedric die Box hin. Der zog einen Zettel und las seine Frage laut vor: »Wie viele Sexpartner hattest du?«

»Kannst du die zählen? Vergewaltigungen gehören da auch rein.« Tjell rümpfte seine Nase. Týr registrierte, wie Cedric Elysa einen Blick zuwarf und sie ihn angespannt erwiderte. Was in Herrgotts Namen verheimlichte sie diesmal vor ihm? Týr rang um seine Selbstbeherrschung. Er brodelte schon jetzt.

»Du kannst eine Schätzung abgeben.« Ryan, dem die Antwort wohl zu lange dauerte, brummte.

»Vielleicht spielen wir ein anderes Spiel«, schlug Elysa vor.

Was zur Hölle! Týr fixierte seine Gefährtin, aber sie mied seinen Blick. »Raus damit!«

»Ich habe mit einer einzigen Frau geschlafen. Sie ist etwas Besonderes.« Cedric erwiderte Týrs Blick. Die Frage Kannst du das von dir behaupten? Hing in der Luft.

Týr stierte zu Elysa. Sie hatte es gewusst.

»Das ist verwunderlich.« Dustin räusperte sich.

»Vielleicht bin ich romantischer als mein Ruf.«

Týr erhob sich und verließ den Raum. Er konnte seine Emotionen nicht bändigen. Er stürmte in die Trainingsabteilung, schloss die Tür hinter sich und schrie wutentbrannt auf. Elysa hatte den Wichser entjungfert? Das, wovon Týr geträumt hatte, sein verräterisches romantisches Herz sich gewünscht hatte, war diesem Schwein zuteilgeworden. In Cedrics Leben gab es nur Elysa. Týr hingegen hatte sich von einer unbekannten Dirne entjungfern lassen, weil er gedacht hatte, er musste das tun, um ein Mann zu werden. Nun wussten es alle.

Týr schlug um sich und wirbelte die Einrichtung durch den Raum. Da war mehr zwischen Elysa und Cedric. Es war nicht nur dieser One-Night-Stand in der Ballnacht gewesen. Týr zitterte.

Elysa betrat den Raum. Týr saß mittlerweile schweißgebadet auf dem Boden. Er war nicht über ihren Fehltritt hinweg. Ihr Seitensprung lag Monate zurück und er blutete noch immer. »Týr, warum machst du so eine große Sache daraus? Ist es nicht egal, mit wie vielen Frauen Cedric geschlafen hat?«

»Liebst du ihn?« Gequält sah er zu ihr.

Elysa schüttelte hilflos den Kopf. Sie hockte sich vor ihn und seufzte. »Vielleicht machen wir beide uns etwas vor. Du kannst mir nicht verzeihen...«

»Denkst du, ich überlasse dich diesem Bastard?«, schrie er.

»Darum geht es? Du wolltest mich zurück, um am Ende als Sieger dazustehen?« Verletzt richtete sie sich auf und wandte sich ab.

Týr folgte ihr aufgeregt und versperrte ihr den Ausgang. Wieder stritt er mit ihr und spielte seinem Widersacher in die Hände. »Ich hätte auf dich warten müssen.« Schmerzverzerrt fuhr er sich übers Gesicht.

»Mir ist es egal. Ich bin nicht so romantisch wie du.« Sie log nicht. Er würde es wittern.

»Keine hat mir etwas bedeutet!« Eindringlich sah er sie an.

Elysa hob theatralisch die Arme. »Das weiß ich.«

Hinter ihnen betrat ausgerechnet Cedric den Raum. »Vielleicht ist es an der Zeit, dass wir unsere Differenzen klären«, sagte er. Elysa lächelte dankend, während Týr die Szene fassungslos beobachtete. Sie glaubte Cedric diese Farce? »Wir haben uns in die gleiche Frau verliebt und Elysa hat ihre Entscheidung getroffen. Können wir die Vergangenheit nicht hinter uns lassen?«

Elysa sah hoffnungsvoll zu ihm auf. Týr hatte alle Mühe, ruhig zu bleiben. »Verschwinde!« Er ballte seine Hände zu Fäusten. Cedric sollte endlich aufhören, sich in Týrs Beziehung zu drängen.

»Týr, er ist dein Bruder.«

Das konnte nur ein Albtraum sein. Elysa verteidigte dieses Schwein immer noch. Was hatte Cedric ihr eingeredet, um sie derart zu manipulieren?

»Ich habe mir nichts sehnlicher gewünscht als eine Familie.« Cedric sah ihn bittend an, bis Elysa sich zu Týr wandte und das falsche Grinsen, das der Wichser nun aufsetzte, nicht mehr bezeugen konnte. Es war zu viel. Týr ging auf Cedric los und schlug ihm ins Gesicht. Seine Aggressionen gewannen die Überhand. Er prügelte wie ein wildgewordener Stier auf den anderen Vampir ein. Elysa schrie im Hintergrund, aber in seiner Rage verstand Týr keines ihrer Worte.

Erst als sich Raphael, Kenai und Ryan auf ihn stürzten, kam Týr langsam zu sich. Cedric lag blutüberströmt am Boden. Elysa kniete über dem Verletzten. »Ist er tot?« Sie japste. Leider nicht. Týr spürte den Herzschlag dieses Lügners. »Er braucht Blut«, schrie Elysa.

»Sicher nicht deines!« Týr packte Elysa und trug sie mit. Seine Gefährtin strampelte wild in seinen Armen, aber er würde nicht lockerlassen, sondern sie schützen, koste es was es wolle. Es war genug. Erst in seiner Suite ließ er Elysa runter.

»Ich will sehen, wie es ihm geht.« Drohend baute sie sich vor ihm auf.

»Wenn er sich von seinen Verletzungen erholt hat, wird er das Schloss verlassen. Das ist mein letztes Wort!« Týr verriegelte das Schloss von innen und marschierte ins Bad, um sich das Blut abzuwaschen.

»Du sperrst mich ein?« Elysa folgte ihm schreiend.

»Ich beschütze dich«, donnerte er wütend.

»Bist du jetzt komplett irre? Wie...« Sie schluckte und atmete aufgeregt.

»Wie mein Vater?«, fragte er und brachte den Satz zu Ende, der ihr offenbar auf der Zunge lag. »Ist es das, was du mir sagen willst?«

Elysa ließ ihn stehen. Er hörte Geräusche an der Mini-Bar. Das mit seinem Vater war übel. Týr starrte in den Spiegel. Was sollte er nur machen?

Gesäubert und nur in Boxershorts bekleidet betrat er das Nebenzimmer. Er durfte Elysa nicht bei sich einsperren. Also hielt er den Schlüssel in die Luft, um ihr zu zeigen, dass sie gehen konnte, wenn sie es wollte. Was hatte er für eine Wahl? Er durfte und wollte sie nicht unterdrücken. Entweder sie blieb bei ihm, weil sie ihn wollte, oder er musste sie gehen lassen. Elysa kam zu ihm und nahm die Schlüssel. »Es steht dir frei zu gehen.«

Elysa starrte ihn an. Sie legte die Schlüssel auf die Kommode neben ihm und berührte sanft sein Gesicht. Ihre Geste berührte ihn tief. Tränen schossen in seine Augen. »Es tut mir leid. Du bist nicht wie dein Vater. Vor ihm hatte ich Angst. Du bist mein Traumprinz. Traumkönig.« Tausend Steine fielen von seinen Schultern. Trotzdem durfte er den Grund ihres Streites nicht auf sich beruhen lassen.

»Cedric manipuliert dich. Hinter deinem Rücken grinst er mich hämisch an. Er provoziert mich, Elysa. Ich kann ihm nicht trauen und du solltest es auch nicht.«

Elysa presste ihre Lippen aufeinander. »Du bist eifersüchtig und ich kann dich verstehen.«

»Er nutzt meine Eifersucht für seine Zwecke aus!«

Elysa rieb sich frustriert übers Gesicht. »Und wenn es so wäre? Ich will nur dich. Du vertraust mir nicht, das ist unser Problem.«

»Hilf mir, dich zu verstehen. Du erzählst mir nicht alles.«

»Was willst du wissen?« Sie seufzte. »Zieh dir was an, sonst kann ich dir kein konstruktives Gespräch versprechen.«  Sie rollte mit den Augen und lief zur Couch. Týr beeilte sich, was überzuziehen. Wenn sie endlich reden würde, durfte er keine Zeit verlieren.

Kaum eine Minute später setzte er sich neben sie. »Erzähle mir von Wales.«

Elysa stieß unglücklich die Luft aus. »Ich wurde im Parkhaus schwer verwundet und kam nicht zu mir. Als ich die Augen aufschlug, stierte Cedric mich an. Seine Augen waren pechschwarz. Ich hatte Panik, aber ich habe dagegen angekämpft und mich gezwungen, so gut es geht, die Nerven zu behalten. Wie du bereits weißt, hat er sich auf einen Deal eingelassen. Immer Kondome und kein Kuscheln. Trotzdem waren die ersten Male schlimm.« Sie schluckte und wich seinem Blick aus. Týr beschloss, ihr zuzuhören. Er wollte aufspringen, in die Krankenabteilung rennen und seine Mordgelüste zu Ende bringen. »Ich habe mich mental ausgetrickst, mir eingeredet, dass es nur Sex ist und man auch Spaß haben kann, ohne sich zu lieben. Das hatte ich schließlich vor dir auch. Cedric hatte keine Ausdauer und wir hatten einmal pro Nacht vereinbart, insofern war es schnell vorbei. Dazu hat er mir die Führung überlassen.«

Fuck! Er wollte die Wahrheit hören? Sie war schrecklich und tat ihm weh.

»Ein paar Wochen ging es so. Ich war auf meinem Zimmer eingesperrt und er kam einmal pro Nacht zu mir. Ich habe im Gegenzug meine Lieblingszeitschriften bekommen, gutes Essen und Klamotten bestellt, um mir meine Gefangenschaft angenehmer zu gestalten. Schließlich ist es gekippt.« Elysa atmete lautstark aus. »Er hat den Deal brechen wollen. Er verweigerte das Kondom. Da bin ich ausgeflippt. Vielleicht klingt es bescheuert, aber ich habe nie ohne Kondom mit einem Mann geschlafen, weil es mich anekelt, wenn Sperma in mir ist. Das ist mir zu nah, zu besitzergreifend.«

Überrascht nahm er ihre Aussage zur Kenntnis. »Aber, wir haben nie ein Kondom benutzt. Du hast mir nicht gesagt, dass du das willst.« Er biss sich auf die Zähne. Da sie weder schwanger noch krank werden konnte, hatte er das Thema Verhütung als unwichtig erachtet.

»Bei dir war es von Anfang an anders. Ehrlich gesagt, habe ich darüber nicht nachgedacht und es ist mir erst nach Wochen aufgefallen, dass wir keines benutzen. Ich wollte dich genauso intensiv und innig.«

Týr schnappte nach Luft. Wie konnte sie ihm derartige Liebesbekundungen seit Jahren verschweigen? Er zog sie auf seinen Schoß und küsste sie. »Wolltest du nicht über Wales sprechen?«, fragte sie grinsend an seinen Lippen. Resigniert schloss er die Augen. Dieses Gespräch war wichtig.

»Du bist ausgeflippt.« Er kam zum Thema zurück und ließ von ihr ab. Abwartend musterte sie ihn. »Bitte schone mich nicht. Ich will wissen, was du in Wales durchgemacht hast, die guten und schlechten Dinge«, erklärte er ehrlich.

Elysa nickte. »Ich habe geschrien und gestrampelt und ihm an den Kopf geworfen, dass er nur so weitermachen soll, wenn er eine seelenlose Hülle ficken will. Meine Augen haben sich das erste Mal in meinem Leben schwarz gefärbt.« Sie presste die Lippen aufeinander.

Týr hielt die Luft an. Solche Szenen hatte er sich ausgemalt, als ihm bewusst geworden war, dass Elysa von einem besessenen Psychopathen entführt worden war.

»Cedric ist daraufhin überfordert aus dem Raum gelaufen und hat es nicht durchgezogen. Ich habe mich im Bad verschanzt und gestreikt. Kein Wort habe ich mit ihm gesprochen, auch das Essen habe ich nicht angerührt.« Týr wollte sie in seine Arme ziehen und ihr Trost spenden, aber sie schüttelte nur den Kopf. »Ich habe in dieser Phase meine Wölfin gehabt. Sie hat mir Mut zugeflüstert und neue Kraft gegeben. Cedric und ich haben daraufhin einen erweiterten Deal geschlossen. Ich durfte mich im Haus bewegen und tanzen. Am Anfang hat er mir nur zugesehen. Schließlich probierte er es aus.«

»Es muss dir gutgetan haben, dich bewegen zu dürfen.« Elysa stand dauernd unter Strom.

Sie nickte. »Das Tanzen hat etwas zwischen uns verändert. Er hat auf einmal Gefühle zugelassen. Wir konnten uns plötzlich unterhalten. Sein irrer Blick verschwand und er wurde offener und lachte sogar. Auch, wenn es dir nicht gefällt, aber ich mochte den Mann, der tief in ihm schlummerte.«

Es gefiel Týr nicht. Er war heilfroh, dass sie nicht monatelang in einem dunklen Verlies gedemütigt worden war. Dennoch tat die Nähe zwischen Cedric und Elysa ihm weh. »Du hast dich zu ihm hingezogen gefühlt.« Er fasste seinen Albtraum zusammen.

»Am Anfang hatte ich mich unter Kontrolle. Aber mehr und mehr brachen die Dämme, die mich mitgerissen haben. Er hat mir gestanden, dass sein Vater seine Mutter vergewaltigt hat und seine Angst geschildert, so zu sein, wie er. Ich hatte sehr früh den Verdacht, dass er Aegirs Sohn ist, weil seine Augenfarbe so eindeutig war. Meine emotionalen Grenzen wurden durchlässig.«

Entschuldigend sah sie ihn an. Ein Mann mit Anziehungskraft, waren ihre verdammten Worte gewesen. Endlich erklärte sie ihm, warum sie nicht den Abschaum in ihm sah, wie alle anderen. Týrs eifersüchtiges Herz wehrte sich dagegen. »Mitleid und Liebe sind nicht das Gleiche, Elysa.«

»Ich liebe Cedric nicht. Das stand für mich nie zur Debatte. Aber Mitleid ist es auch nicht, denn ich habe ihn in mein Herz gelassen, ohne es zu planen und ich fühle mich verantwortlich. Dieser Mann, der er sein kann, der ist toll. Wenn ich zulasse, dass ihr ihn zurück in das Loch tretet, aus dem er gekommen ist, bleiben seine Dämonen bei ihm.«

Wenn sie nicht von diesem manipulativen Schwein reden würde, wäre er von ihren Worten tief berührt. Allerdings war Týr ein Ur-Vampir, ein Alpha, obendrein der Seelengefährte dieser Frau und der Satz Dieser Mann ist toll verführte ihn dazu, nach seinem Messer zu greifen. »Ich gönne ihm eine Frau, die ihm dabei hilft, seine Dämonen zu vertreiben, aber nicht meine«, fauchte er wutschnaubend.

»Ich habe ihm gesagt, dass wir nie ein Paar sein werden. Ich habe ihm meine Freundschaft angeboten.«

»War das vor oder nach eurer Liebesnacht?« Wütend fixierte er sie.

»Das war keine Liebesnacht! Ich habe mich trösten lassen.« Theatralisch warf sie die Arme in die Luft.

Immer wieder kamen sie an diesen Punkt zurück. »Woher weiß ich, dass du nicht wieder Trost bei ihm suchst, wenn irgendwas gerade nicht passt in deinem Leben?«

Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen. Im nächsten Augenblick rümpfte sie frech die Nase. »Weißt du nicht. Sei lieber nett zu mir.« Sie schmunzelte. Der Schalk saß ihr im Nacken. Seufzend zog er sie an sich und ließ seine Stirn an ihre sinken. Er suchte ihre Lippen und verlor sich in ihrem Duft. »Noch Fragen?«

Týr schüttelte den Kopf. »Wir hätten dieses Gespräch viel früher führen müssen.«

Er verstand Elysas Beweggründe besser und glaubte ihr endlich, dass sie nicht heimlich für Cedric schwärmte oder schlimmer, ihn liebte. Allerdings wusste Týr, dass Cedric eine platonische Freundschaft nicht akzeptieren würde. Cedric war gefährlich und diese Dämonen, von denen Elysa gesprochen hatte, schlummerten nicht. Sie blitzten bereits hervor. Cedric war in seiner Dunkelheit gefangen. Warum erkannte Elysa die Gefahr nicht, die von Cedric ausging?

Liebevoll kuschelte er mit Elysa, während er grübelte.

Und dann kam ihm eine Lösung.

---

Cedric saß in seinem Krankenbett und dachte konzentriert nach. Wahrscheinlich hatten Týr und Elysa wieder gestritten, weil der arrogante Penner eifersüchtig war. Diese Taktik allein brachte Cedric nicht weiter. Das Paar stritt andauernd, aber vertrug sich wieder. Týr klebte tatsächlich wie Kleister an Elysa und er war wachsam. Verdammter Wichser! Týr musste weg. Wie konnte Cedric ihn loswerden?

Überrascht hob Cedric die Augenbrauen, als Saphira das Zimmer betrat. »Ich wollte nach dir sehen, ich habe von eurer Prügelei gehört.« Sie waren sich aus dem Weg gegangen. Wütend fixierte er die Wölfin. Warum auch immer, aber er hatte ihr nicht verziehen, dass sie mit einem dahergelaufenen Kerl gevögelt hatte. Obendrein knutschte sie besoffen mit Elysa? Was war nur in Saphira gefahren? »Warum siehst du mich so sauer an?« Sie erwiderte seinen Blick furchtlos, das gefiel ihm immer noch viel zu gut.

»Du hast dich wie eine Schlampe benommen«, fauchte er aufgebracht.

»Seit wann interessiert dich, mit wem ich schlafe?« Sie setzte sich an sein Bett.

»Interessiert mich nicht«, keifte er wie ein eifersüchtiges Waschweib. Wütend über sich drehte er den Kopf weg. Sie würde seine Lüge wittern. »Du hast nach mir gesehen und kannst dich wieder verpissen.« Es war ihm peinlich, dass er sich so bescheuert aufführte. Immerhin wusste sie nicht, dass er losgestürmt war, um diese Kerle zu verprügeln.

»Du bist ziemlich sauer auf mich.«

Herrgott, warum ging sie nicht? Nun stierte er doch zu ihr. »Fick, wen du willst, Saphira. Ich habe dich falsch eingeschätzt.«

»Auch, wenn es dich nichts angeht, aber das war mein erster One-Night-Stand. Ich bevorzuge eine feste Beziehung. Deine Traumfrau Elysa hat sich vor Týr ständig so benommen. Wirfst du ihr das auch vor?« Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen.

»Elysa ist Elysa«, brummte er.

»Ich muss in die Kanzlei.« Sie erhob sich.

Miss Überkorrekt musste noch ihrem Streberleben nachgehen. »Vergesse den Kirchgang nicht«, rief er ihr nach, wie so eine Zicke. Saphira drehte sich naserümpfend zu ihm um. »Da kannst du dem Pfarrer gleich deine Schlampennummer beichten.« Er konnte sich seine Gemeinheit nicht verkneifen.

»Du hast dich für die Richtige aufgehoben, du Heiliger.« Türenknallend ging die Wölfin und überließ ihn sich selbst. Diese Frau drückte seltsame Knöpfe bei ihm. Er versuchte, sein Herz bestmöglich zu ignorieren, das so schnell schlug als würde es gleich einen Infarkt erleiden.

Kaum zehn Minuten später besuchte ihn Elysa. Seine Miene erhellte sich sofort. »Wie geht es dir?«, erkundigte sie sich und kontrollierte sein Erscheinungsbild.

»Ich habe nicht mitgemacht, wie du es eingefordert hast und habe mich halb umbringen lassen. Bist du zufrieden?« Er konnte nur hoffen, dass seine Opferrolle etwas bewirkt hatte.

»Týr fühlt sich von dir provoziert. Er meint, du grinst ihn blöd an...« Sie hob theatralisch die Arme. »Ihr beide seid nicht zum Aushalten. Ihr seid Brüder! Was soll denn der Mist?«

»Am besten gehen wir uns aus dem Weg. Er soll sein Regierungszeug machen und seinen arroganten Arsch pflegen und ich ziehe aus.« Sein Vorschlag war ein Risiko, aber er musste seine Pläne ändern.

»Bitte nicht.« Sie berührte seine Hand.

»Wenn du noch was brauchst, lass es mich wissen. Auch, wenn du Fragen hast, wegen Morgan.«

Elysa schüttelte eindringlich den Kopf. »Ich will nicht, dass du gehst. Wir finden eine Lösung. Gib Týr etwas Zeit. Vielleicht kannst du die Augen offenhalten und eine andere Frau daten«, schlug Elysa vor.

Fuck! Das lief in keine gute Richtung. »Vielleicht«, brummte er. Er konnte ihr wohl kaum aufs Brot schmieren, dass er eher bereit war, Týr zu kastrieren, als sich von ihr abzuwenden.

»Du würdest mir Informationen über Morgan liefern?« Sie änderte das Thema. Seufzend nickte er. Vielleicht sollte er diese Taktik probieren. »Auf der Krönung bin ich Daxton begegnet. Er hat nach dir gefragt. Er wollte wissen, ob du Týrs Vertrauen besitzt.«

Cedric realisierte seinen Plan. Das war der Weg, den er gehen musste. Daxton wollte seine Position ausnutzen und sich mit ihm verbünden? Das konnte funktionieren. »Daxton ist Morgan treu ergeben und er ist nicht nur einer, der Befehle ausführt, er sucht selbst nach Wegen, um sich nach oben zu bringen.«

»Kennst du seine Tochter?«

Cedric nickte. »Anna. Die ist bei Morgan ein und aus gegangen.«

Elysa schüttelte angewidert den Kopf. »Kennst du Morgans Pläne?«

Cedric schüttelte den Kopf. »Es ist Jahre her, dass ich dort war. Damals war sein Plan, Týrs Seelengefährtin zu finden, um sie gegen ihn einzusetzen. Danach bin ich abgehauen und habe mein eigenes Ding durchgezogen.«

Elysa ließ frustriert die Luft entweichen. Sie erhob sich und ging ins angrenzende Bad. Das war seine Gelegenheit. Er nahm Elysas Tasche und kramte nach ihrem Handy. Sie hatte es dabei. Das war bei ihr nicht selbstverständlich. Er scrollte ihre Kontakte runter und fand Daxtons Nummer. Schnell speicherte er sie in seinem Kopf und legte das Handy samt Tasche zurück.

Sobald Elysa ihn allein ließ, rief er das verlogene Ratsmitglied an. »Hallo?«

»Hier ist Cedric. Du kennst mich unter dem Namen Wallis.«

»Ich weiß, wer du bist. Was willst du?«

»Gib mir Raymonds Nummer, ich habe sie nicht mehr.«

»Wozu?«

»Das geht dich nichts an.«

Eine Weile sagte Daxton nichts. Schließlich stimmte er zu. »Gut. Hast du was zu schreiben?«

Nun hatte er jemanden für die Drecksarbeit. Die Frage war nur, wie er den königlichen Arsch isolieren konnte. Er wollte Raymond anrufen, musste sein Vorhaben jedoch verschieben. Es klopfte an der Tür und sein verfickter Halbbruder erschien im Rahmen. »Vielleicht finden wir eine Art Kompromiss.« Týr trat ein und musterte Cedric viel zu genau. Er war misstrauisch. Cedric versuchte, seine Gefühle hinter einer Maske zu verbergen. »Elysa möchte dir auf die Beine helfen und ich bin damit einverstanden, wenn es unter bestimmten Bedingungen passiert«, fuhr Týr fort. Dieser perfekte Goldjunge liebte Elysa wirklich innig, wenn er tatsächlich nach einem Kompromiss suchte, obwohl Cedric sie entführt hatte.

»Welche Bedingungen?«, fragte Cedric.

»Du unterziehst dich meiner Befragung. Ich will sichergehen, dass du keine Gefahr für mich, Elysa und mein Umfeld bist. Die Befragung würde selbstverständlich vor Zeugen stattfinden.«

Fuck!

»Ich verzichte.«

Wissend nickte Týr. »Das habe ich mir gedacht. Dann habe ich keine andere Wahl, als dich rauszuschmeißen.«

»Elysa wird das nicht zulassen.« Cedric streckte sich in seinem Krankenbett aus.

»Sie wird es akzeptieren müssen. Du kannst bleiben, bis du dich vollständig erholt hast. Am Wochenende fliege ich dienstlich in die Staaten. Vor meiner Abreise wirst du hier verschwinden. Vielleicht nutzt du die Tage bis dahin, um dir mein Angebot zu überlegen.«

Auf keinen Fall würde Cedric dem König vor Zeugen Rede und Antwort stehen. Denn die Wahrheit würde dafür sorgen, dass er alles verlor.

---

Am folgenden Abend eilte Elysa in den Schlossgarten, um an der nächsten Annäherungsaktivität teilzunehmen. Týr hatte alle zu einem Volleyballturnier verdonnert. Sie war spät dran. »Wir brauchen nicht zu wählen. Ihr Stockfische spielt gegen uns. Zieht euch warm an«, rief Gesse. Alle hatten sich vollständig versammelt. Bis auf Cedric, der war noch in der Krankenabteilung. Es war besser, dass er nicht mitspielte, nachdem es beim letzten Annäherungsabend eskaliert war.

Calvin, Gesse, Tjell, Bente und Ryan standen auf dem Feld. Saphira, Romy, Dustin und Janett saßen auf der Bank. »Da bist du. Du gehst auf die drei«, sagte Ryan.

»Elysa spielt bei uns!« Noah winkte sie auf die andere Seite. Týr grinste ihr zu. Der Kerl sah in Sportklamotten verdammt scharf aus. Sie ließ frustriert die Luft entweichen.

»Auf keinen Fall. Elysa ist eine Wölfin und kein Blutsauger. Sie spielt bei uns«, erwiderte Gesse.

»Sie ist unsere Königin. Elysa, wechsle die Seite!« Raphael verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Fick dich«, donnerte Ryan.

Elysa rieb sich über ihre Schläfen. Diese dämlichen Machos raubten ihr den letzten Nerv.

»Baby, wo willst du spielen?«, fragte Týr sanft und machte ihre Lage damit nicht besser.

»Was soll der Scheiß? Sie ist eine von uns«, meckerte Bente.

»Sie ist da, wo Týr ist, also bei uns.« Kenai zischte.

Elysa kaute auf ihrer Lippe. Die Lust am Spiel war ihr vergangen. Sie konnte nur verlieren. Týr fing ihren Gesichtsausdruck auf. »Hört auf, sie unter Druck zu setzen. Schatz, fühl dich frei.«

»Ich gehe auf die Ersatzbank.« Das schien ihr die beste Lösung zu sein.

»Wessen Ersatzbank?«, fragte Ryan. Ihre Blicke trafen sich. Das gleiche Blut floss durch ihre Adern. Ryan hatte sie seit ihrem ersten Atemzug geliebt und beschützt, genauso wie alle anderen Wölfe. Scheiß drauf! Sie marschierte auf das Feld der Werwölfe auf Position Drei.

»Verräterin«, riefen die Vampire durcheinander. Die Wölfe hingegen taten so, als wäre ihre Entscheidung das Normalste auf der Welt und bildeten einen Kreis. »Komm, Kleine.« Gesse winkte sie heran.

»Wir besprechen unsere Taktik«, erklärte Ryan und zwinkerte den Vampiren zu.

»Lächerlich, ihr verliert sowieso«, höhnte Chester.

Kurz darauf begaben sich alle in Position. Elysa positionierte sich am Netz, Týr genau gegenüber. Entschuldigend sah sie ihn an. »Kein Problem, Baby«, flüsterte er. Dankbar nickte sie ihm zu.

»Týr, konzentriere dich gefälligst«, mahnte Chester von seinem Platz. »Wenn wir deinetwegen verlieren, weil du nichts Besseres zu tun hast, als der Kleinen auf den Arsch zu glotzen, schadest du unserem Ruf.«

Elysa wackelte frech mit den Augenbrauen. »Keine Sorge. Ich habe meine Libido im Griff«, erklärte Týr.

Das Spiel begann. Elysa wusste nicht, was sie erwartet hatte, aber sicher nicht diesen Ehrgeiz auf beiden Seiten. Alle nahmen dieses Turnier ernst und weder die Vampire noch die Wölfe wollten eine Niederlage riskieren.

Týr hatte recht. Die Waffen zwischen ihnen ruhten, aber Freunde waren sie lange nicht. Die Wölfe riefen wild durcheinander und spielten mit geballter Energie und Leidenschaft. Die Vampire warfen sich stumme Blicke zu, in denen eindeutige Befehle lagen. Die Rassen waren grundverschieden. Selbst Chester hielt seine Klappe und konzentrierte sich, wie Elysa überrascht feststellte.

»Calvin«, rief Ryan, damit der Wolf ihm den Ball zuwarf. Elysa kannte den Spielzug. Ryan schickte den Ball fast ins Aus, aber Elysa hatte die Richtung vorher gewusst und lupfte ihn so knapp hinter die Linie, das Týr fluchend danebengriff.

»Mach dir nichts draus, Vampir«, sagte sie grinsend. Sie wechselten die Position und begannen ihren nächsten Spielzug. Die Vampire waren starke Gegner, aber Elysa realisierte schnell, dass die Wölfe überlegen waren. Sie waren nicht nur ein Team, sondern Familie und das hier war nicht ihr erstes Spiel, sondern eines von vielen. Die Vampire hingegen waren Eigenbrötler und zu verkopft. Schnell führten die Wölfe mit haushohem Abstand.

Ryan versenkte den nächsten Ball und ließ Raphael wie einen Amateur dastehen. »Wenn du den Stock aus deinem Arsch ziehst, wirst du beweglicher«, rief Ryan gut gelaunt. Elysa hustete, um ihr Lachen zu verbergen. Raphael präsentierte seine Fänge, hielt aber den Mund. Týr warf ihr einen strengen Blick zu.

Ein weiterer Angriff folgte und diesmal versagte Kenai. »Du musst die Beine lockern, Blutsauger, dann klappt es auch mit den Siegpunkten. Und die Frauen mögen es ebenfalls rhythmischer«, blökte Tjell, der den Treffer versenkt hatte.

»Fick dich, du verlauster Affe«, brüllte Kenai.

»Cool bleiben!« Týr hob beschwichtigend seine Hände in sämtliche Richtungen. Elysa presste die Lippen aufeinander. Vielleicht war das Volleyballspiel doch keine gute Idee gewesen. Wie es schien, verhärteten sich die Fronten, anstatt, dass sie sich lösten. »Wie wäre es, wenn wir die Mannschaften mischen«, schlug Týr vor.

»Deine steife Truppe würde mir jeden Spielzug versauen.« Ryan hob theatralisch die Arme in die Luft.

»Halten wir fest, dass wir gewonnen haben und das nächste Mal machen wir, was euch Spaß macht. Zum Beispiel Blutbeutel abfüllen, oder so«, sagte Tjell feixend.

»Wir rasieren gern unverschämte Fellbündel!« Kenai ballte seine Hände zu Fäusten.

»Vorher schneide ich dir die Eier ab, du Wichser«, fauchte Tjell ungehalten.

»Welche Eier? Der hat doch keine oder hast du ihn je eine Frau abschleppen sehen?«, provozierte Bente.

Kenai zog ein Messer. Auch Raphael griff nach seinen Waffen. »Es reicht!« Alle senkten den Blick, als Týr seine Machtaura entfaltete. Nur Ryan beobachtete die Situation in entspannter Haltung. Elysa rieb sich über die fröstelnden Arme. Das war nach hinten losgegangen.

»Ich denke, wir beenden das für heute«, schlug Ryan vor.

Týr nickte zähneknirschend.

Die ungleiche Truppe trennte sich. Die Wölfe liefen zum Westflügel und die Vampire in die entgegengesetzte Richtung. Nur Elysa, Ryan und Týr blieben zurück. »Tut mir leid, ich dachte, es würde funktionieren«, murmelte Elysa. Schließlich war es ihre Idee gewesen, ein Volleyballturnier zu veranstalten.

»Dein Vorschlag war gut. Wir wollten zu schnell zu viel«, erwiderte Týr.

»Ihr versteht echt keinen Spaß.« Ryan grummelte.

Týr verzog sein Gesicht. »Du hast dich alles andere als vorbildlich benommen. Deine große Klappe ist nicht immer vorteilhaft!«

»Was willst du von mir, Vampir? Ich führe mein Rudel, wie ich es für richtig halte.« Streitlustig stierte Ryan Týr an.

»Genau! Am besten streitet ihr beide auch noch.« Elysa stemmte die Hände in die Hüften.

»Der Snob kritisiert mich.« Erbost drehte Ryan sich zu ihr.

»Nur, weil ich kein wildgewordener Wolf bin, bin ich noch lange kein Snob.« Die beiden Männer stierten sich an. Ryan knurrte. Herrgott! Elysa schob sich dazwischen.

»Hör auf, meinen Bruder anzugreifen.« Streng hielt sie Týr einen Zeigefinger vor die Nase. Dem entglitten sämtliche Gesichtszüge.

»Du stehst dauernd auf der Seite deines Bruders.«

Elysa bemerkte Ryans freche Grimasse. »Und du provozierst meinen Rosenkavalier nicht mit deinem Grinsen. Er hat es nur gut gemeint.« Sie drehte sich zu ihrem Bruder und wedelte mit einem Finger vor seinem Gesicht herum.

»Wir Wölfe brauchen auf jeden Fall dringend eine Vampirpause. Nicht, dass die steifen Säcke noch auf uns abfärben.« Schnaubend stapfte Ryan in Richtung Westflügel. »Komm, Kleine!«

Týr beobachtete sie abwartend. Seufzend nahm sie die Hand ihres Gefährten und ließ Ryan allein davonziehen. Týr freute sich sichtlich. »Worauf hast du Lust?«

»Pizza Hut?« Týr nickte zur Bestätigung und sie liefen zu seinem Wagen. Sie fuhren in die Stadt. »Ich entscheide mich nicht automatisch für meinen Bruder«, sagte Elysa.

»Baby, es ist alles in Ordnung. Ich verstehe, wie schwierig deine Position ist. Ich werde dich deiner Familie nicht entreißen, als Letztes deinem Bruder.« Dieser Mann war einfach zu perfekt. »Ich habe Cedric ein Angebot gemacht.« Überrascht drehte Elysa sich zu ihm. »Ich habe ihm vorgeschlagen, sich meiner Befragung vor Zeugen zu unterziehen, damit ich mir sicher sein kann, dass er keine Gefahr bedeutet. Im Gegenzug würde ich seine Anwesenheit akzeptieren.« Elysas Herz schlug schneller. Dieser Vampir bewies ihr aufs Neue, dass es keinen besseren Mann auf dieser Welt gab als ihn. »Ich tue das, weil ich dich liebe. Du musst für mich und meine Stellung dauernd Opfer bringen. Wenn es dir so wichtig ist, dass Cedric seine Chance bekommt, soll er sie haben.«

»Aber deine Eifersucht...«

»Du hast mir glaubhaft vermittelt, dass du mich liebst und nicht ihn. Ich möchte die Ballnacht hinter mir lassen und nach vorn schauen.« Elysa glaubte kaum, was sie da hörte. Hatten sie ihre Krise tatsächlich überstanden? »Bevor du dich zu früh freust… Cedric hat mein Angebot abgelehnt.«

»Warum?«

»Das fragst du ihn am besten selbst. Ich vermute nach wie vor, dass seine Absichten unehrenhaft sind.«

Sie würde Cedric davon überzeugen, sich der Befragung zu unterziehen. Endlich war eine Lösung in Sicht. Nun mussten Týr und sie es hinkriegen, dass Wölfe und Vampire freundschaftlicher miteinander umgingen und sie konnten ein halbwegs normales Leben führen.
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Saphira rieb sich über ihre müden Augen. Sie hatte wieder eine doppelte Schicht eingelegt. Die Arbeit lenkte sie von Cedric ab. Dieser Idiot war eifersüchtig und gab es nicht zu. Seine Gefährteninstinkte erwachten langsam zum Leben. Saphira spürte es. Sie war ihm nicht egal, aber seine Fixierung auf die Wolfsprinzessin blendete seine Sicht.

Frisch geduscht machte sie sich auf die Suche nach dem Vampir, den das Schicksal für sie bestimmt hatte. Sie war ihm aus dem Weg gegangen, aber damit war jetzt Schluss. Je mehr Zeit sie miteinander verbrachten, desto stärker würden sich seine Gefährteninstinkte entfalten. Zumindest war es bei Raphael und Freya so gewesen und bei Ruben und Viktoria ebenfalls. Saphira hatte sich unauffällig bei den Frauen erkundigt. Raphael war auch mehr als schwierig im Umgang. Freya hatte berichtet, dass der Knoten platzte, als sie in ihrer Wohnung aufeinander gehockt und gezwungen waren, sich besser kennenzulernen.

Also musste Saphira in Cedrics Nähe bleiben. Vielleicht konnten sie wieder mehr miteinander unternehmen, so wie in den letzten Wochen?

Cedric war nicht mehr in der Krankenabteilung, aber auf seinem Zimmer auch nicht. Sie konzentrierte sich auf seinen Zitrusduft und folgte ihrer Nase in Richtung Fuhrpark. Suchend blickte sie sich um. Da sie ihn nirgends entdecken konnte, schaute sie in die Werkstatt.

»Wir müssen schnell handeln. In wenigen Tagen fliege ich vom Schloss und der König reist in die Staaten.«

»Wieso sollte ich dir glauben?«

»Ich hasse diesen arroganten Wichser. Du bekommst von mir seinen Kopf und wir beide sind quitt.«

Cedric telefonierte. Saphira rang nach Luft und schlug sich eine Hand auf den Mund, damit ihr kein Laut entwich. Er plante Týrs Ermordung. Saphira keuchte schmerzverzerrt auf. Sie ergriff die Flucht. Cedric jagte ihr nach. Saphira wandelte sich in ihre Wölfin, aber es half nichts. Der Vampir streckte sie nieder und kämpfte mit ihr. Die Wölfin bäumte sich auf und schlug mit ihren Krallen nach ihm. Sie wehrte sich so gut sie konnte, aber er war zu stark. Binnen Sekunden machte er sie bewegungsunfähig und zerrte sie mit sich, tiefer in die Werkstatt hinein. Er fesselte sie. Saphira gestand sich bei seinen raschen Griffen ein, dass sie nicht seine erste Gefangene war. »Was mache ich nur mit dir?« Seufzend fuhr er sich über seine kurgeschorenen Haare. Suchend blickte er sich um und Saphira bekam Panik, als er mit einem Sack auf sie zutrat. Er stülpte ihn ihr über und brachte sie fort. Saphira landete in einem Kofferraum und der Wagen brauste mit ihr davon.

Aufgeregt hechelte sie. Würde Cedric so weit gehen und sie umbringen, weil sie ihn belauscht hatte? Sein Vater hatte auch seine Gefährtin umgebracht. Sie hatte gehört, wie die Wölfe darüber gesprochen hatten. Sie war so dumm und naiv gewesen, zu glauben, dass sie diesem Monster gewachsen war. Er hatte von Anfang an deutlich vermittelt, dass er nur Elysa wollte und niemanden sonst. Er unternahm sogar den Versuch, Týr zu beseitigen. Sollte Cedric erfolgreich sein, würde Elysa Trost brauchen und er diesen anbieten. Das war keine Liebe. Das war krank. Zitternd harrte sie im Kofferraum aus und verlor mehr und mehr ihr Zeitgefühl.

---

Fuck! Fuck! Fuck! Cedric raste durch Rios Straßen mit dieser verdammten Wölfin in seinem Kofferraum. Warum zur Hölle musste sie sich dauernd um ihn kümmern? Nun war sie Zeuge seiner Mordabsichten geworden und Fräulein Überkorrekt war viel zu anständig, als dass sie ihm erlauben würde, seinen Nebenbuhler umzubringen. Sie musste weg. Am besten beseitigte er sie, damit sie ihn nicht verraten konnte.

Fuck! Wie sollte er diese Frau umbringen? Sie war viel zu süß, als dass er sie töten könnte. Zähneknirschend hielt er an einer Ampel. Ein Mord war in diesem Fall ausgeschlossen. Ihre braunen Augen würden ihn ewig verfolgen. Er schlug auf sein Lenkrad. Er musste sie kidnappen. Aber wie ging es danach weiter? Wenn Elysa Trost in seinen Armen suchte, konnte er Saphira nicht gehen lassen. Sie würde brühwarm alles erzählen und Elysa ihn zum Teufel jagen. Es nützte alles nichts. Er musste sich Zeit verschaffen.

Er parkte seinen Wagen am Waldrand und marschierte zum Kofferraum. Cedric packte den Sack, in dem sich Saphira befand. Einige hundert Meter entfernt, lag eine Hütte, in die er sich manchmal zurückzog und die keiner kannte. Er marschierte dorthin und zog Saphira aus dem Sack. Sie war noch in ihrer Wolfsgestalt. Cedric löste die Fesseln. Die Wölfin griff ihn sofort an. Wieder überwältigte er sie und presste ihren Körper auf den Boden. »Verwandle dich!«

Sie tat wie geheißen und er saß rittlings auf ihr. Er hielt ihre Hände über dem Kopf fest. Ihre Blicke trafen sich. Gegen seinen Willen beschleunigte sich sein Herzschlag. Wieso musste sich ausgerechnet jetzt sein Gewissen zu Wort melden? Saphira stand der Horror ins Gesicht geschrieben. Er hielt den Blickkontakt nicht aus und wich ihr aus. Ungeplant sah er direkt in ihren Ausschnitt. »Du bist ab sofort meine Gefangene«, informierte er sie. »Du kannst schreien, wie du willst. Hier hört dich niemand.«

Er legte Saphira Hals- und Fußfesseln an. Sie wehrte sich nicht länger. Anscheinend hatte sie begriffen, dass es keinen Sinn machte. »Tu das nicht. Wenn du Týr umbringst, bricht das Chaos los.« Eindringlich suchte sie seinen Blick.

»Das interessiert mich nicht. Ich will Elysa.« Er nahm Abstand zu ihr ein und machte ein Feuer im Ofen, damit Saphira nicht fror. »Hast du irgendwelche Vorlieben? Elysa hat mir damals eine Liste geschrieben.«

Entgeistert schüttelte Saphira den Kopf. »Das Letzte, was ich habe, ist Hunger«, schrie sie.

Er zuckte die Schultern. »Der wird schon noch kommen.« Cedric musterte Saphira nachdenklich. Er musste eine logische Begründung für ihr Fernbleiben finden. Kurzentschlossen zog er ihr Handy aus ihrer Hosentasche und durchsuchte ihre Nachrichten. »Dieser Gustavol... Wer ist das?« Dieser Mann hatte Nachrichten mit Essenseinladungen geschickt.

»Das geht dich nichts an«, sagte sie in zickigem Ton und drehte sich weg.

»Ich orte den Kerl und finde es heraus.«

»Lass ihn in Ruhe!«

»Dann erwarte ich eine Erklärung.«

Saphira verschränkte bockig die Arme vor der Brust. Dieses Frauenzimmer zerrte an seinen Nerven! Er zwang sich in ihren Geist und forderte sie auf, ihm eine aufschlussreiche Begegnung mit Gustavol zu zeigen. Saphira versuchte ihn zu blocken, aber er war stärker und erzwang eine Erinnerung.

Er fand sich in Büroräumen wieder und ordnete dort einen Blätterstapel. Wichtige Dokumente nach rechts, unwichtige nach links. »Saphira, wie schön, dich noch anzutreffen. Ich dachte, du wärst schon weg.« Gustavol kam an ihren Tisch. Seine Augen leuchteten aufgeregt. Wie immer, wenn er sie ansprach. Die Verliebtheit dieses Mannes war zwar ein nettes Kompliment, aber er war leider nicht ihr Typ.

»Ich bin gleich weg. Ich wünsche dir einen schönen Feierabend«, sagte sie in einem höflichen Versuch, um ihren Arbeitskollegen abzuwürgen.

»Hast du Lust, mit mir essen zu gehen?« Hoffnungsvoll sah er sie an.

»Ich habe keine Zeit. Meine Familie wartet bereits mit dem Essen auf mich.«

»Vielleicht morgen?«, fragte er.

»Vielleicht. Ich muss los.« Sie ergriff die Flucht und eilte zu ihrem Wagen.

Cedric tauchte aus der Erinnerung. »Wie kannst du es wagen, dich in meinen Kopf zu zwingen?« Saphira tobte und fasste nach den nächstbesten Gegenständen. Sie warf einen Kerzenständer auf ihn, darauf folgte eine Wasserflasche. Diese Wölfin hatte mehr Temperament, als er es ihr zugetraut hatte. Belustigt hoben sich seine Mundwinkel, nachdem er ihrer Attacke ausgewichen war.

»Ganz schön frech, Karamellhase. Ich muss jetzt los, die Sonne geht gleich auf. Morgen bringe ich dir frische Kleidung und was zu essen. Hast du nun Essenswünsche, oder nicht?«

Saphira entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Du lässt mich hier allein? Angekettet?« Er nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. »Du Arschloch!« Tränen stießen in ihre Augen. Fuck! Das sollte ihn kalt lassen. Tat es aber nicht.

Fluchend floh er aus der Hütte und knallte die Tür hinter sich zu. Cedric suchte Halt an der Wand, während Saphira drinnen tobte. Sie demolierte seine Hütte und rief ihm wüste Beschimpfungen nach. Außerdem weinte sie. Cedrics Herz schmerzte in seiner Brust. Bei Elysa hatte er sich auch nicht wie ein Weichei hinter der Tür verschanzt. Warum also jetzt?

Er ließ sich nach unten sinken und rieb sich über sein Gesicht. Elysa hatte nicht so emotional reagiert, sondern sofort mit ihm gefeilscht. Sie hatte versucht, ihn unter Kontrolle zu bekommen. Er war nicht zu blöd gewesen, um es zu merken. Ihre Taktik hatte funktioniert, denn er war ihr verfallen, so wie es ihre Absicht gewesen war. Die Wolfsprinzessin war mental stark. Kein Wunder, dass ihre Gabe entsprechend heftig war. Sie musste nur älter werden und mehr üben. Schon bald konnte sie ihren Gegner mit ihren bloßen Gedanken auf die Knie zwingen.

»Ich hasse dich«, schrie Saphira von innen und diesmal knallte irgendetwas gegen die Tür. Er knirschte mit den Zähnen. Dann hasste sie ihn eben. Scheiß drauf! Warum musste sie auch so ein Theater machen? Er hatte ihr nicht mal wehgetan, keinen blauen Fleck trug der Karamellhase am Körper.

Er erhob sich von seinem Platz und machte sich auf den Rückweg zu seinem Auto. Starte den Wagen. Er erwischte sich bei dem Gedanken an Saphira. Dabei sollte er sich auf seine Pläne fokussieren. Warum musste dieses Frauenzimmer auch genau zu diesem Zeitpunkt auftauchen und ihn belauschen?

Er zwang mit aller Macht seine Kontrolle herbei und fuhr davon. Sein erster Weg war der in die Kanzlei, in der Saphira arbeitete. Dort hinterließ er eine Nachricht in ihrem Namen, dass sie ein paar Wochen frei brauchte, aus dringenden, privaten Gründen. Sie war wahrscheinlich so streberhaft unterwegs, dass sie zahlreiche Überstunden plus Urlaub zur Verfügung hatte.

Danach kümmerte er sich um Gustavol. Es war ein Leichtes für Cedric, seine Adresse herauszufinden, einzubrechen und sich in seinen Kopf zu zwingen. Saphiras Arbeitskollege musste ebenfalls für ein paar Wochen verschwinden.

Schließlich schickte er von Saphiras Handy eine Nachricht an die Wölfin Janett, in der er erklärte, dass sie der Sache mit Gustavol nun doch eine Chance geben wollte und seiner Einladung folgen würde, eine Schiffsreise zu unternehmen.

Das würde erklären, warum sie schlecht zu erreichen war.

Erschöpft ließ Cedric sich Stunden später ins Bett fallen und starrte an die Decke. Wie sollte er Saphira loswerden, nachdem er Elysa zurückhatte? Saphira würde ihm alles vermasseln.

---

Saphira heulte immer noch. Sie hatte alles verwüstet, was sich in ihrer Reichweite befunden hatte. Nun lag sie zusammengekrümmt auf dem Bett und weinte wie eine hysterische Ziege. Selbst schuld! Was musste sie sich auch einbilden, dass dieser Arsch Interesse an ihr haben könnte? Er war überdeutlich gewesen, aber nein, sie meinte, es besser zu wissen. Der letzte Beweis seiner Nicht-Verliebtheit war, dass er sie alleingelassen hatte. Sie hockte gefesselt im Wald und war hilflos. Was, wenn jemand sie entdecken und ihr Gewalt antun würde? Sie schluchzte aufs Neue.

Saphira hatte ein gutes Leben haben gehabt. Mit Gustavol hätte sie ein vielleicht langweiliges, dafür ungefährliches Leben führen können. Er sah zwar nicht so gut aus wie Cedric, dafür prangte nicht der Name einer anderen Frau auf seinem Unterarm. Gustavol besaß kein Vorstrafenregister und plante höchstwahrscheinlich keine Morde. Saphira ballte ihre Hände zu Fäusten. Sie war lange genug nett und freundlich gewesen. »Arschloch!« Sie wütete durch die Hütte, obwohl der Kerl längst weg war und schlief. Die Sonne stand hoch am Himmel. Denk nach! Sie musste hier raus und Týr und Elysa warnen. Bei der Vorstellung, das Týr ermordet wurde, brach ihr der Schweiß auf der Stirn aus.

Saphira interessierte sich für die politischen Zusammenhänge. Wenn Swan auf dem Thron saß, würde er sich um den guten Ruf der Aristokratie kümmern, aber das Bündnis würde brechen und ein erneuter Krieg stünde ihnen bevor. Mal ganz zu schweigen, was es für Elysa bedeuten würde. Das würde eine lebendige Hölle für sie werden. Elysa und Týr waren sich nah. Cedric hatte keine Ahnung von Liebe.

Erschöpft von den letzten Stunden glitt sie in einen unruhigen Schlaf. Albträume fluteten sie und ihre Wölfin schreckte immer wieder auf. Nach ein paar Stunden erhob sie sich vom Bett.

Seufzend sah sie sich um. Sie brauchte etwas, um ihre Fußfessel loszuwerden. Saphira durchsuchte jeden Winkel, den sie erreichen konnte. Nichts! Grübelnd fuhr sie sich durch ihre Haare und stockte. Ihre Haarklammer!

Aufgeregt zog sie die Klammer aus den Haaren und machte sich an ihren Fesseln zu schaffen. Ihre Hände zittern vor Aufregung und die Klammer fiel ihr mehrfach aus den Fingern.

Eine halbe Stunde später brach sie erneut in Tränen aus. Ihre Finger schmerzten, aber diese blöde Fessel sprang nicht auf.

Eine Stunde später erschien Cedric im Türrahmen. Kopfschüttelnd beäugte er das Chaos. »Du bist doch sonst vernünftig und ordentlich.« Er trug Tüten mit sich und räumte sie aus.

»Sag mir nicht, wie ich bin. Du weißt nichts über mich.« Auch wenn es nichts nützte, schleuderte sie ihre Wut auf ihn.

»Du räumst deinen Scheiß jedenfalls selbst auf!«

Saphira überlegte, ihm die nächste Gemeinheit an den Kopf zu werfen, aber es brachte ja doch nichts. Ihr kam eine andere Idee. »Du hast recht. Ich sollte mich häuslicher einrichten.« Sie setzte sich an den Tisch und schrieb eine Liste. »Fertig.«

»Das dauerte nicht mal eine Minute.« Cedric kam zu ihr und nahm die Liste.

»TV, DVD-Player, Chippendales DVD«, las er laut vor. Er verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Ich will mich entspannen, wenn ich schon eingesperrt bin. Scott war so scharf.« Sie seufzte genüsslich. Ob es Cedric passte oder nicht, er war eifersüchtig. Er zerknüllte die Liste und warf sie in den Ofen. Danach fackelte er das Papier ab. Saphira verschränkte abwartend die Arme vor der Brust.

»Abgelehnt!« Der Mann stierte sie gefährlich an.

»Bist du eifersüchtig?« Interessiert wanderten ihre Augen über seine Erscheinung. Dieser Typ war ein Arsch. Ein verdammt heißer Arsch!

»Mach dich nicht lächerlich.« Er marschierte zurück an die Küchenzeile. Saphira schnupperte extra laut hinter ihm her. Diese Lüge stank gewaltig und er wusste es. Sie gesellte sich zu ihm und untersuchte seine Einkäufe.

»Wenn du Týr und Elysa trennen willst, könnte ich dir vielleicht doch behilflich sein. Ich meine, Týr sieht so unfassbar gut aus...«

»Du hast gesagt, du bist nicht mehr in ihn verliebt«, schnauzte er ungehalten.

»Ich habe dagegen angekämpft, aber die Vorstellung, wie er und ich es tun…«

»Vergiss es!« Er pinnte sie an die Wand und knurrte bedrohlich. Er öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder und widmete sich den Einkaufstüten.

Saphira nahm sich eine große Banane und schälte sie. »Hmmm«, machte sie genüsslich und leckte über die Spitze der Banane. Cedric weitete die Augen. Seine Gefährteninstinkte erwachten mehr und mehr zum Leben. Sie hatte sich nicht getäuscht. Vielleicht konnte sie ihn von seinem Plan abbringen. Eine Beziehung wollte sie dennoch nicht mit ihm führen. Er war unberechenbar und gefährlich. Saphira wollte Romantik, Sicherheit und Liebe.

»Du kommst klar. Ich muss los.« Er räusperte sich unwohl.

»Ich schreibe so lange eine neue Liste.«

»Nicht nötig!« Er zischte erbost, floh aus der Hütte und knallte die Tür hinter sich zu. Saphira blickte sich im Raum um. Er hatte das Feuer angelassen. Waren ihm noch andere Unachtsamkeiten unterlaufen? Sie durchsuchte die Einkäufe. Nur Lebensmittel. Grübelnd starrte sie ins Feuer.

---

Cedric saß in seinem Wagen und kämpfte dagegen an, zu Saphira zurückzukehren. Sie hatte ihn mit Absicht getriezt, weil sie herausgefunden hatte, dass er eifersüchtig war. Wieso war die Vorstellung, dass Saphira sich in Týrs Bett räkelte, so schmerzhaft, als würde man ihn abstechen?

Aufgeregt atmete er. Anscheinend hatte er eine Art Krankheit, die dafür sorgte, dass er Gefühle für seine Entführungsopfer entwickelte. Erst Elysa, jetzt Saphira.

Elysa! Er konzentrierte sich auf seinen Engel. Wenn er Týr in die Falle locken wollte, musste er ihn isolieren und das bald.

Cedric verbot sich jeden weiteren Gedanken an Saphira und fuhr in die Stadt zurück.


19

Saphira rüttelte an dem Schränkchen. Noch ein kleines Stück! Sie rang aufgeregt nach Luft, als sie den Nagel in Händen hielt, der das Schränkchen an der Wand gehalten hatte. Schnell schob sie ihn in die Öffnung ihrer Fußfessel und rüttelte daran. Es gelang nicht sofort, aber nach wenigen Versuchen löste sich der Verschluss. Sie lächelte erleichtert und zog ihren Fuß aus der Fessel. Danach versuchte sie das gleiche Spiel an ihrem Hals. Leider gab es in dieser Hütte keinen Spiegel. Frustriert ließ sie nach mehreren Versuchen die Luft entweichen. Die Halsfessel saß immer noch fest. Ein Blick nach draußen zeigte ihr, dass die Sonne bereits unterging. Sie durfte keine Zeit verlieren und musste die Chance nutzen, zu entkommen.

Elysa und Týr brauchten ihre Hilfe, auch wenn es ihr jegliche Hoffnung auf eine Zukunft mit Cedric raubte. Sie musste ihn aufhalten. Danach blieb ihr genug Zeit, mit ihrem Schicksal zu hadern.

Saphira stürzte nach draußen. Um sie herum war nur Wald, keine Straße, kein Weg, nichts. Fluchend lief sie in die anbrechende Nacht hinaus. Immer wieder hielt sie inne und versuchte, sich zu orientieren. Nach einer weiteren Meile hielt sie sich die schmerzenden Seiten. Nicht zum ersten Mal verfluchte sie ihre Unsportlichkeit. Suchend drehte sie sich im Kreis. Die Stadt lag zu ihrer linken Seite. Endlich nahm sie die typischen Gerüche nach Abgasen und Menschen wahr. Sie war auf dem richtigen Weg! Neuer Mut füllte sie und trieb die Wölfin an. Wenn sie sich wandeln könnte, wäre sie schneller.

Abrupt hielt Saphira in der Bewegung inne. Sie krallte sich an den Baum neben ihr. Ein Vampir! Sie witterte ihn deutlich. Panik erfasste sie. Ein Vampir allein im Wald? Das bedeutete nichts Gutes, zumal sie seinen Geruch nicht kannte.

Saphira rannte so schnell sie ihre Beine trugen in Richtung Stadt. Der Vampir folgte ihr. Sie kämpfte gegen die Angst, gegen den Horror.

Binnen Sekunden stürzte sich der Angreifer auf sie und warf sie zu Boden. Er drehte sie auf den Rücken und Saphira sah sein Gesicht. Er war riesig und furchteinflößend. Rote Balken prangten auf seinen Wangen. Er war als Verräter gezeichnet worden.

Saphira riss die Augen auf und strampelte. Der Mann war jedoch stärker als sie und ihre Halsfessel vereitelte jede Chance auf eine Flucht. Sie schrie aus Leibeskräften um Hilfe.

»Eine seltene Schönheit.« Der gezeichnete Vampir zerriss ihre Bluse und berührte ihre Brüste. »Wem bist du davongelaufen?«, fragte er grinsend und leckte über ihre Lippen. Saphira versuchte, den Kopf wegzudrehen, aber er hielt sie fest. Ekel und Angst überkamen sie. Noch nie war sie sonderlich mutig gewesen.

»Sie ist mir davongelaufen«, erwiderte Cedric. Er trat zwischen den Bäumen heraus.

Überrascht drehte der gezeichnete Vampir seinen Kopf. »Wallis! Oder soll ich dich Cedric nennen? Welcher Name ist es denn nun?« Ein kaltes Lächeln umspielte seine Lippen. Bisher war er nicht von Saphira abgerückt.

»Cedric ist in Ordnung.«

»Ich würde vorschlagen, wir sprechen uns später und du gönnst mir diesen Leckerbissen. Ich bringe sie dir lebendig zurück.«

»Ich habe dir den Kopf des Prinzen versprochen. Diese Frau geht dich nichts an.«

Ihm? Saphiras Gedanken überschlugen sich. Gehörte der gezeichnete Vampir zu Morgan? Woher kannten sie sich?

Ihr Angreifer ließ seinen Blick über sie schweifen. »Vögelst du sie?«

»Nein.«

Der Vampir rückte von ihr ab. »Warum behältst du sie?«

»Meine Gründe gehen dich nichts an. Ich bringe die Kleine zurück und wir treffen uns an dem Ort, den wir vereinbart hatten.«

Saphira sah den Vampir nicken. Er huschte davon. Sie lag noch entblößt auf dem Boden. Obwohl der Vampir nicht weit gekommen war, fühlte sie sich schmutzig. Cedric hielt ihr eine Hand hin, um ihr aufzuhelfen. Saphira wollte seine Hilfe nicht, sie setzte sich auf und rieb sich über ihre fröstelnden Arme. »Was hast du mit mir vor?«

»Ich weiß es noch nicht.« Cedric kniete sich zu ihr und suchte nach Verletzungen. Bei Saphira kullerten erste Tränen. Sie war mit ihren Kräften am Ende.

»Am besten tötest du mich. So kann ich deinen Plan nicht mehr verraten und das alles hier hört endlich auf.«

Ohne seine Reaktion abzuwarten, zog sie sein Messer aus seinem Stiefel. Cedric packte ihr Handgelenk und drückte zu. Das Messer fiel ihr aus der Hand. Wütend stierte er sie an. »Tu das nie wieder!« Bedrohlich war sein Tonfall. Er steckte das Messer weg und hob sie in seine Arme. Er trug sie zur Hütte zurück und legte ihr die Fußfessel wieder an. »Ich habe dir frische Anziehsachen mitgebracht.« Er räusperte sich und wies auf eine Tüte. Saphira rührte sich nicht. »Ich kümmere mich um einen neuen Unterschlupf, einen, der sicherer ist.« Er suchte ihren Blick, aber sie weigerte sich, ihn anzusehen. Cedric schlüpfte aus der Tür und ließ sie allein.

Saphira ging zum Bett und fand unter der Matratze den Nagel, mit dem sie ihre Fußfessel geöffnet hatte. Vielleicht gab es Frauen wie Elysa, die eine Entführung lockerer wegsteckten und die mit Fast-Vergewaltigungen besser klarkamen. Saphira gehörte nicht dazu. Sie dachte in diesem Moment ernsthaft darüber nach, sich die Pulsadern mit diesem verdammten Nagel aufzuschneiden. Ehe sie diese Gedanken vertiefen konnte, knallte die Tür auf und Cedric rauschte auf sie zu. Er zog ihr den Nagel aus der Hand. »Du wirst dir nichts antun! Hast du mich verstanden?«, schrie er aufgeregt. Saphiras Tränen drohten, sie zu ersticken. Sie war überfordert. Wie konnte sie sich zu diesem Mann hingezogen fühlen, obwohl er offensichtlich ein Schwein war? Trotzdem wünschte sie sich nichts sehnlicher, als dass er seine Arme um sie schlang und ihr versprach, dass alles gut werden würde. »Saphira, ich werde dir nicht weh tun. Ich schwöre es.«

Ihr nicht weh tun? Er tat seit ihrer ersten Begegnung nichts anderes. Wütend und verzweifelt fixierte sie sein Gesicht. »Du entführst mich und lässt mich im Wald allein, obwohl du weißt, dass ich Angst habe.«

»Ich finde einen besseren Ort.«

Erst jetzt wurde ihr ihre Blöße bewusst. Schnell huschte sie zu der Tüte und zog ein Oberteil heraus. Sie registrierte, dass Cedric sich abwandte, damit sie sich umziehen konnte. Er wollte sie nicht auf diese Art. Wieder stießen ihr Tränen in die Augen. Sie heulte, weil dieser Kriminelle da drüben ihr nicht an die Wäsche ging? Langsam, aber sicher verlor sie ihren Verstand. »Die Sonne geht bald auf. Du solltest dich beeilen.«

»Du hast doch Angst, allein hier zu bleiben.« Unsicher blickte er sie an. Seufzend entwaffnete er sich und legte die Sachen außerhalb ihrer Reichweite. »Ich bleibe und suche morgen einen neuen Unterschlupf. Ich habe schon eine Idee.« Er schob das Sofa an die andere Ecke.

»Wenn ich verspreche, dir nichts zu tun, kommst du dann zu mir ins Bett?« Sie kaute auf ihrer Lippe. Allen Mut hatte sie zusammengenommen. Schon einmal hatte sie sich während der Tagstunden an ihn geschmiegt und es war wundervoll für sie gewesen. Damals hatte Cedric sie aus der Villa gerettet. Cedric fuhr sich über seinen geschorenen Kopf. »Ich verspreche es. Ich tue dir nichts. Ich will nur nicht allein im Bett liegen.« Sie sah ihm in die Augen.

Er verstand sie nicht. Woher auch. Aber Saphira wollte das Gefährtenband nicht offenlegen. Er sollte es selbst herausfinden. Wenn er sich auf sie einließ, hatte sie wenigstens die Chance, dass seine Gefühle für sie tiefer gingen.

Kommentarlos setzte er sich auf den Bettrand und zog seine Schuhe aus. Er legte sich auf die Matratze. Saphira kletterte zu ihm ins Bett. Obwohl er offensichtlich versuchte, soviel Abstand wie möglich herzustellen, krabbelte sie zu ihm und kuschelte sich ran. Die Berührung verursachte eine Gänsehaut. Sie wollte ihn, obwohl er ein Arsch war.Noch hatte er seinen Plan nicht umgesetzt. Vielleicht würde er sich für sie und gegen den Verrat entscheiden.

---

Cedrics ganzer Körper spannte sich unter Saphiras sanften Berührung an. Sie war anders als Elysa. Sie war kuschelig. Schon damals im Bunker hatte sie sich an ihn geschmiegt und nun lag sie wieder hier und suchte seine Nähe. Sein Herz raste aufgeregt.

Irritiert lauschte er wenige Minuten später der Stille. Saphira atmete gleichmäßig. Vorsichtig lugte er nach unten. Ihr Kopf ruhte auf seiner Brust und ihre Hand lag auf seinem Bauch. Sie war innerhalb kürzester Zeit neben ihm eingeschlafen.

Bilder von Raymond und Saphira befielen ihn. Das war knapp gewesen. Raymond war ein gefährliches Schwein, das schon bei Morgan nicht zimperlich mit den gefangenen Wölfinnen umgegangen war. Trotzdem verdankte er dem Widerling sein Leben. Nicht, weil er eine gute Seele besaß, sondern weil er die Prophezeiung gekannt hatte. Saphira hatte zurecht panische Angst vor Raymond gehabt. Er hätte sie vergewaltigt und noch Schlimmeres. Cedric wollte lieber nicht darüber nachdenken. Die Vorstellung, wie Saphira tot am Boden lag, war entsetzlich. Er sog angespannt die Luft ein und atmete dabei ihr Karamellaroma ein. Ihr Duft umnebelte ihn. Fuck! Sein Schwanz schien auf diese Nähe abzufahren, denn er ragte verdammt groß auf. Cedric presste die Lippen aufeinander. Auf keinen Fall wollte er Elysa betrügen. Erst recht nicht mit Fräulein Überkorrekt.

Elysa vögelt auch einen anderen und zwar stundenlang. Sie verzichtete sogar auf ein Kondom. Bei Cedric hingegen war sie ausgeflippt, als er den Vorschlag unterbreitet hatte. Grimmig knirschte er mit den Zähnen. Nur, weil sie vorübergehend auf seinen Halbbruder hereinfiel, musste er noch lange nichts mit einer Anwältin anfangen. Sollte er sich wegschleichen? Schließlich schlief Saphira tief und fest. Guter Plan!

Er drehte sich behutsam, um ihrer Nähe zu entkommen. Allerdings fühlte sich die plötzliche Kälte beschissen an. Er fluchte leise und kuschelte sich wieder an sie. Saphira schmiegte sich an seinen Körper und sie hielten einander fest. Warum fühlte sie sich so gut an? Jede Frau fühlt sich so an!

Keine Frau wollte je freiwillig mit ihm kuscheln, weil er nun mal ein kranker Bastard war. Saphira tat es, weil sie unter enormen, psychischen Stress stand.

Er schloss die Augen und zog Saphira so eng an sich, wie es möglich war. Seltsam friedlich driftete er in den Schlaf.

Als Cedric Stunden später erwachte, spürte er, wie Saphira sanft über seinen Oberkörper streichelte. Was zur Hölle? Er hielt die Augen geschlossen und atmete so gleichmäßig wie möglich, damit sie nicht merkte, dass er wach war. Saphiras Kopf ruhte auf seiner Brust und ihre Hand fuhr liebevoll über seinen Körper. Cedric hielt diese Zärtlichkeit nicht länger aus. Er verdiente sie nicht. Erst recht nicht von ihr.

Er regte sich auffälliger, damit Saphira die Chance bekam, sich von ihm zu lösen, ohne dass ein peinlicher Moment zwischen ihnen entstand. Sie stoppte ihre Bewegungen, rückte jedoch nicht von ihm ab. »Gut geschlafen?«, fragte sie.

Cedric presste die Lippen aufeinander. Sein Schwanz schwoll wieder an. Das durfte sie auf keinen Fall mitbekommen. Er setzte sich auf und Saphira blieb nichts anderes übrig, als ihre Arme von ihm zu lösen. »Ähm, ja. Danke.« Er kletterte aus dem Bett. »Wir packen die Sachen und verschwinden.« Er vermied den Blickkontakt und drehte ihr seinen Rücken zu, damit sie seinen Ständer nicht bemerkte.

Bald darauf saßen sie im Wagen und fuhren in die Stadt. Er brachte Saphira in das Haus, das er mit Elysa und Ruben bewohnt hatte. Keiner der beiden hatte einen Grund hierher zurückzukehren. Insofern hielt Cedric es für ein sicheres Versteck. Im Keller hatten sie damals trainiert und getanzt. Hier richtete er Saphira ein Wohnzimmer ein. Falls Ruben oder Elysa doch hier auftauchen sollten, würden sie Saphira nicht unten vermuten. Er legte ihr eine Fußfessel an und verabschiedete sich. »Ich muss los.«

»Bitte übereile nichts!« Sie hielt seinen Arm fest und ihre Augen bettelten ihn an. »Du würdest es hinterher bereuen. Týr ist ein guter Mann...«

Sie trieb seine Wut auf den königlichen Goldjungen in die Höhe. »Du stehst auf diesen arroganten Arsch, aber ich lasse dich nicht zu ihm!«, fauchte er ungehalten. Seine Eifersucht nahm langsam seltsame Züge an. Was war los mit ihm?

Saphira hielt seinem Blick stand, obwohl er sich bedrohlich aufgebaut hatte. Sie war cooler, als es ihm lieb war.

»Wie wäre es, wenn wir uns gemeinsam um dein Honigprojekt kümmern. Hier gibt es einen Garten.«

Sie wollte abhauen oder Týrs Arsch retten. Wahrscheinlich beides. Wutschnaubend ließ er sie stehen. Er hasste Týr immer mehr. Saphira fuhr auch auf ihn ab. Cedric hatte sich nie für Frauen interessiert. Kaum mochte er eine, flog sie auf den König anstatt auf ihn.

Er fuhr zurück ins Schloss und traf die Gruppe der Wölfe noch beim Essen an. Diese verfressenen Fellknäuel… Auch seine Mutter und sein Ziehvater hatten immer doppelt so viel gegessen, wie er. Unglücklich schob er die Erinnerung von sich. »Guten Morgen!« Elysa lächelte ihm zu. Seine Laune erhellte sich sofort. Sie war so eine strahlende Frau, er musste sie haben. Zähneknirschend blickte er auf Saphiras freien Platz. »Saphira ist im Urlaub. Sie datet ihren Arbeitskollegen«, erzählte Elysa, die wohl seinen Blick aufgefangen hatte.

»Ich dachte, sie steht nicht auf den«, sagte Romy.

»Mich wundert es auch. Sie war in letzter Zeit eh total komisch! Ich glaube, sie ist unglücklich verliebt und tröstet sich mit Gustavol.« Elysa zuckte mit den Schultern.

Týr grunzte. »Solange sie Single ist, kann sie sich trösten mit wem sie will.«

Cedric beobachtete Týr unauffällig. Der ignorierte ihn. Ich bin nur der minderwertige Bastard. Er presste die Lippen aufeinander. Neuerdings spukten seltsame Gedanken in seinem Kopf herum. Mit meinem Leben ist alles in Ordnung! Bis auf den Fakt, dass Elysa mit diesem Penner zusammen ist und nicht mit mir. Das würde sich bald ändern. Er setzte sich und trank einen Kaffee.

»Ich will nachher nochmal in den Wald. Kommst du mit?«, fragte Gesse Elysa.

Cedric hatte alle Mühe, seine Aufregung zu verbergen.

»Auf jeden Fall«, antwortete Elysa.

»Schatz, ich fliege übermorgen ab. Können wir diese restliche Zeit nicht zusammen verbringen?«

»Du hast eine Ortsbegehung mit Raphael. Außerdem bist du nur vier Tage und nicht vier Wochen weg«, tadelte Elysa.

Das war die perfekte Gelegenheit. Cedric hörte sich die Planungen der anderen aufmerksam an und eilte anschließend in die Werkstatt, um allein zu sein und Raymond zu instruieren. Er beschrieb ihm den Fluss, das sichere Versteck im Wasser und schickte ihm den Standort aufs Handy. Nun musste er sich um sein Alibi kümmern.

Cedric lief auf den Hof zurück, wo Týr seinen Weg kreuzte. Raphael begleitete den König. »Hast du dir mein Angebot überlegt?«, fragte Týr.

Cedric vergrub seine Hände in den Hosentaschen. »Ich ziehe aus.«

Týr erwiderte nichts mehr. Stattdessen nickte er und ging mit Raphael davon. Cedric beobachtete, wie beiden gemeinsam wegfuhren. Er lief nach oben, um Elysa in ihrer Suite zu erwischen, bevor sie mit Gesse in den Wald aufbrach. Er klopfte. Elysa ließ ihn ein und huschte ins Bad. »Ich bin gleich so weit, ich muss mir nur eben meine Sportklamotten anziehen.« Sein Blick wanderte zum Nachttisch. Dort lag ihr Handy. Cedric verschaffte sich Zugang und tippte eine Nachricht an Týr: Treffen wir uns nach deinem Termin im Wald? An der gleichen Stelle wie letztes Mal? Ich warte da auf dich.

Die Antwort leuchtete prompt auf. Kann es kaum erwarten. Ich liebe dich, Baby.

Schnell löschte Cedric die verräterischen Nachrichten aus dem Handy und legte es zurück auf den Nachttisch. Er huschte zur Tür, lehnte sich an den Rahmen und tat so, als würde er auf sie warten. Sein Herz schlug aufgeregt in seiner Brust. Noch konnte er zurück. Saphira würde ihn hassen.

Elysa kam aus dem Bad und ihre blauen Augen funkelten wunderschön. Sie würde ihn auch hassen.

Deswegen darf sie es niemals erfahren!

»Ich bin zwei bis drei Stunden weg. Danach können wir uns in Ruhe über Týrs Vorschlag unterhalten«, sagte sie.

»Elysa, ich haue ab.«

Entgeistert blickte sie ihn an. »Jetzt?«

Er musste sie dazu bewegen, hier zu bleiben. Sie durfte nicht in Raymonds Nähe kommen. Dem Kerl war nicht zu trauen und Elysa durfte kein Haar gekrümmt werden. »Danke für alles.« Er tat so, als wollte er sich von ihr verabschieden, denn sie würde ihn nicht einfach gehen lassen. Mittlerweile kannte er sie gut genug.

Elysa ging zu ihrem Handy und wählte eine Nummer. »Gesse, ich schaffe es doch nicht. Nächstes Mal, ja?« Sie legte das Handy wieder ab und verzog ihr Gesicht. Sein Plan funktionierte. »Wir beide reden jetzt!« Sie zog ihn mit sich nach draußen. Offensichtlich wollte sie spazieren, denn sie führte ihn in den Schlossgarten. Der war weitläufig. »Warum wehrst du dich gegen die Befragung?«

»Ich breite mein Seelenleben nicht vor diesem Snob aus!«

Elysa rollte mit den Augen. »Týr ist ein Mann mit Ehrgefühl. Er wird dich nicht vorführen, sondern dir klare Fragen stellen, die du ihm wahrheitsgemäß beantworten sollst.«

»Wir kennen die Wahrheit. Ich liebe dich noch immer, deswegen fliege ich so oder so aus dem Schloss.«

Elysa berührte seine Hand. »Niemand wirft dich raus, weil du verliebt bist. Týr möchte sichergehen, dass du keine Gefahr für uns alle bedeutest. Er wird dich fragen, ob du noch mit Morgan sympathisierst oder Pläne hast, die Týr und der Krone schaden«, erklärte Elysa.

Eben diese Fragen musste er vermeiden. Nun aber galt es, Elysa in Sicherheit zu wiegen und sein Alibi zu festigen.

»Du bist dir sicher, dass er mich nicht vor versammelter Mannschaft vorführt?«, fragte er möglichst interessiert.

»Natürlich! Ich rede mit ihm und werde dafür sorgen, dass nur die nötigsten Zeugen dabei sind. Um Raphael, Ryan und Gesse wirst du nicht herumkommen, aber vielleicht verzichtet Týr auf den Rest.«

»Okay, wir machen diese Befragung«, sagte er, in dem Wissen, das alles anders kommen würde.

Elysa lächelte und zog ihn in ihre Arme. »Du wirst ein richtiges zu Hause bei uns haben. Týr und du werdet euch mit der Zeit annähern. Du wirst merken, wie toll es ist, einen großen Bruder zu haben. Es wird alles gut, Cedric.«

Cedric blieb stumm. Er hatte Týr in seinen sicheren Tod gelockt. Er starrte Elysa in die Augen. Sie strahlte fröhlicher denn je. Sein Herz schlug aufgeregt. »Du bist glücklich mit ihm.« Er schluckte hart, als er merkte, wie sich sein Gewissen meldete.

Elysa presste die Lippen aufeinander. »Ich will dir nicht wehtun. Aber ja, ich bin glücklich. Ich liebe Týr. Trotzdem habe ich dich gern. Wir sind auf einem guten Weg.«

Sollte er das Ganze abblasen? Wie könnte er an das Handy kommen, ohne von ihr bemerkt zu werden? War es nicht schon zu spät? Raymond würde sich nicht mehr zurückpfeifen lassen.

In dem Moment krampfte sich Elysa zusammen. Sie verlor den Boden unter den Füßen. »Elysa? Was ist mit dir?« Erschrocken hielt er sie fest. Sie zuckte wieder und wieder.

Dann schrie sie auf.
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Obwohl er noch nicht lange in Brasilien lebte, hatte er dieses Land schneller in sein Herz geschlossen als jedes andere. Hier wollte er seine Zukunft mit der Frau verbringen, die er über alles liebte. Lächelnd ließ er den Blick über die Landschaft schweifen, die sich vor ihm auftat.

Dieser Wald war riesig und wahnsinnig grün. Er spürte das Leben um sich pulsieren, hörte die Geräusche der zahlreichen Vogelarten. Er konnte sich gut vorstellen, warum sich die Werwölfe in dieser Natur zu Hause fühlten. Als Wolf durch das Gestrüpp zu jagen, musste ein unglaublich befreiendes Gefühl sein.

Er sog tief die Luft ein. Wo blieb sie?

Schon oft hatte er sich mit seiner Wölfin an verschiedensten Orten getroffen, um hemmungslosen Sex mit ihr zu haben. Sie war sein Wildfang und er liebte sie. Er setzte sich an den Fluss und zog seine Schuhe aus, um die Füße in das kühle Nass zu tauchen. Sie hatten sich kürzlich hier getroffen und es war unfassbar mit ihr gewesen. Diese Wölfin war sein Vulkan. Stundenlang hatten sie sich geliebt.

Endlich witterte er Gesse. Obwohl er es hasste, wenn dieser Wolf Zeit mit Elysa verbrachte, versuchte er, es so tapfer wie möglich zu akzeptieren. Elysa und Gesse mochten sich und sie liefen gern gemeinsam durch den Wald. Immerhin war Gesse stark und beschützte sie.

Er erhob sich von seinem Platz und suchte die Umgebung ab. Der Geruch des Wolfes wurde schwächer, stellte er irritiert fest.

Völlig unerwartet hörte er den lauten Knall und ehe er sich versah, traf ihn eine Kugel mit voller Wucht in den Rücken. Silber! Das war ein Hinterhalt! Eine zweite Kugel erwischte ihn und während er vornüber stolperte, noch eine Dritte. Silber flutete seinen Körper. Viel Zeit blieb einem Vampir nicht, wenn sich das tödliche Gift in die Blutbahn begab.

Er warf sich in den Fluss. Die Strömung riss ihn mit sich. Er kämpfte nicht dagegen an. Seine einzige Chance zu überleben, war die Strömung. Wenn er lange genug wach bleiben und ein Stück weiter vorn an Land klettern konnte, um die Kugeln herauszuschneiden, hatte er eine Chance.

Die Minuten verstrichen.

Er schluckte Wasser und hustete. Seine Kräfte schwanden, eine der Kugeln befand sich gefährlich nah an seinem Herzen. Er versuchte, an Land zu gelangen, aber die Strömung zog ihn gnadenlos mit sich. Ihm fehlte die Kraft, sich zu widersetzen. Die Ohnmacht drohte, ihn zu überrollen. Er wehrte sich mit all seiner Macht. Ich muss wach bleiben, sonst ertrinke ich.

Während er gegen den Fluss und seine Ohnmacht kämpfte, sickerte eine bittere Erkenntnis in seinen Verstand.

Außer ihm, Gesse und Elysa kannte niemand ihren heimlichen Liebestreffpunkt. Er war von jemandem aus nächster Nähe verraten worden. Jemand, der Zugang zu Elysas Handy gefunden und ihn mit einer süßen Textnachricht hergelockt hatte. Würde Gesse so weit gehen?

Er krümmte sich unter dem Schmerz zusammen. Er verlor den Kampf. Die Ohnmacht erfasste ihn. Das Letzte, was er vor sich sah, war Elysas Gesicht. Ihr Lächeln und die wilde Lockenmähne, in die er seine Nase vergrub, wenn er schlief.

Týr bäumte sich ein letztes Mal auf. Danach wurde alles um ihn herum schwarz.

---

Elysa krampfte sich schmerzverzerrt zusammen. Ihr Blut war in Wallung geraten. Nicht ihres. Týrs Blut. Noch nie hatte sie so etwas gespürt. Sie wusste nicht, was es zu bedeuten hatte, aber es tat verdammt weh. Cedric hob sie in seine Arme und trug sie zurück zum Schloss. »Wir brauchen einen Arzt«, rief er aufgeregt.

Raphael stieg aus seinem Wagen und begegnete ihrem Blick schockiert. »Elysa? Was machst du hier? Týr ist auf dem Weg zu dir!« Der Glatzkopf verlor keine Zeit. Er riss sie aus Cedrics Armen und schob sie auf die Beifahrerseite seines Autos. »Kenai«, brüllte er lauter als Elysa es je von ihm gehört hatte. Der Sioux stürmte auf den Parkplatz, fragte nicht nach, sondern sprang ebenfalls in seinen Wagen. Raphael bretterte mit Elysa davon. »Wo ist der Treffpunkt? Týr meinte irgendwas vom Wald und dass ihr da schon mal wart!«

Elysa hechelte aufgeregt nach Luft. Sie hatte keine Ahnung, was vor sich ging. Ihr Körper schmerzte. Sie beschrieb Raphael den Weg. Týr war auf dem Weg zu ihr? Dieser verknallte Idiot! Sie war nicht mit Gesse im Wald, wieso nahm er an, dass sie ihr Techtelmechtel vom letzten Mal ohne Absprache wiederholten? Sie wollte Raphael mitteilen, dass er völlig überreagierte, aber der Vampir schrie in sein Handy. »Kenai, weise sofort die Soldaten an. Sie sollen mein Handy orten und mir folgen. Der König wurde in eine Falle gelockt!«

Elysa schüttelte den Kopf. Kenai zischte lautstark und legte auf. »Raphael, beruhige dich. Týr ist romantisch…« Raphael raste mit einer Geschwindigkeit durch die Straßen, dass Elysa sich an ihren Bauch fasste. »Fahr langsamer, ich kotze dir gleich ins Auto.«

»Wer war an deinem Handy?«, schrie er sie an.

»Niemand! Wovon zur Hölle redest du?« Sie versuchte, ruhiger zu atmen. Ihr war furchtbar schlecht.

»Týr hat alles stehen und liegen lassen, weil du ihm eine Nachricht geschrieben hast.«

»Welche Nachricht?«

»Er meinte, du wolltest euer Wald-Date wiederholen.« Raphael drückte seine Finger ins Lenkrad. Seine Adern standen hervor. »Du hast gekrampft! Týr hat mir erzählt, wie er gekrampft hat, als du im Parkhaus halb umgebracht wurdest!«

Elysa stießen Tränen in die Augen. Wenn Raphael richtig lag, war Týr angegriffen worden. Ihr Handy lag in ihrer Suite. Jeder konnte sich Zugang verschafft haben.

Raphael bremste den Wagen scharf ab und kam schlitternd zum Stehen. »Du bleibst dicht neben mir und rennst zu der Stelle, an der ihr euch beim letzten Mal getroffen habt«, befahl er eindringlich und sprang aus dem Wagen.

Kenai hielt hinter ihnen.

Elysa lief los. Sie wandelte sich in ihre Wölfin, um schneller zu sein. Schon bald hielt sie inne. Sie nahm Týrs Duft deutlich wahr. Außerdem roch sie sein Blut. Sie geriet in Panik und folgte der Spur, so schnell sie konnte. Kenai und Raphael waren dicht hinter ihr.

Týrs massiger Körper lag regungslos am Flussufer. Über ihm hockte Gesse. Er hielt ein Messer in seiner Hand. Elysa wandelte sich, um zu ihnen zu stürzen. Aus den Augenwinkeln sah sie jedoch, wie Raphael nach seiner Waffe griff. Alles geschah binnen Sekunden. Raphael zielte auf Gesse. Elysa stieß Raphael instinktiv zur Seite. Die Kugel verfehlte den Wolf nur knapp. Parallel dazu zog Kenai seine Pistole und drückte ebenfalls ab. Elysa fiel auf den Boden. Mit dem Fuß trat sie nach Kenai und berührte sein Bein. Elysa schlug auf dem Boden auf und kugelte zur Seite. Sie hob den Kopf und schrie. Gesse wurde getroffen. Er fiel rückwärts ins Wasser. Ihre Blicke begegneten sich ein letztes Mal, bevor die Strömung ihn gnadenlos mit sich riss.

Raphael und Kenai stießen panische Laute aus und knieten neben Týr. Elysa schrie den Namen ihres Gefährten und krabbelte zu ihm. Raphael zerrte an ihrem Arm und setzte einen Schnitt mit einem Messer. Er drückte die Wunde an Týrs Mund.

Elysa heulte hysterisch. Überall klebte Blut und das Schlimmste war, dass Týr nicht trank.

Kenai schlitzte ihren Gefährten auf. Elysa konnte das nicht ertragen und musste den Blick abwenden. Sie schrie, wie noch nie in ihrem Leben.

Hinter ihnen tauchten Soldaten, ein ganzes Ärzteteam und außerdem Ryan mit Bente, Tjell und Dustin auf. Raphael und Kenai wichen ein Stück zurück, um die Ärzte ihre Arbeit machen zu lassen. Elysa starrte in Týrs Gesicht und unternahm den hilflosen Versuch, ihm ihr Blut aufzuzwingen. Er trank jedoch nicht. Týr war fort.

Ryan zog sie weg, sie wehrte sich und strampelte wie ein Baby. Immer wieder schrie sie Týrs Namen. Die Ärzte verpassten ihm Stromschläge.

Eine Schwere breitete sich aus.

Die Vampire standen unter Schock und die Wölfe zwangen Elysa auf den Boden. Ryan verschloss ihre Wunde, während die anderen sie festhielten. Keinen klaren Gedanken konnte sie mehr fassen.

»Sucht den Wolf. Gesse. Schleift den Verräter vor unsere Füße. Wir hängen ihn öffentlich auf!« Raphael befehligte die Armee. Elysa hechelte. Das hier ist nicht real. Es durfte nicht sein. Sie war in einem Albtraum gefangen!

Ryan lief zu Raphael und packte ihn am Kragen. »Wie kannst du es wagen, meiner Nummer 2 derartige Verbrechen zu unterstellen?« Er spuckte Raphael ins Gesicht.

Raphael spuckte zurück. »Ihr verlogenen Schweine habt nur auf eine passende Gelegenheit gewartet, um unseren König zu beseitigen!«

Die Vampire richteten ihre Waffen auf Ryan und die anderen Wölfe. Ryan schüttelte entgeistert seinen Kopf und drehte sich um seine eigene Achse. Die Vampire würden sofort abdrücken, wenn Raphael es befahl. Elysa wand sich aus Dustins Armen und stolperte zu ihrem Bruder, um ihn zu umklammern. Niemand durfte ihn anrühren!

»Das sind schwere Anschuldigungen und wir warten die Beweislage ab!« Sie hörte Chesters Stimme hinter sich. Zitternd drehte sie ihren Kopf. Chester und Raphael fixierten einander. Schließlich schielte der Rotschopf zu Týr, der immer noch Elektroschocks erhielt.

»Ich bin Týrs Nummer 2 und gebe die Befehle!«

»Ich bin sein bester Freund und ich kenne ihn. Er würde die Beweislage abwarten«, donnerte Chester.

Die Sanitäter hoben Týr auf eine Liege. Elysa schnappte nach Luft. »Was macht ihr mit ihm?« Sie traute sich nicht Ryan loszulassen. Was, wenn ihm auch noch etwas zustieß?

Die Sanitäter beachteten sie nicht, sondern beeilten sich, Týr wegzubringen. »Bewacht den König«, herrschte Raphael einige Soldaten an, die sofort eine Traube um die Liege bildeten. Raphaels Blick bohrte sich in Ryans. »Dein verlogener Freund hat Týr verraten und dafür werden wir ihn hängen! Schwärmt aus!« Die Soldaten nickten und Elysa bezeugte mit wild schlagendem Herzen, wie die Vampire in alle Richtungen strömten, mit dem Ziel, Gesse einzufangen.

»Er war das nicht! Niemals! Ich lege meine Hand für ihn ins Feuer.« Ryan packte Raphael wieder am Kragen. Der Vampir schlug Ryan ins Gesicht. Elysa taumelte rückwärts, als ihr Bruder getroffen wurde. Ryan riss sich von ihr los und stürzte sich auf Raphael. Die beiden prügelten, nicht zum ersten Mal, aufeinander ein.

»Hört auf«, krächzte Elysa, der mittlerweile die Stimme versagte. Zu hysterisch hatte sie geschrien.

Chester presste sie an sich. »Du musst zurück ins Schloss. Týr braucht dich jetzt.« Elysas Herz brach. Sie hatte sich gefragt, wen sie retten würde, wenn Ryan und Týr an einer Klippe hängen würden. Sie rang nach Luft. Jegliche Belastungsgrenze war längst überschritten.

»Elysa hat eine Panikattacke!« Dustin stürzte an ihre Seite. Ryan sank neben ihr auf die Knie. Elysa glaubte, zu ersticken. Der Schweiß lief ihr in Strömen herunter und sie fasste sich an ihr Herz, das derart schmerzte, dass sie drohte, unter der Last zu brechen. Ryan hob sie in seine Arme und presste sie an sich. Sie schlang ihre Arme um ihn und vergrub ihren Kopf an seinem Hals.

»Elysa kommt mit uns!« Kenai stellte sich ihnen in den Weg.

»Kenai.« Chester legte seinem Freund beruhigend eine Hand auf. »Wir dürfen Elysa und Ryan niemals gewaltsam voneinander trennen. Týr hätte das nicht gewollt!« Danach wandte er sich an die Gruppe, die noch übriggeblieben war.

»Was ist nur los mit euch? Ihr geht euch an die Gurgel, während Týr um sein Leben kämpft! Er braucht unsere Unterstützung!«

»Týr braucht Elysa. Das weißt du ganz genau!« Raphael baute sich bedrohlich vor Chester auf.

»Sie ist zusammengebrochen und muss zu ihrer Stärke zurückfinden. Mach deine Augen auf«, fauchte Chester aufgebracht.

Ryan brachte Elysa fort. Sie hörte die lauten Streitereien.

Sie schloss die Augen und suchte nach Týrs Blut in sich. Da war Nichts. Es pulsierte nicht mehr. Elysa war mit ihren Kräften am Ende und verlor das Bewusstsein.

---

Cedric lief nervös auf dem Parkplatz des Schlosses hin und her. Sein Handy vibrierte. Hat alles geklappt. Der König ist tot. Er verharrte auf seinem Platz. Das hatte er erreichen wollen. Warum fühlte er weder Genugtuung noch Glück? Nach Aegirs Tod war es anders gewesen. Da hatte er eine immense Erleichterung empfunden. Jetzt war nur Kälte in ihm. Er hörte auf, sich etwas vorzumachen. Sein Dämon war zurück an der Oberfläche. Die Schwärze hatte ihn wieder im Griff. Er hatte dieses bekannte Brodeln schon länger gespürt, aber es nicht wahrhaben wollen.

Aufgeregt wollte er die Flucht ergreifen und das Weite suchen. Heute könnte er Elysa nicht trösten, nicht, während er in diesem schwarzen Zustand steckte.  Cedric steuerte seinen Wagen an. Zahlreiche Autos fuhren ein. Die Wölfe stiegen aus. Ryan trug Elysas leblosen Körper in Richtung Westflügel. War etwas schiefgelaufen? Panisch rannte er hinter dem Alpha her. »Was ist mit ihr?« Cedric hielt den Wolf auf und stierte die Frau an, die er liebte.

»Týr ist angegriffen worden. Wie es aussieht, hat er diesen Kampf verloren. Elysa ist zusammengebrochen.«

Das ist meine Schuld.

Ryan lief weiter, ohne seine Antwort abzuwarten. Die Wölfe, die hiergeblieben waren, stürmten herbei. Ein riesengroßer Tumult entstand. Sie umarmten sich und redeten lautstark aufeinander ein. Cedric wusste nicht, was er erwartet hatte. Sicher nicht, dass Elysa derart heftig reagierte.

Er floh in seinen Wagen und fuhr davon. Wohin sollte er? Er würde Saphiras Nähe heute nicht ertragen. Ohne weiter nachzudenken, parkte er an einer Bar und ließ sich dort volllaufen. Er wusste nicht, wie viel Alkohol er in sich gekippt hatte, aber es mussten Unmengen sein. Er konnte kaum stehen, geschweige denn fahren. Lallend erklärte er einem Taxifahrer, wo er hinwollte und nach unzähligen Versuchen, gelang es ihm, seinen Schlüssel in das verfickte Schlüsselloch zu stecken.

Er stieg die Treppen zu Saphira herunter. Vielmehr versuchte er, zu steigen, schon bald verlor er das Gleichgewicht und stürzte. Er knallte lautstark unten auf. »Großer Gott, Cedric! Bist du verletzt?« Saphira eilte zu ihm. Sie hatte eine wahnsinnig sanfte und sexy Stimme, der er stundenlang zuhören konnte. Schmerzverzerrt rieb er sich den Schädel. Wahrscheinlich hatte er eine Gehirnerschütterung erlitten. »Komm her.« Sie half ihm, aufzustehen und hievte ihn zum Bett. »Leg dich hin.« Sie zog ihm die Stiefel aus und brachte ein Glas Wasser. Als Nächstes legte sie ihm einen kühlen Waschlappen auf die Stirn.

»Er ist wieder da. Nehme den Schlüssel aus meiner Hosentasche und verschwinde von hier«, krächzte er und schloss gequält die Augen.

Saphira setzte sich auf den Rand der Matratze und tupfte seine Stirn. »Wer ist wieder da, Cedric?« Er konnte sie nicht ansehen. Zu sehr schämte er sich. »Ich gehe hier nicht weg, bis du mir sagst, wer wieder da ist«, erklärte sie eindringlich und umrahmte sein Gesicht mit ihren Händen. Ihre Augen fuhren über seine.

»Deine Augen sind pechschwarz«, flüsterte sie, aber sie hielt den Blickkontakt aufrecht. Hatte sie keine Angst vor ihm?

»Das schwarze Loch, in dem ich existiere. Der Dämon in mir ist wieder da.«

Saphira schüttelte den Kopf. »Lass ihn nicht!« Sie berührte seine Schultern und zog ihn aufrecht, damit er in eine sitzende Position kam. Sie presste ihre Stirn auf seine.

Cedric versteinerte, als er realisierte, was Saphira als Nächstes tat. Sie küsste ihn mit ihren samtweichen Lippen auf den Mund. Erst kurz, aber dann intensiver. Was tat sie denn? Sie krabbelte auf seinen Schoß und nahm sich, was sie wollte. Sie wollte ihn? Was stimmte nicht mit ihr?

Saphira forderte mit ihrer Zunge Einlass und er ergab sich dem Kuss. Nie zuvor hatte er einen so liebevollen Kuss erhalten. Zitternd erwiderte er ihre Zuneigung.

»Lass ihn nicht! Du bist stärker als er«, wisperte sie, nachdem sie ihre Lippen von seinen gelöst hatte.

Unglücklich ließ er sich nach hinten in die Matratze sinken. »Das war der schönste Kuss, den ich je bekommen habe«, sprach er das laut aus, was er fühlte. Es musste an seinem Alkoholpegel liegen, dass er das zugab.

»Ich bin bereit, dir mehr davon zu schenken.« Saphira saß noch auf seinen Hüften und beobachtete ihn. Seine Erektion konnte er nun nicht mehr vor ihr verbergen. Schließlich saß sie drauf. Fuck! Er hatte diese Nacht den König verraten. Týr war tot. Cedric wollte Elysa zurück, deswegen war er diesen Weg gegangen. Warum also starrte er in Saphiras Gesicht und sehnte sich nach ihrer Berührung? Ich bin schwerer gestört als angenommen.

»Ich bin ein Monster. Seine Selbstzweifel, der Selbsthass, alles war wieder da. All das Böse in ihm, das Elysa bezwungen hatte, war zurück. Er hatte sich für sie ändern wollen, aber anstatt sie glücklich zu machen, hatte er sie gebrochen. Zum Schluss hatte er sie zerstört. Tränen stießen in seine Augen. Sein Ständer verschwand. Er kauerte sein Gesicht ins Kopfkissen und sehnte die Sonne herbei, die ihn ausknocken würde.

---

Saphira saß noch lange grübelnd neben Cedric. Er war längst im Tiefschlaf und sie konnte die Schlüssel aus seiner Hosentasche nehmen und fliehen. Nach diesem Kuss brachte sie es nicht über sich. Zu sehr wollte sie das festhalten, was sie gespürt hatte. Es war sein schönster Kuss gewesen? Das Gleiche galt für sie.

War Saphira seiner Schwärze gewachsen? Es musste mit seiner Vergangenheit zusammenhängen. Sein Vater war ein gemeingefährlicher Verbrecher und Psychopath gewesen und hatte ihn gejagt und ihm wahrscheinlich die schlimmsten Dinge angetan.

Das Gefährtenband war stark, es war magisch und heilte Verletzungen. Würde Cedric das zulassen? Saphira kuschelte sich an ihren Gefährten und betete um innere Kraft.

Als sie am folgenden Abend erwachte, spürte sie, dass Cedric seine Arme um sie geschlungen hatte. Sie hob den Kopf und suchte seine Lippen. Saphiras Wölfin bäumte sich auf. Sie gab ihr endlich nach. Er reagierte überrascht auf ihren Kuss, aber er ließ sie gewähren. Sie kuschelte sich enger an ihn und spürte ihr Herz schneller schlagen, als er sie unter seinem Körper begrub. Würde er sie endlich nehmen und das Band zwischen ihnen erkennen?

Saphira wollte das Risiko, das er die Flucht ergriff, verringern. Sie zerrte an seinem Hosenverschluss und umfasste seinen Schwanz. Der war knüppelhart, wie sie zufrieden feststellte. Sie drückte zu und bewegte ihre Hand auf und ab. Cedric knurrte erregt. Saphira küsste ihn unaufhörlich. Sie wollte ihn so sehr. »Was tust du mir an?«, flüsterte Cedric an ihren Lippen. Sein Herz schlug schnell und seine Atmung ging stoßweise.

Er begehrt mich auch! »Schlaf mit mir«, befahl sie und bäumte sich ihm entgegen.

Cedric nahm die Hand, die sie um seinen Schwanz gelegt hatte und zog sie weg. »Du verdienst etwas Besseres.« Erschrocken realisierte sie, dass er den Moment brach. Er rückte von ihr weg, verschloss seine Hose und setzte sich auf den Rand der Matratze.

Sollte sie ihn etwa anbetteln? Verzweifelt blickte sie sich um, als ob ihr das half. Saphira setzte sich auf, während Cedric neben ihr dabei war, seine Schuhe anzuziehen. Sein Ständer befand sich an Ort und Stelle, wie sie erleichtert feststellte. Sie kletterte auf seinen Schoß, um ihm zu zeigen, dass sie ihn wollte. Überrascht sah Cedric ihr in die Augen. Saphira versuchte, sich ihre Nervosität nicht anmerken zu lassen. Sie wollte ihn verführen, nur war sie darin nicht geübt. Sie berührte ihr Shirt und zog es sich, möglichst sexy, über den Kopf. Cedric schluckte hart. Bevor sie der Mut verließ, öffnete sie den Verschluss ihres BHs. Cedric war erstarrt. Saphira wollte, dass er endlich erkannte, dass sie seine Gefährtin war. Vielleicht konnten sie die Schwärze in ihm gemeinsam vertreiben. Saphira nahm seine Hände und führte sie zu ihren Brüsten, nachdem er sich nicht rührte. Seine Hände zitterten. Ihre Gedanken überschlugen sich. Er hatte keine Erfahrung mit Frauen. Es gab nur Elysa und die hatte er gezwungen. Außerdem war Elysa ein Wildfang und sie mochte es dementsprechend. Der Trostsex zwischen ihnen war wahrscheinlich eine unromantische Nummer gewesen. Saphira kannte Elysa gut genug, um es zu wissen.

Sie hingegen wollte Romantik und Liebe. Wusste Cedric, wie so etwas funktionierte? »Ich will mit dir schlafen. Ich wünsche es mir schon länger.« Sie entschied sich für die Wahrheit. Sie lächelte ihm zu. Okay, er sah aus, als fiele er jeden Moment in Ohnmacht.

---

Cedric saß überrollt auf dem Bett. Noch nie hatte eine Frau so etwas Schönes zu ihm gesagt. Saphira schwärmte für ihn? Auch er war ihretwegen anders geworden. Er hatte sie aus der Villa gerettet und ihre Ausflüge genossen. Seine Eifersucht war zum Leben erwacht, als sie sich mit den Strippern vergnügt hatte. Saphira war wunderschön und wahnsinnig sexy.

Sie ist nicht Elysa! Da war weiterhin diese Stimme in ihm, die Angst hatte, dass seine Schwärze ihn wieder kontrollierte. Elysa will mich nicht, aber Saphira schon. Cedric begehrte Saphira auch. Allerdings war Saphira zu gut für ihn. Sie war anständig und verdiente den perfekten Gentleman. »Ich will mit dir schlafen. Ich wünsche es mir schon länger.« Cedric schnupperte unauffällig, um eine Lüge zu wittern. Sie meinte, was sie sagte. Sollte er sich auf dieses Abenteuer einlassen? Er würde sie enttäuschen. Wenn Saphira wüsste, dass er Týr verraten hatte, würde sie nicht mit ihm schlafen wollen. Sie darf es nicht erfahren!

Saphira näherte sich seinem Gesicht und berührte wieder mit ihren verflucht sinnlichen Lippen seine. Er konnte sich nicht länger zurückhalten und packte die Wölfin. Gierig presste er sie in die Matratze. Er kannte es nur wild und hart. Das war kein Problem für ihn. Schnell entledigte er sich seiner Kleidung.

Saphira lächelte umwerfend. Seine Herzregion zog sich schmerzhaft zusammen. »Hast du noch einen wichtigen Termin, weil du dich so beeilst?« Er hielt inne und schaute sie verunsichert an. Sie wollte es langsamer? Entblößt kauerte er auf dem Bett. Er war hiermit überfordert. Sie hatte zwar ihr Shirt und ihren BH ausgezogen, aber die Hose angelassen. Wollte sie nun oder nicht?

»Zieh mich aus«, raunte sie.

Das war intimer, als er es kannte. Cedric machte sich hölzern an ihrem Hosenbund zu schaffen und zog sie aus. Erst jetzt fiel ihm auf, dass sie ihre Fußfessel nicht mehr trug. Sie hatte sie abgenommen und sich trotzdem an ihn gekuschelt, anstatt abzuhauen? Überfordert starrte er auf ihren Slip. Er wollte sie und was noch viel wichtiger war: Sie wollte ihn!

Er berührte ihr Höschen und wurde es los. Sein Herz erlitt bald einen Infarkt. Sie lag nackt vor ihm und ihre Augen funkelten erregt. Sie leuchteten. War sie etwa in ihn verknallt? Das konnte unmöglich sein. Keine Frau war je in ihn verliebt gewesen.

Saphira setzte sich auf und schmunzelte. »Wie ich sehe, bist du an dieser Stelle tatsächlich nicht tätowiert.« Sie berührte seinen Schwanz. Sie turnte ihn an. Kopfschüttelnd dachte er an ihre erste Begegnung zurück, als sie dastand und vor ihm gestottert hatte.

»Damals, als du das erste Mal vor mir gestanden bist, hast du ziemlich wirres Zeug geredet«, sagte er leise und näherte sich ihrem Hals. Er atmete ihren Duft ein und küsste die weiche Haut. Saphira bog sich ihm willig entgegen. Er nahm es aufgeregt zur Kenntnis. Sie streichelte ihn und drückte ihn nach hinten. Zärtlich berührte sie seine Brust und liebkoste sie mit ihren Lippen.

Er bemerkte, dass sie tiefer wanderte. An seiner Hüfte hatte er eine schlimme und äußerst hässliche Narbe. Alarmiert richtete er sich auf. Vielleicht sollten sie die Sache doch lieber beschleunigen, bevor sie zu genau hinsah und sich ekelte.

Saphiras Augen verrieten nichts als Lust. Er räusperte sich. »Ich habe da überall Narben. Wir können eine andere Position versuchen, wo du nicht alles siehst.«

Sie drückte ihn sanft zurück in die Matratze. Anstatt mit ihm zu diskutieren, küsste sie mitten auf seine Narbe.

Cedric stießen Tränen in die Augen. Verdammt! Er kämpfte dagegen an. Das hier war zu viel für ihn. Er wollte sich schützen und die Nähe abbrechen.

Saphira positionierte sich über seinem Schwanz und nahm ihn tief in sich auf. Es war ein berauschender Moment. »Komm hoch zu mir«, flüsterte sie. Cedric folgte ihrer Bitte. Zu sehr wollte er erleben, was sie ihm anbot. Saphira schlang ihre Arme um ihn und bewegte sich auf seinem Schoß auf und ab. Unaufhörlich knabberte sie an seinen Lippen und stöhnte dabei.

Das hier war wunderschön. Cedric berührte Saphira sanft. Er streichelte über ihren Rücken und gab sich dieser ungewohnten, aber befriedigenden Nähe hin. Sein Orgasmus rollte heran und warf ihn über eine Klippe. Er kam hart, wie nie zuvor und sah goldene Sterne. Er biss Saphira in den Hals und als ihr Blut ihn flutete, wurde er ein weiteres Mal fortgespült. Sie schmeckte wie der Himmel auf Erden. Zitternd und überwältigt verharrte er. Sie anzusehen, wagte er nicht.

Saphira war seine Seelengefährtin? Die Frau mit Kutte, die den Pfarrer mit Namen kannte? Das konnte nur ein schlechter Scherz sein. Er wurde wieder hart in ihr. Fuck!

Cedric schob Saphira von sich und senkte den Blick, damit sie das Gold nicht sah und keine Rückschlüsse auf ihre Seelenverbindung zog.

»Ich weiß längst, dass wir Gefährten sind«, sagte sie.

Schockiert drehte er sich zu ihr. Dieser Karamellhase funkelte in goldenen Farben! Überfordert nahm er seine Hose und stieg hinein. Sein Schwanz war dagegen. Der bekam sich nicht mehr ein.

»Rede mit mir!« Saphira trat auf ihn zu.

»Es gibt nichts zu reden. Ich will Elysa! Das hier ändert nichts!« Er schlug es ihr hart um die Ohren. Es musste doch so sein, schließlich hatte er extra Týr beseitigt, um Elysa zurückzugewinnen.

Saphira schluckte getroffen. Er wollte lieber nicht darüber nachdenken, wie oft er sie in der Vergangenheit verletzt hatte. Erst schwärmte er in einer Tour von ihrer Freundin, danach hatte er Saphira harsch abgewiesen und schließlich entführt. Er hatte sie obendrein allein im Wald zurückzulassen. Fast wäre sie seinetwegen vergewaltigt worden. Saphira schlüpfte in ihre Klamotten. Ehe sie die Flucht ergreifen konnte, nachdem er sie wieder scheiße behandelt hatte, packte er sie und legte ihr die Fußfessel an.

Sie starrte zur Seite und kämpfte offensichtlich gegen die Tränen. Er konnte sie nicht gehen lassen. Zum einen würde sie die Wahrheit erfahren, nämlich, dass er ein Verräter war und zum anderen... Cedric schluckte hart. Zum anderen wollte er sie nicht verlieren.

Er schnappte sich ein Hemd und seine Stiefel und flüchtete aus dem Keller. Wenig später verließ er das Haus und setzte sich in seinen Wagen. Er brauste davon. Saphiras Duft klebte an seinem Körper. Bilder fluteten ihn wie eine tosende Welle.

Dieser Karamellhase war seine Gefährtin.
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»Du wirst überleben, denn du bist der Auserwählte, Cedric. Lass nicht zu, dass dein Herz kalt und schwarz wird!«

Cedric blickte gequält zu seinem Ziehvater herüber. Steven hing seit Stunden kopfüber an der Decke. Aegir folterte sie beide seit Tagen. »Wenn er mir nach meiner Mutter noch dich nimmt, will ich nicht weiterleben.« Steven kämpfte gegen die Ohnmacht an. »Gib nach, es strengt dich zu sehr an.«

»Ich werde sterben. Deswegen muss ich dir wichtige Dinge sagen. Ich weiß nicht, wie viel Zeit uns bleibt.« Cedric lag auf einer Streckbank. Alles tat ihm weh und er wollte das Gerede seines Ziehvaters nicht hören. Er sehnte den Tod herbei. »Du wirst Aegir besiegen. Danach wartet eine Zukunft auf dich, mein Sohn. Solana hat von einer Frau gesprochen. Deiner Frau! Hörst du mich, Cedric? Auch wenn Wallis und ich sie nie kennenlernen dürfen, lieben wir sie! Wir sind immer bei dir.«

Cedric saß am Strand und starrte auf das Meer. Lange hatte er die Erinnerungen an früher verdrängt. Zu schmerzhaft war seine Vergangenheit. Seine Schwärze war zu dem Zeitpunkt in ihn gefahren, als Aegir Steven vor seinen Augen getötet hatte. Die Dunkelheit hatte ihn aufgefressen und die Rache ihn angetrieben.

Solana hat von einer Frau gesprochen. Deiner Frau!

Cedric rieb sich schmerzverzerrt über die Schläfen. Saphira war gemeint gewesen. Sie war seine Seelengefährtin und er hatte nur Schlechtes über sie gebracht. Er hatte sie nicht erkannt, obwohl er sich wie ein eifersüchtiger Gockel aufführte und in ihrer Nähe glücklich war. Sie hatte sich um ihn gekümmert, sich um ihn gesorgt und ihm ihre Freundschaft angeboten. Für was? Dafür, dass er Týr verraten hatte und für seinen Tod verantwortlich war. Cedric hatte Elysa ins Unglück gestürzt.

Er bombardierte sich mit Selbstvorwürfen. Saphira verdiente etwas Besseres als ihn. Er durfte sie nicht in sein Leben lassen.

Was aber fing er mit Elysa an? Konnte er von ihr ablassen? Die Wolfsprinzessin war sein Lebensinhalt geworden. Sie zu verlieren, würde bedeuten, dass er sich selbst verlor. So wie früher.

---

Elysa erwachte in Ryans Zimmer. Sie lag in Wolfsgestalt auf seinem Bett. Als sie ihren Kopf hob, sah sie Janett neben sich sitzen. Ihr Bruder war nirgends zu sehen. »Ryan bespricht sich mit dem Rudel, alle sind in Aufruhr. Ich will dir nichts vormachen, Elysa. Die Stimmung ist gefährlich. Aber es geht deinem Bruder gut.« Elysa nickte vorsichtig. Sie wandelte sich und rieb sich über die fröstelnden Arme. »Komm, du brauchst erst mal eine Dusche und etwas zu Essen. Danach bringe ich dich zu Týr.«

Elysa war nicht so weit, seine Leiche zu sehen. Wieder riss die Panik sie mit sich. Sie rang nach Luft, aber sie drohte, zu ersticken. Ihre Tante stürzte zur Tür, öffnete sie und rief nach Elysas Onkel. »Dustin!« Sie kehrte zurück und stützte Elysa, die auf allen Vieren war und versuchte, Sauerstoff in ihre Lungen zu bekommen. Die Beklemmungsgefühle waren unerträglich. Elysas Arme und Beine zitterten. Dustin rauschte hinein und zog sie auf seinen Schoß. Er gab ihr Halt. Langsam ließ die Attacke nach.

»Liebes, es tut uns so leid. Du musst versuchen, dich zu sammeln. Týr braucht dich jetzt. Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben.«

Schweißgebadet und zitternd lag Elysa in Dustins Armen. »Sein Herz schlägt nicht mehr«, sprach sie mühsam die Not aus, die in ihr schrie.

»Die Ärzte haben Týr in ein künstliches Koma gelegt. Maschinen erhalten ihn am Leben.«

Sie hob den Kopf, um Dustin ansehen zu können. »Was bedeutet das genau?«

»Wichtig ist, dass du zu dir kommst und etwas isst. Danach gehen wir gemeinsam zu den Vampiren und erkundigen uns nach Týrs Zustand.«

Janett brachte Elysas Lieblingskuchen. Keinen Bissen würde Elysa hinunterbekommen. »Möchtest du erst duschen?«, fragte Janett. Elysa nickte und kletterte aus dem Bett. Janett folgte ihr ins Bad und half ihr dabei, ihre Sachen auszuziehen.

Frisch geduscht und umgezogen verließ Elysa mit Janett und Dustin den Westflügel. »Er befindet sich noch in der Krankenabteilung«, erklärte Dustin leise.

Elysa umarmte sich selbst. Sie war in einem Albtraum gefangen. Týr war immer da gewesen, ihr Fels in der Brandung. Mehr als das. Er war wie ein Leuchtturm, an dem sich alle orientierten. Ohne ihn konnte Elysa nicht sein.

Sie erreichten den Krankenflügel. Ein Pfleger brachte sie zu der Tür, hinter der der König behandelt wurde. Elysa versuchte, aufrecht zu stehen, aber ihre Beine zitterten. Sie drückte die Klinke.

Drinnen entdeckte sie Chester und Lioba, die an Týrs Bett standen. Sie drehten sich sofort zu ihr.

»Schön, dass du da bist.« Chester lächelte ihr aufmunternd zu und legte einen Arm um sie.  

Auch Lioba begrüßte sie mit einer Umarmung. »Ich bin sofort aus Chicago abgereist, als Chester mich informiert hat.«

Elysa blinzelte und schielte zum Bett. Týr wurde künstlich beatmet. Elysas Herzfrequenz schnellte nach oben. Überall befanden sich Kabel und Maschinen.

Chester sagte irgendwas zu ihr, aber er klang dumpf. Langsam näherte sie sich dem Bett und starrte auf Týr herunter. Sie legte sich an seine Seite und streichelte über seinen Bauch.

»Elysa, Schatz, ich weiß nicht, ob du das darfst. Lieber warten wir auf die Ärzte und hören, was sie sagen.« Janett drückte sanft ihre Schulter.

Sie wehrte sich und klammerte sich an Týr.

»Ich bin mir sicher, Týr ist überglücklich, wenn er aufwacht und hört, dass Elysa sich zu ihm gekuschelt hat«, sagte Lioba.

»Was sagen denn nun die Ärzte zu seinem Zustand?«, fragte Janett.

»Vielleicht besprechen wir das draußen und lassen Elysa und Týr ihre Privatsphäre«, mischte sich Chester ein. Die Besucher verließen den Raum und Elysa blieb mit Týr zurück. Sie war kraftlos und erschöpft. Der Horror der letzten Stunden lähmte sie. Sie schloss die Augen und dämmerte weg.

Sie erwachte erst, als die Sonne am Himmel stand. Ein Arzt befand sich im Raum. Elysa setzte sich aufrecht.

»Ich bin Dr. Carmichael, ein guter Bekannter von Freya. Sie hat mich gebeten, über unseren Patienten zu wachen.«

Elysa nickte. »Wie geht es ihm?«, fragte sie ängstlich. Der Arzt war menschlich. Vielleicht kannte er sich mit Vampiren nicht aus, aber wenigstens würde sie jede Lüge sofort wittern.

»Er hatte eine schwere Herzoperation, außerdem stand seine Lunge eine Zeit lang unter Wasser. Wir haben ihn ins künstliche Koma versetzt und beatmen ihn mit diesem Gerät. Der Patient braucht viel Ruhe.«

»Wird er wieder aufwachen?«

»Nun, in der Regel wachen Komapatienten wieder auf, insbesondere diejenigen, die seine übermenschlichen Kräfte besitzen.« Dr. Carmichael lächelte ihr aufmunternd zu.

Hoffnung flutete Elysa. Sie streichelte aufgeregt über Týrs Wangen. »Was kann ich tun?« Týr ist stark, er muss aufwachen.

»Sie tun bereits das, was ihm guttut. Sie sind bei ihm, spenden ihm Liebe und Geborgenheit. Noch ist er hier auf Station, aber in ein paar Tagen, wenn alles gut läuft, kann er in seine Suite und damit in sein bekanntes Umfeld. Sie können ihm Musik vorspielen, die er mag. Sprechen Sie viel mit ihm. Wichtig ist, dass die Streitereien, die momentan im Umlauf sind, von ihm ferngehalten werden. Dazu muss der Patient bewacht werden.«

»Braucht er Blut?«

»Ich denke, da können andere Ärzte Ihnen besser weiterhelfen als ich. Soweit ich die Kollegen verstanden habe, sollte er mit Ihrem Blut regelmäßig versorgt werden, da er dieses bevorzugt und sein Lebenswille dadurch getriggert wird.« Der Arzt räusperte sich. Elysa bedankte sich für seinen Rat.

Als die Sonne unterging, betraten Freya und Raphael den Raum. Freya umarmte Elysa und küsste ihre Wange. »Was macht unser Patient?«, fragte sie Dr. Carmichael.

»Alles unverändert, was in diesem Fall gute Nachrichten sind.«

Freya atmete sichtbar auf und streichelte sanft über Elysas Rücken.

»Gab es irgendwelche Zwischenfälle? Unerlaubte Besucher oder sonstige Auffälligkeiten?« Raphael beobachtete den Arzt wachsam.

Dr. Carmichael schüttelte den Kopf. »Nein, es war alles ruhig.«

Es klopfte an der Tür und Ryan schlüpfte herein.

»Raus«, donnerte Raphael sofort.

»Raphael, beruhige dich«, mahnte Freya.

»Ich möchte nach Týr sehen.« Ryan verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Wir haben entschieden, dass keine Wölfe an Týrs Bett dürfen, solange er in Lebensgefahr schwebt«, brauste der Glatzkopf auf.

»Du bist doch dabei und kannst alles überwachen«, schlug Freya sanft vor und tätschelte den Arm ihres Mannes.

»Ich bin für Týrs Sicherheit zuständig. Sein Leben hat oberste Priorität.«

Freya schluckte jeden weiteren Kommentar herunter. Raphaels Nerven lagen offensichtlich blank. Ryan warf Raphael einen verachtenden Blick zu. Danach verließ er das Zimmer. Elysa beobachtete die Szene überfordert. Sie streichelte Týr über eine Wange, erhob sich vom Bett und steuerte den Ausgang an. »Wohin gehst du?« Raphael schnitt ihr den Weg ab.

»Ihr habt entschieden, dass keine Wölfe an Týrs Bett dürfen.«

Raphael packte sie grob am Arm. »Týr brauchte absolute Ruhe und darf nicht gestresst werden. Also spiele nicht die Zicke. Du gehörst an Týrs Seite, und zwar, bis er aufwacht.« Seine Augen funkelten gefährlich.

»Denkst du, ich sehe dabei zu, wie ihr Vampire meine Familie wie Verbrecher behandelt? Ryan hat Týr nichts getan.«

»Deine Aufmüpfigkeit gehört gerade nicht hier her, Elysa! Vielleicht nimmst du dich einmal in deinem Leben zurück und kümmerst dich um deinen Gefährten, wie es sich für eine gebundene Frau gehört. Bei Cedric lässt du doch auch die Glucke raushängen.« Raphael sprach leise, aber drohend.

Elysa verbot sich jeden weiteren Kommentar, obwohl ihr einer auf der Zunge lag. Stattdessen hielt sie dem Kotzbrocken einen Mittelfinger vor die Nase, befreite sich aus seinem Griff und verließ den Raum.

Sie machte sich auf die Suche nach ihrem Bruder. Sie fand ihn im Gemeinschaftsraum. Sein innerer Kreis, dazu Janett und Romy waren ebenfalls dort und diskutierten lautstark durcheinander. Jedoch verstummten alle als Elysa eintrat.

»Wurde Gesse gefunden?«, fragte sie.

»Er ist verschwunden«, antwortete Dustin.

»Was genau haben Raphael und Kenai gesehen, dass sie Gesse an den Kragen wollen?« Ryan stierte sie an.

Hatten die Vampire nicht mit ihnen darüber gesprochen?

»Týr lag am Boden und Gesse kauerte über ihm mit einem Messer in der Hand. Raphael und Kenai haben sofort auf ihn geschossen. Ich habe Raphael wegschubsen können, aber Kenai konnte ich nicht mehr richtig erwischen. Er traf Gesse und er fiel in den Fluss.«

»Sie haben auf ihn geschossen?«, riefen die Wölfe fassungslos durcheinander.

»Er wurde verletzt im Fluss abgetrieben?« Bente riss weit die Augen auf.

Elysa nickte gequält.

»Er hat schon Schlimmeres überstanden. Die Vampire haben ihn nicht gefunden, das ist ein gutes Zeichen«, sagte Dustin beschwichtigend. Er erhob seine Stimme lautstark, damit die Wölfe ihm zuhörten.

»Wir haben ihn aber auch nicht gefunden, was ein verdammt schlechtes Zeichen ist! Wie können diese dreisten Arschlöcher auf ihn zu schießen?«, fauchte Ryan.

Elysa rieb sich über die fröstelnden Arme.

»Wie schwer war Gesse verletzt?«, fragte Janett.

»Es ging alles so schnell«, stammelte Elysa. »Ich glaube, die Kugel landete in seinem Bauch.«

»Also nur ein Treffer?« Tjell ließ erleichtert die Luft entweichen. Eine Kugel war in der Regel nicht tödlich.

»Wie geht es jetzt weiter?« Romy presste die Lippen aufeinander.

»Versucht, ruhig zu bleiben. Es ist absolut verständlich, dass die Vampire unter enormer Anspannung stehen. Týr ist ihr König und wenn er fällt, stürzt das Volk in eine entsetzliche Krise.« Dustin appellierte an die erhitzten Gemüter. Die Wölfe schwiegen. Elysa fehlten ebenfalls die Worte.

Nach einer Weile kam Chester zu ihnen. Er sah beschissen aus. »Wir würden uns gern mit euch besprechen. Irgendwie müssen wir weiter machen. Können wir uns im Thronsaal treffen?«

Elysa und die Wölfe folgten Chester. Im Thronsaal wurden sie von Kenai, Noah und Raphael erwartet. Elysa schob ihre Hände nervös in ihre Jogginghose.

»Fassen wir mal die Fakten zusammen«, sagte Raphael mit lauter Stimme. Er sparte sich eine Begrüßung. »Týr ist an einen Ort gelockt worden, an dem sich er und Elysa schon mal getroffen hatten. Niemand kennt diesen Platz, außer den beiden und Gesse, der Elysa beim letzten Mal dort an Týr übergeben hat. Týr hätte jeden Angreifer von außen sofort gewittert und wäre auf der Hut gewesen, anstatt sich aus nächster Nähe in den Rücken schießen zu lassen. Mit Gesses Ankunft hingegen hat er gerechnet. Elysas Handy wurde benutzt, um eine Nachricht an Týr zu senden. Sie weiß nicht, wer dran war. Gesses Komplize läuft frei herum!«

»Jetzt halte mal die Luft an«, schnauzte Ryan aufgebracht. »Keiner von uns hat einen Grund, Týr umzubringen. Er ist derjenige, mit dem wir alle am besten klarkommen.«

»Gesse steht auf Elysa«, brüllte Kenai.

Ryan stemmte seine Hände in die Hüften. »Jeder zweite Typ da draußen steht auf Elysa. Das heißt nichts! Gesse hätte Týr schon längst angreifen können, hat er aber nicht. Er hat den Eid geleistet!«

»Warum hockte er dann mit einem Messer über Týr?« Noah war offensichtlich auch nicht von Gesses Unschuld überzeugt.

Elysa knabberte auf ihrer Lippe.

»Weil er ihm helfen wollte«, erklärte Dustin. »Das ist, was wir Wölfe glauben.«

Die Vampire schüttelten fassungslos ihre Köpfe. »Ausgerechnet er? Er hasst Týr«, brauste Raphael auf.

»Ich kann dich auch nicht leiden und arbeite trotzdem kooperativ mit dir zusammen, anstatt auf dich zu schießen, du Arschloch«, herrschte Ryan.

»Nehmen wir an, es stimmt, was ihr sagt und Gesse wollte helfen. Warum kommt er nicht zurück und klärt die Situation auf?«, mischte sich Chester ein.

»Weil ihr ihm nicht zuhören würdet? Ihr habt auf ihn geschossen, ohne ihm die Chance zu geben, sich zu erklären. Danach befehlt ihr seinen Tod und lasst ihn jagen!« Ryan war völlig außer sich.

»Elysa, was sagst du dazu?«, fragte Chester.

Elysa hatte sich aus dem Streit herausgehalten. Sie konnte nur verlieren, denn sie saß zwischen allen Stühlen. Sie blickte zwischen den Vampiren und Wölfen hin und her. »Gesse würde niemals so weit gehen. Ich vertraue ihm. Wozu sollte er Týr mit einem Messer abstechen, wenn die Kugeln ihn sowieso schon getroffen hatten?« Den letzten Satz schrie sie aufgeregt. Langsam, aber sicher wurde es wieder zu viel für sie. Týr lag halbtot in einem Krankenbett und hier gingen sich alle an die Gurgel, anstatt zusammenzuarbeiten.

»Du suchst gern das Gute in einer Person, wie wir bei Cedric sehen. Eigentlich passt diese Scheißnummer zu ihm«, fauchte Raphael.

»Dann lenke doch deine Schnuppernase in seine Richtung«, schrie Ryan erbost.

»Er war zum Tatzeitpunkt bei Elysa und in offensichtlichem Schock über ihre Reaktion. Wenn er das Ganze geplant hätte, bräuchte er einen Komplizen. Wen bitte? Keiner kann den Kerl leiden. Außerdem kennt er den Treffpunkt der beiden nicht!« Raphael machte sich offensichtlich viele Gedanken.

»Viel Spaß beim Schnüffeln, Arschloch. Wir sind raus. Ich habe uns eine neue Villa organisiert«, informierte Ryan die Vampire scharf.

»Ryan!« Elysa geriet in Panik. Wenn die Wölfe ausziehen würden, was wurde dann aus ihr?

»Guter Vorschlag. Verpisst euch!« Angewidert verzog Kenai das Gesicht.

»Um das klarzustellen...« Raphael lief auf Elysa zu und packte sie am Arm. »Elysa bleibt hier bei uns, bei Týr.«

Die Wölfe zogen ihre Waffen.

Elysa schnappte aufgeregt nach Luft.

In dem Moment knallte die Tür auf und Julius Swan betrat den Thronsaal. »Wie schön! Sie sind alle hier versammelt. Ich habe von dem Anschlag auf unseren König erfahren und bin hier, um die Regierung zu übernehmen.« Der Ratsvorsitzende lief aufgeregt auf den Thron zu und ließ sich freudig darauf nieder.

Entgeistert blickten die Vampire in seine Richtung.

»Das ist Týrs Platz«, sagte Raphael zischend, der Elysa noch am Arm festhielt.

Zahlreiche Diener betraten den Thronsaal und begannen, wie fleißige Bienen, aufzuräumen. »Der König ist verhindert. Unser Volk braucht jedoch klare Entscheidungen. Die Überarbeitung unserer Gesetze steht an.« Die Mundwinkel des Ratsvorsitzenden hoben sich. Erst jetzt schien Julius Swan aufzufallen, dass er in eine hochbrisante Stimmung geplatzt war. Interessiert erhob er sich von seinem Thron. »Was geht hier vor sich?«

»Die Wölfe ziehen aus. Wir sind uns noch uneinig darüber, wo die Wolfsprinzessin wohnen wird. Schließlich gehört sie an Týrs Seite«, erklärte Kenai, ohne die Wölfe aus den Augen zu lassen.

»Sie ist eine Wölfin und kommt mit uns«, fauchte Ryan. Seiner Kehle entrang sich ein tiefes Grollen und sein Wolf schimmerte deutlich hervor.

»Týr braucht täglich von ihrem Blut, außerdem muss sie das Händchen unseres verliebten Bosses halten, damit er möglichst schnell aufwacht«, mischte sich Noah ein.

Elysa atmete aufgeregt. Sie fühlte sich zerrissen, wie nie in ihrem Leben. Sie wollte Týr nicht im Stich lassen! Aber sie hielt die Ungerechtigkeit kaum aus, die den Wölfen widerfuhr.

»Sie wird Týr besuchen.« Ryan trat auf Raphael zu und fletschte seine Zähne. »Lass meine Schwester los!«

»Da ich jetzt König bin, treffe ich die Entscheidung.« Swan erhob sich von seinem Platz und lief mit erhobener Nase auf die Streithähne zu. »Wir werden die Wolfsprinzessin natürlich nicht mit Gewalt ihrem Volk entreißen, schließlich ist uns der Frieden sehr wichtig.«

Elysa wusste, dass die Armee Týr folgte, aber nicht Swan. Sie hatte sich zwar wenig für Politik interessiert, aber sie verstand die Vorsicht des Ratsvorsitzenden.

»Sie wollen verhindern, dass Týr wieder aufwacht, damit Sie die Krone tragen!« Raphael präsentierte Swan seine Fänge.

Elysa war ihrer nächsten Panikattacke nahe. Týr musste schnellstens aufwachen und sie konnte es beschleunigen. So sehr Raphael sie aufregte, so musste sie ihm in diesem Punkt zustimmen.

»Das ist eine Unverschämtheit«, echauffierte sich Swan. »Sie sind für die Sicherheit unseres Königs zuständig, Mr Cornell. Sie haben versagt!« Elysa sah Raphael hart schlucken. Er war Týr derart loyal, dass Swan seinen wunden Punkt genau getroffen hatte. »Ob es Ihnen passt oder nicht, ich bin so lange König, bis Týr Valdrasson diese Aufgabe wieder übernehmen kann. So lautet unser Gesetz.« Swan rümpfte seine Nase.

»Ich frage mich allerdings, ob mir sämtliche Rechte des Königs zustehen…« Swan fuhr mit seinen Augen lüstern über Elysa. Seine Hose beulte sich an der prekären Stelle deutlich hervor. Was erlaubte sich dieser Arsch? Elysa entzog sich Raphaels Griff und knallte dem Ratsvorsitzenden eine Ohrfeige ins Gesicht. Die Anwesenden hielten die Luft an. Swan englitten sämtliche Gesichtszüge. So etwas war ihm wohl bisher nicht passiert. »Das hat Konsequenzen«, drohte Swan.

»Ich denke, Elysa hat deutlich gemacht, welche Rechte Ihnen zustehen und welche nicht«, erklärte Chester und sah ernst in die Runde. »Ich halte es für das Beste, wenn Elysa mit ihrem Bruder geht und Týr besuchen kommt.« Ihre Blicke trafen sich. Chester nickte ihr zu. Er gab ihr seine Erlaubnis, zu gehen. Vielmehr versuchte er, ihr Týrs Erlaubnis zu geben.

Schmerzverzerrt wandte sich Elysa ab. Die Wölfe folgten ihr auf dem Fuß. »Eine Unverschämtheit von diesem Ratsmann.« Janett schnaubte lautstark. Sie erhielt Zustimmung.

»Bereitet alles für den Umzug vor, wir treffen uns am Fuhrpark. Elysa, wenn du dich noch von Týr verabschieden möchtest, begleite ich dich. Ich warte auf dem Flur, ich darf ja nicht rein.« Ryan grunzte.

Sie betrat Týrs Krankenzimmer und fand ihn genauso verkabelt auf seinem Bett liegen, wie noch vor wenigen Stunden. 
»Týr, ich liebe dich. Ruh dich aus. Ich sehe morgen nach dir.« Beruhigend redete sie auf ihn und sich ein. Sie setzte sich an seine Seite und streichelte ihn sanft. Sie schloss die Augen und suchte nach ihrer inneren Kraft. Das hier war ein einziger Albtraum. Es half nichts, sie musste versuchen, den Kopf über Wasser zu halten.

Nach einer Weile erhob Elysa sich, denn sie bemerkte Chester, der leise das Zimmer betrat. Er deutete ihr, ihm zu folgen. Sie gingen in ein leeres Nebenzimmer. »Wir wissen nicht, wie viel Týr mitbekommt und deswegen ist es wichtig, dass wir ihn nicht stressen. Du machst deine Sache gut, Kleine«, sagte er tröstend.

Elysa schüttelte den Kopf. »Es ist eine Katastrophe. Alle gehen sich an die Gurgel, jeder schiebt dem anderen die Schuld zu und nun ist Swan hier und setzt allem die Krone auf.«

»Im wahrsten Sinne des Wortes«, murmelte Chester.

»Woher nimmst du die Kraft?«

»Ich bin Optimist. Die Lage ist extrem beschissen und wir müssen versuchen, einen klaren Kopf zu behalten. Du kümmerst dich um dein Rudel und ich um die Jungs hier.«

»Týr braucht mich!«

»Komm jede Nacht und besuche ihn.«

Elysa drückte Chester an sich. Was würden sie nur ohne ihn machen? Sie verabschiedete sich und machte sich auf den Weg in Richtung Westflügel. Sie entdeckte Cedric und hielt ihn auf. »Wir ziehen aus, du kommst besser mit uns.«

»Wieso zieht ihr aus?«

»Das ist eine lange Geschichte. Ich erkläre dir alles in unserer neuen Villa.« Sie tätschelte seinen Rücken und drückte ihn. Die Umarmung tat gut. »Wir treffen uns an den Autos.«
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Saphira saß heulend auf dem Bett. Cedric war in der vergangenen Nacht nicht gekommen. Er hatte ihr den schönsten Sex ihres Lebens beschert und ihrem verräterischen Herz Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft geschenkt. Wieder hatte sie sich getäuscht. Cedric wollte Elysa immer noch, obwohl er nun wusste, dass Saphira seine Seelengefährtin war. Saphira rieb sich die Tränen aus den Augen. Er hatte sich ihr hingegeben und sie ihm. Es war besonders gewesen. Kurzzeitig hatte alles zwischen ihnen gepasst. Saphira wartete eine weitere Nacht vergeblich auf Cedric.

Am Folgeabend schmierte sie sich frustriert ein Honigbrot. Immerhin gab es genug zu essen. Allerdings begann ihr stilles Örtchen zu riechen. Sie hörte jemanden das Haus betreten. Ihr Herz schlug sofort schneller. Für sie war das mit Cedric Liebe auf den ersten Blick gewesen. Nachdem sie miteinander geschlafen hatten, wollte sie ihn noch mehr, obwohl er ein Arsch war.

Cedric kam in den Keller. »Willst du auch ein Honigbrot?«, fragte sie ihn, ohne aufzublicken. Wozu sollte sie mit ihm streiten? Es brachte sie kein Stück weiter.

»Mmh«, grummelte er als Antwort. Anstatt ihm ein neues Brot zu schmieren, hielt sie ihm ihres unter die Nase, um ihn abbeißen zu lassen. Überrascht musterte er sie. Saphira schob das Brot näher an seine Lippen und als er abbiss, schlug ihr Herz schneller. Er berührte ihr Handgelenk, hielt sie fest und biss ein weiteres Mal ab.

»Das Wort teilen scheint dir fremd zu sein.« Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu. Sobald er ihrem begegnete, schlug Saphiras Herz schneller. Es bestand kein Zweifel. Der Sex mit ihm hatte ihre Verliebtheit in Oktaven gehoben, von denen sie nicht mehr herunterkam. Die Hitze schoss zurück in ihren Körper.

»Bist du nicht sauer, weil ich abgehauen bin?«, fragte er, während er ihr Honigbrot aufaß.

Sie war sauer und obendrein verletzt. Ein Streit würde ihn jedoch die Flucht ergreifen lassen. Sie musste andere Wege finden. »Ich vermute, du bist damit überfordert, mein Seelengefährte zu sein.« Abwartend musterte sie ihn.

»Da vermutest du richtig.«

»Ich hatte mir auch jemand anderen vorgestellt. Weniger...« Sie suchte nach den richtigen Worten und beäugte seine Tätowierungen. »Weniger wild. Außerdem bevorzuge ich es, wenn mein Gefährte sich an die Gesetzeslage hält und kein Vorstrafenregister besitzt.« Sie rümpfte die Nase. Immerhin bin ich Anwältin! Cedric lachte. Saphira verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Du musst nicht meinen, dass ich automatisch deine Verteidigung übernehme, wenn du etwas anstellst.« Cedric lachte nun noch mehr. Gott, der Kerl war heiß, wenn er lachte. Saphira kämpfte gegen die Hitze, die sie drohte, zu überwältigen.

»Und du musst nicht meinen, dass ich mit dir in die Kirche gehe«, erwiderte Cedric und kümmerte sich um Honigbrot Nachschub.

»Ich gehe nicht regelmäßig in die Kirche«, schilderte Saphira. »Ich brauche ab und zu etwas Erdung.« Belustigt hielt er ihr sein Brot unter die Nase. Sie biss ein Stück ab. »Wie geht es jetzt weiter?«

»Ich weiß es noch nicht.«

»Vielleicht sprechen wir zuerst in Ruhe über das Verbrechen, das du vorhast, zu begehen. Königsmord ist eine schwere Straftat.« Cedric öffnete seinen Mund, aber bevor er etwas erwidern konnte, fuhr Saphira fort. »Auch Beihilfe zum Königsmord ist ein Schwerverbrechen.« Dieser Vampir mit den roten Balken im Gesicht war gemeingefährlich und Saphira wollte ihm nie mehr begegnen. »Dieser gebrandmarkte Vampir ist ein skrupelloser und bösartiger Mörder, du solltest dich nicht mit solchen Kreaturen abgeben.«

Cedric schüttelte den Kopf. »Saphira, eine Hand wäscht die andere. Raymond hat mir geholfen und ich helfe ihm. So läuft es manchmal im Leben. Ich habe mich schon mit schlimmeren Kreaturen abgegeben.«

Saphira konnte sich das gut vorstellen. Sein Leben war bisher nicht leicht gewesen, aber das würde sich in Zukunft ändern, wenn er es zuließ. »Wobei hat Raymond dir geholfen?«

Cedric schien sich unsicher zu sein, ob er ihr antworten sollte. »Ich will nicht über meine Vergangenheit reden.«

Da liegt also der Hund begraben. Saphira straffte die Schultern und schob ihren Gefährten zum Bett. Er ließ sie gewähren. Sie zog ihm die Schuhe aus.

»Du willst...« Cedric räusperte sich verunsichert.

Saphiras Gedanken überschlugen sich. Wie sollte sie vorgehen? Sollte sie ihn verführen und damit ihr Seelenband vertiefen oder versuchen, den begrabenen Hund an die Oberfläche zu schleifen? Sie bemerkte seine Erregung, als sie den zweiten Schuh auszog. Kurz horchte sie in sich hinein. Besser, sie folgte ihrem Instinkt. Ihre Wölfin wollte Sex. Also erst binden und anschließend nach dem Dreck graben, den er mit sich trug, um ihn loszuwerden. »Natürlich will ich mit dir schlafen. Du bist mein Gefährte.« Cedric schluckte nervös. Saphira presste ihn unter sich in die Matratze. Sie war davon ausgegangen, dass sie einen romantischen Mann bekommen würde, der sie auf Händen trug und sich ungefähr so benahm wie Týr bei Elysa, aber das Schicksal hatte anders entschieden. Sie musste ihren Mann niederstrecken und ihm zeigen, dass sie seine Frau war und keine andere. Sie zog ihn aus und küsste sich ihren Weg über seinen Oberkörper. Cedric war heißer als gut für ihn war.

»Ich rieche deine Erregung.« Cedric räusperte sich. Neugierig sah sie zu ihm auf. War das etwa eine Überraschung für ihn?

»Ich habe mich in dem Moment in dich verliebt, als du mich und meine Zitronen über den Haufen gerannt hast.« Das war die Wahrheit.

Verwundert riss Cedric seine Augen auf. »Das ist Monate her!«

»Es war nicht leicht, deine Aufmerksamkeit in meine Richtung zu lenken.« Sie setzte sich aufrecht und stemmte ihre Hände in ihre Seiten.

»Ich mochte dich von Anfang an.«

»Ich will nicht von dir gemocht werden. Ich will Liebe, Lust und Leidenschaft. Ich will Romantik und Dates. Ich will Blumen.«

Cedric runzelte die Stirn. »Von mir?«

Was war ihm nur widerfahren, dass er sich für so wenig liebenswert hielt? Saphiras Herz brach für ihren Mann. »Nur von dir«, sagte sie sanft.

Tränen schossen in seine Augen. Er rieb sie hektisch fort. Als er den Versuch unternahm, sie wegzuschieben und aufzustehen, drückte sie ihn in die Matratze. »Wir sind hier nicht fertig.« Mehr Bekenntnisse verkraftete er offensichtlich nicht. Saphira zog sich entschlossen ihr Top über den Kopf und beeilte sich, ihren BH loszuwerden.

Cedric stöhnte auf. Er presste die Lippen aufeinander. Saphira zog ihm seine Hose runter und nahm ihn tief in sich auf. Cedric drehte sie auf den Rücken und bewegte sich in ihr auf und ab. Saphira war im Himmel. Sie war weiterhin seine Gefangene und sie wusste, dass Cedric lange nicht so weit war, eine so tiefe Liebesbeziehung mit ihr einzugehen, wie sie es sich wünschte, aber das hier war ein Anfang. Sie suchte seine Lippen und fand sie. Cedric erwiderte ihren Kuss. Seine Zunge berührte ihre sanfter, als es sich für einen Mann, wie ihn, gehörte. Saphira kämpfte gegen ihren Höhepunkt an. Sie wollte mehr von ihm. Cedric verschränkte seine Finger mit ihren. Er war ihr so nah und seine sanften Stöße brachten sie um den Verstand. Endlich spürte sie seinen Orgasmus anrollen, denn sie konnte ihren kaum zurückhalten. Sie wollte mit ihm gemeinsam über die Klippe fliegen. »Sieh mich an«, wisperte sie und suchte seinen Blick. Das Wunder seiner goldenen Augen gehörte ihnen allein. Cedric kam mit ihr zusammen. Sie hatte davon gehört, wie magisch es war, wenn zwei Seelenverwandte aufeinandertrafen, aber es selbst zu erleben, war das Schönste, das Saphira sich vorstellen konnte.

Sie kuschelte sich nach dem Sex an ihren Gefährten und streichelte ihn. Unauffällig versuchte sie, sein Gesicht zu beobachten, nachdem er nichts sagte. Er folgte ihren Handbewegungen mit den Augen. Anscheinend war er nicht oft gestreichelt worden.

»Gefällt dir das?«, fragte sie leise.

»Ja.«

Sie erkundete seinen Körper mit ihren Händen und genoss jede Sekunde, in der er es zuließ. Als sie den Weg zu seinen Lenden fand, richtete sich seine Erektion erneut auf. Cedric ließ lautstark den Atem entweichen. Immerhin schien sein Körper verstanden zu haben, wohin er gehörte. Jetzt fehlte nur noch sein Dickschädel! Saphira setzte sich auf ihn, denn sie wollte mehr.

---

Cedric starrte an die Decke und kämpfte mit seinen Gefühlen. Saphira war neben ihm eingeschlafen und schmiegte sich wieder derart an ihn, dass er sie nochmal besteigen könnte! Er war hergekommen mit der Absicht, eine klare Grenze zu ihr zu ziehen. Das sollte der Plan sein. Sie war seine Gefährtin, aber viel zu gutherzig für ihn. Er würde ihr nur Schlechtes bringen. Aber dann hatte sein Karamellhase vor ihm gestanden und ihn mit ihrem verfluchten Honigbrot angeflirtet. Er stand auf süßen Honig! Insbesondere, wenn dieser süße Hase ihn damit fütterte. Und erst diese Anwaltsnummer… Die zog auch bei ihm!

Cedric hatte Týr verraten und Saphira wusste es nicht. Ihm fehlten die Eier, es ihr zu gestehen und da war immer noch die Tatsache, dass er Elysa nicht loslassen konnte. Die Vorstellung, sie zu verlieren, versetzte ihn in Panik. Seine Schwärze war zurück und er musste Elysa an sich ketten, damit sie seine Dunkelheit vertrieb. Er blickte auf die schlafende Saphira in seinen Armen. Hier in seinem Kopf konnte ihn niemand hören… Er konnte es vor sich zugeben: Saphira zu verlieren, versetzte ihn ebenfalls in Panik. Was bedeutete das? Liebte er etwa zwei Frauen? Warum hatte er diesen Verrat durchgezogen? Er verfluchte seine Tat. Seine Lage hatte sich dadurch verschlechtert, obendrein meldete sich sein schlechtes Gewissen.

Týr hatte ihm eine Hand gereicht, nach allem, was Cedric verbockt hatte, war sein Halbbruder bereit gewesen, einen Schritt auf ihn zuzugehen.

Cedric drehte sich im Kreis. Sein Handy vibrierte. Er hatte vergessen, es auszustellen. Sanft, aber bestimmt schob er Saphira von sich und schlich lautlos nach oben in den Garten, um das Gespräch anzunehmen.

»Der König ist nicht tot. Wie es aussieht, liegt er im Koma.«

Das war Raymond. Cedric fuhr sich frustriert über sein Gesicht. »Das ist dein Versagen, nicht meines. Also lass mich in Ruhe.« Cedric wollte auflegen.

»Du kommst in seine Nähe, im Gegensatz zu mir. Stell die Geräte ab.«

Cedric schüttelte den Kopf. Er würde nichts mehr unternehmen. Er war viel zu weit gegangen. »Ich bin raus.«

»Warum?«

»Ich will meine Ruhe!« Gleich morgen musste er seine Nummer wechseln, damit Raymond ihn nicht anrufen und aufspüren konnte. Schlimmer noch, wenn er Saphira fand! Er legte auf und stellte sein Handy aus. Ihr darf kein Haar gekrümmt werden! Cedric verließ das Haus, um noch vor Tagesanbruch in die neue Villa der Wölfe zu kommen. Seine dauernde Abwesenheit würde noch auffallen. Bei seiner Ankunft fand er einige Wölfe in der Küche beim Kuchen essen.

»Wo bist du denn die ganze Zeit?« Elysa winkte ihn zu sich und wies auf den freien Platz neben ihr.

»Streunen«, brummte er und setzte sich.

»Ich intensiviere mein Training bei Claudine. Willst du mich morgen begleiten?« Elysas große, blaue Augen trafen ihn. Er war nicht über sie hinweg. Das wäre auch zu einfach gewesen. Sie hatte ihn aus der Dunkelheit gerissen und Licht in seine Welt gebracht. Er nickte überfordert. Elysa lächelte ihm zu. Das machte seine Situation nicht besser. »Du träumst!« Sie hielt einen Zeigefinger vor seine Nase.

»Du bist ja auch verdammt sexy«, rief er fluchend. Sämtliche Augen im Raum richteten sich auf ihn. Scheiße! Ihm war nicht zu helfen. Während Ryans und Dustins Blick tadelnd waren, grinste Elysa. Diese Frau war ein kleines Biest!

Janett betrat die Küche und blickte in die Runde. »Ich erreiche Saphira seit über einer Woche nicht. Ich mache mir langsam Sorgen. Hat sie sich bei jemandem von euch gemeldet?«

Cedric versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.

»Also bei mir nicht. Wie lange geht denn diese Schiffsreise?«, fragte Elysa.

»Ich habe nur diese eine Nachricht ohne weitere Informationen erhalten.« Janett schüttelte den Kopf.

»Das passt tatsächlich nicht zu Saphira«, erwiderte Elysa.

»Du meintest, dass sie sich komisch benommen hat. Inwiefern?« Janett musterte Elysa.

Die wählte Saphiras Nummer und seufzte, als die Mailbox ansprang. »Saphira hatte sich verliebt.«

Cedrics gesamter Körper spannte sich an. Saphira hatte es Elysa gesagt?

»In wen?« Janett runzelte die Stirn.

Cedric brach langsam, aber sicher der Schweiß auf der Stirn aus. Er befand sich auf dünner werdendem Eis.

»Das weiß ich nicht. Sie hat mir seinen Namen nicht verraten, aber sie war frustriert und wollte sich interessanter für ihn machen. Deswegen waren wir shoppen. Ich glaube, er hat sie trotzdem abserviert. Sonst hätte sie es bestimmt nicht mit den Chippendales krachen lassen.« Cedric konnte sein Knurren kaum unterdrücken. Irritiert musterte Elysa ihn.

»Frosch im Hals.« Er hustete überfordert.

»Saphira hat keine One-Night-Stands und sie betrinkt sich normalerweise nicht. Das sieht ihr alles nicht ähnlich«, schimpfte Janett.

»Wenn der Typ nicht erkennt, wie toll sie ist, hat er sie sowieso nicht verdient. Sie wollte mehr Schwung in ihr Leben bringen. Ob Gustavol da den passenden Lückenbüßer abgibt, wage ich zu bezweifeln.« Elysa runzelte misstrauisch die Stirn.

Cedric geriet mehr und mehr unter Strom. Die Wölfe glaubten die Schiffsreise nicht länger. Sie würden nach seinem Karamellhasen suchen! Wenn sie Saphira fanden, flog alles auf. Dann verlor er beide Frauen. Saphira und Elysa. Das durfte nicht geschehen!

»Wir suchen sie«, versicherte Ryan.

»Ich erkundige mich bei der Polizei«, sagte Dustin.

»Ich beginne mit meiner Suche bei Gustavol!« Ryan stürmte aus dem Raum.

Fuck! Die Sonne ging bald auf. Cedric konnte nichts weiter tun, als abzuwarten. Nichts deutet auf mich! Er durfte sich nur nicht verraten.

---

Elysa hatte ein ausgiebiges Tanztraining hinter sich gebracht. Es war das Beste, das sie machen konnte, um mit ihrem Gefühlsleben zurechtzukommen. Týr lag seit über einer Woche im Koma und obwohl er mittlerweile auf seine Suite verlegt worden war, blieb sein Zustand unverändert.

Ryan steckte seinen Kopf durch den offenen Türspalt. Elysa bemerkte ihn prompt.»Da bin ich. Wir können los.« Ihr Bruder fuhr sie täglich ins Schloss, wartete auf sie und nahm sie nach ihrem Besuch bei Týr mit nach Hause. Elysa folgte ihm zu seinem Wagen und setzte sich auf die Beifahrerseite. »Ich finde es lächerlich, dass sie mich immer noch nicht zu ihm rein lassen«, beschwerte sich Ryan. Sie gab ihm recht. Die Vampire waren derart angespannt, dass jeder als Tatverdächtiger galt. Týr stand unter Dauerbeobachtung. Die Angst, dass jemand sich Zutritt verschaffte und die lebenserhaltenden Maschinen abstellte, war groß. Die ersten Nächte war Elysa völlig fertig mit der Welt gewesen. Momentan verdrängte sie die Realität, so gut es ging.

Ryan parkte bald darauf den Wagen und nickte ihr zu. Er würde im Auto auf sie warten. Elysa wurde von Noah in Empfang genommen und zu Týrs Suite begleitet. Dort klopfte sie an und wartete auf Einlass.

»Hallo Kleine.« Chester umarmte sie und verschloss hinter ihr die Tür.

Elysa trat an das Bett heran und setzte sich an Týrs Seite. Er sah so aus, als würde er friedlich schlafen. Wenn es nur so wäre. »Wie geht es ihm?«, fragte sie, wie jeden Abend.

»Unverändert«, erwiderte Chester.

Týr war der Stärkste seiner Art. Warum zur Hölle wachte er nicht auf? Elysa fühlte sich so verdammt hilflos. Sie wollte nicht zurück in die Verzweiflung, nicht zurück zu ihren Panikattacken. »Týr?« Sie streichelte sein Gesicht und suchte eine Unterhaltung mit ihm. Die Ärzte hatten ihr gesagt, dass sie viel mit ihm reden sollte und Berührungen ihm guttaten.

»Ich lasse euch allein.« Chester zog sich zurück, um ihre Privatsphäre nicht zu stören.

Sie wollte ihn aufhalten, um nicht mit sich und ihren Gefühlen hierbleiben zu müssen. Die Ärzte hatten jedoch dazu geraten, dass Elysa ihre besondere Intimität mit Týr herstellen sollte, um seine Lebensgeister zu wecken.

»Normalerweise bist du eine Klette«, erklärte sie und fuhr Týr mit sanften Bewegungen durch die Haare. »Seit zehn Nächten lässt du mich schon unbewacht.« Er reagierte nicht, auch ein Blick auf den Bildschirm bestätigte, dass Týrs Herz gleichmäßig schlug und es dabei keine Rolle spielte, ob sie bei ihm war. Er wachte nicht auf. »Komm zu mir zurück«, flüsterte sie. Es half nichts. Tränen füllten ihre Augen.

Elysa lief aus dem Zimmer, direkt in Chester hinein, der vor der Tür ausharrte. »Soll ich mit dir drinnen bleiben?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht bleiben. Er darf nicht gestresst werden und ich heule rum.« Sie schniefte. Warum war sie nicht stärker? Elysa haderte mit sich.

Seufzend zog Chester sie an sich. »Diese Art von Stress darfst du ihm zumuten«, versicherte der Rotschopf und schob sie zurück in die Suite. Er blieb diesmal bei ihr und setzte sich auf einen Stuhl in der Nähe des Krankenbettes. Elysa ließ sich bei Týr nieder und nahm seine Hand. »Wie läuft es bei euch in der Villa?«, erkundigte sich Chester. Das Gespräch half ihr, die Situation besser aushalten zu können.

»Saphira ist verschwunden. Angeblich ist sie mit einem Verehrer auf einem Kreuzfahrtschiff, aber irgendwie passt das alles nicht zusammen«, erzählte Elysa.

»Ich habe Saphira nie daten sehen.«

»Sie hat sich in einen Typen verliebt, aber anscheinend wollte der nichts von ihr wissen. Um sich zu trösten, ist sie mit ihrem Arbeitskollegen in den Urlaub gefahren und meldet sich bei uns nicht. Da ist was faul.«

»Die Chippendale-Nummer hat auch nicht zu ihr gepasst.« Chester schmunzelte.

Elysas Mundwinkel hoben sich. »Das nächste Mal nehme ich dich mit.«

»Hörst du das, Týr? Bist du dir sicher, dass du das zulassen willst?«, rief Chester und berührte einen von Týrs Füßen. Er kniff hinein.

Seufzend musterte Elysa Týrs Gesicht. »Bleibst du dauernd bei ihm?«

Der Rotschopf schüttelte den Kopf. »Die meiste Zeit sitzt Lioba an seinem Bett. Es gibt viel zu tun.«

»Wie läuft es mit Julius Swan?«, fragte sie leise.

Chester verzog das Gesicht. »Der Kerl ist nicht zum Aushalten. Diesen politischen Smalltalk beherrscht keiner so gut wie Týr. Mit Swan ist der Kreis überfordert.«

Nachdem eine Stunde vergangen war, verabschiedete sie sich von Chester und trat auf den Flur.

Raphael kam auf sie zu. »Du gehst schon? Du solltest länger bei ihm bleiben.« Wütend fixierte er sie.

»Wenn du nicht auf Gesse geschossen hättest, würden wir noch hier wohnen und ich könnte mich besser um ihn kümmern«, schrie sie ihm hysterisch ins Gesicht. Raphael und sie gingen seit je her unterschiedlich mit Problemen um. Aktuell hielt sie es partout nicht in seiner Nähe aus.

»Hätte ich seelenruhig dabei zusehen sollen, wie er ihm den Todesstoß versetzt?« Elysa verzog ihr Gesicht. Gespräche mit Raphael führten derzeit zu nichts. »Was machst du hier? Warum bist du nicht bei den Auszubildenden?« Raphael fuhr zu Noah herum, der in ihre Richtung kam.

»Ich bin auf dem Weg dorthin«, schimpfte Noah. »Deine Laune ist unterirdisch. Das macht die Situation nicht besser!«

Raphael zischte.

»Wenn du Lust hast, können wir später was unternehmen?« Noah wandte sich an Elysa und lächelte ihr zu.

Entgeistert schüttelte Raphael den Kopf. »Du gräbst an Týrs Frau rum, während er im Koma liegt?«

Noah verengte seine Augen zu Schlitzen. »Jetzt mach mal halblang! Ich kümmere mich um Elysa, nachdem sie offensichtlich am Ende mit ihren Nerven ist. Wir sollten zusammenhalten.«

»Oh ja. Die Trostnummer zieht bei unserem Großmaul besonders gut!«

In dem Moment bog Swan um die Ecke. Das Trio verstummte. Der Ratsvorsitzende hob interessiert seine Augenbrauen. »Wie geht es unserem Patienten?«

»Unverändert«, brummte Raphael.

Elysa runzelte die Stirn, als sie zufällig Swans deutlich herausstehende Erektion entdeckte. Was sollte das? Swan schien ihren Blick bemerkt zu haben, denn er räusperte sich. »Haben Sie Lust, mit mir einen Kaffee zu trinken, Miss Sante?«

»Ich muss hier raus.« Sie wandte sich ab und floh auf den Parkplatz. Fassungslos stieg sie zu Ryan ins Auto. »Wieso sind Männer so scheiße?«

Ryan drehte den Kopf. »Wir sind nicht alle gleich scheiße«, erklärte er überzeugt. Elysa grunzte nur, während ihr Bruder den Wagen startete.
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Am nächsten Abend machte Cedric sich auf den Weg zu Saphira. Er hatte darauf geachtet, dass ihm niemand folgte. Seine Sorgen wurden nicht weniger. Im Haus war alles ruhig. Saphira saß eingekuschelt in eine Decke auf dem Sessel und las ein Buch. Als sie ihn bemerkte, blickte sie auf. »Ich habe dir Pizza mitgebracht.« Er deutete auf die Pappschachtel in seiner rechten Hand.

Sein Karamellhase verzog das Gesicht. »Fastfood?«

Cedric runzelte die Stirn. »Elysa wollte dauernd Pizza«, brummte er und ließ den Karton auf den Tisch fallen.

»Ich bin nicht Elysa. Ich bevorzuge gesünderes Essen.«

Cedric grummelte vor sich hin. »Warum bist du dauernd so vernünftig?«

»Ich möchte verantwortungsbewusst mit meinem Körper umgehen«, erklärte sie. Cedric grunzte. Diese Frau war seine Gefährtin. Wenn er sie lassen würde, würde sie einen Streber aus ihm machen. »Du könntest mich nach oben in die Küche lassen und ich koche uns etwas Gesundes.« Seine Augen wanderten zu der Pizza. Saphira erhob sich aus dem Sessel, nahm die Pizza und stopfte sie in den Mülleimer. »Ich schreibe dir eine Liste.« Seine Wölfin wirkte verdammt selbstsicher. Mit gestrafften Schultern stand sie da und schrieb ihre Liste. Seine Augen wanderten zu dem Mülleimer. »Du riskierst einen Tritt in die Eier«, erklärte sie, ohne aufzublicken. Cedric grinste bei der Erinnerung an das gemeinsame Training. Obwohl es wehgetan hatte, hatte es ihn angeturnt.

»Gestern bist du auf meine Eier abgefahren.« Er verschränkte die Arme vor der Brust.

»Das tue ich immer noch.«

Cedric schluckte hart. Sie drehte sich zu ihm und drückte ihm ihre Liste in die Hand. »Wenn du brav einkaufst, mit mir kochst und alles aufisst, verspreche ich dir einen ziemlich leckeren Nachtisch.« Er wurde hart. Wann hatte diese Frau angefangen, ihn an den Eiern zu packen und ihn wie einen sabbernden Hund hinter sich her zu schleifen? »Die Läden machen gleich zu.« Sie wies auf ihre Liste und kuschelte sich wieder in ihren Sessel. Nachtisch gab es tatsächlich erst hinterher. Sein Schwanz protestierte bereits. Er widmete sich ihrer Liste. Überfordert runzelte er die Stirn.

»Grüne Shakshuka mit Spinat. Was zur Hölle soll das sein?«

Saphira schmunzelte. »Shakshuka ist ein sehr populäres Gericht, das insbesondere in Israel, aber auch im nordafrikanischen Raum gern gegessen wird.«

»Ich habe genug gehört«, murmelte er und marschierte zur Treppe.

»Vergiss den Kreuzkümmel nicht«, rief sie ihm nach.

Kreuzkümmel? Bekam man so was im normalen Supermarkt?

Sein Schwanz zuckte leider immer noch aufgeregt. Schon gut! Wir besorgen diesen beschissenen Kreuzkümmel.

Eine Stunde später stand er mit Saphira in der Küche und hatte die ehrenvolle Aufgabe, Zwiebeln zu schneiden. »Ich habe großen Hunger. Wie lange dauert dieses Shakshuka?«

Die Wölfin lächelte vor sich hin. Mit halb offenem Mund starrte er sie an. Langsam wurde es zur Regel, dass er sich vornahm, mehr Abstand zu ihr herzustellen, um doch wieder sabbernd vor ihr auf die Knie zu sinken. Überfordert wandte er sich ab.

»Wie läuft es im Schloss?«, erkundigte sich Saphira. Cedric erstarrte an seinem Platz. Wenn sie herausfand, was er getan hatte, würde sie ihn zum Teufel jagen.

»Sie suchen nach dir.«

»Lass uns zurück gehen, Cedric. Verwirf deinen bescheuerten Plan. Wir könnten endlich normal daten.«

Dafür war es längst zu spät. »Ich muss los.« Er konnte nicht bleiben. Sein Gewissen meldete sich und er fühlte sich unwohl.

»Bleib!« Sie hielt ihn auf und suchte seinen Blick. »Ich will die Nacht mit dir verbringen. Essen und reden und ...« Sie fuhr sanft über seinen Oberkörper. »Dich spüren.«

Er wollte es auch, aber… »Ich hasse es, ausgequetscht zu werden.«

»Dann bohre ich heute nicht weiter.«

»Du könntest mir von dir erzählen.« Er wusste kaum etwas von ihr. Sie war eine gebildete, studierte Frau, dazu ging sie in die Kirche.

Lächelnd belud Saphira zwei Teller. »Ich bin im Amazonas geboren und 102 Jahre alt. Ich habe erst Politikwissenschaften studiert und später Jura. Ähm... Ich habe keine Geschwister. Meine Eltern sind nach Asien ausgewandert. Ich war zwar dort, aber es ist nicht mein Ding. Ich liebe Brasilien und mein Rudel.«

Cedric hörte ihr gebannt zu. »Du bist jung.«

Saphira nickte. »Ich hatte auch eine Sturm-und-Drang-Phase, als ich in Elysas Alter war, aber lange nicht so ausgeprägt. Ich war nie eine Partygängerin.«

»Sind deine Eltern Seelengefährten?«

Saphira bejahte. »Sie sind schon über 200 Jahre zusammen und mein Vater ist ein liebevoller und romantischer Gefährte.« Sie straffte die Schultern.

»Was heißt romantisch für dich?«

»Mein Vater vergisst keinen Jahrestag. Er schenkt meiner Mutter Blumen und führt sie aus. Er macht ihr Komplimente.« Saphira strahlte.

Cedric runzelte die Stirn. »Was für Komplimente?«

»Er sagt ihr, wie schön sie ist und dass er sie liebt. Letztes Jahr hat er ihr zum Geburtstag eine Ballonfahrt geschenkt.« Saphiras Augen leuchteten.

Cedric fluchte innerlich. Wie sollte er es hinbekommen, ihr Glück zu schenken? Insbesondere nach den Verbrechen, die er begangen hatte? »Wann hast du Geburtstag?«, fragte er alarmiert.

»In zwei Wochen, am Vierzehnten.«

Scheiße!

»Du musst mir keine Ballonfahrt schenken. Ich bin zufrieden, wenn du Týr in Ruhe lässt.« Sie schob sich einen Bissen in den Mund. Auf keinen Fall konnte er ihr gestehen, was er getan hatte. »Iss.« Sie wies auf das Essen, das vor ihm stand.

»Das schmeckt ekelhaft.« Er verzog das Gesicht, als er den Geschmack von Shakshuka im Mund hatte.

Saphira lachte. »Übertreib mal nicht.« Sie musterte ihn kopfschüttelnd. »Reden wir ein wenig über dich... Ich frage mich die ganze Zeit, wie es ist, ein Mischling aus Vampir und Wolf zu sein. Hast du wölfische Anteile?«

Er schüttelte den Kopf. »Wenn sich ein Vampir und ein Wolf kreuzen, bestimmt die stärkere Blutlinie die Rasse. Ich bin Vampir durch und durch. Ich kann mich weder verwandeln noch sonst irgendwas, was Wölfe können.«

Saphira nickte. »Verstehe. Das ist auch besser so, sonst würden Kriminelle Hybriden züchten, um überlegen zu sein.«

Cedric grinste. »Kriminelle… Die du verklagen kannst.«

»Sehr witzig!«

Nach dem Abwasch hielt Saphira ihr Versprechen. Sie zog ihn an sich und lächelte an seinen Lippen. Cedric zitterte unter ihrer sanften Berührung. Warum zur Hölle hatte er nicht die Kraft, ihr fern zu bleiben, damit sie nicht mit ihm in die Tiefe stürzte? Denn das würde passieren, wenn die Wahrheit ans Licht kam. Er war nicht blöd. Saphira hoffte, dass er sich änderte. Sie glaubte, einen guten Einfluss auf ihn zu haben. Vielleicht hätte es funktionieren können, wenn er sich seine Zuneigung zu ihr vor seinem Verrat eingestanden hätte. Stattdessen ließ er zu, dass sie sich ihm hingab und eine Beziehung zu ihm aufbaute, obwohl er sie seit Wochen belog.

Nach dem Sex mit Saphira starrte er in sein Spiegelbild. Saphira war im Keller, wo er sie wieder angekettet hatte, damit sie ihm nicht davonlief. Er stand im Bad im Erdgeschoss und fühlte sich miserabel. Vielleicht sollte er verschwinden. Für Saphira wäre es das Beste. Und Elysa? Die sonst so fröhliche und vorlaute Wölfin versuchte, stark zu sein, aber sie litt. Sie lächelte ihn zwar an, aber es war aufgesetzt und berührte ihre Augen nicht.

Er hatte nicht ahnen können, dass Gesse als Täter in Betracht gezogen wund damit alles eskaliert war. Die Fronten waren derart verhärtet, dass das Bündnis kurz vor dem Bruch stand. Wenn Týr nicht aufwachte, war es am Ende.

Seufzend fuhr er zurück zur Villa. Er brauchte eine Lösung, so konnte es nicht weitergehen.

---

Elysa betrat das Schloss der Vampire. Von Tag zu Tag wurde sie dünnhäutiger. Der Angriff auf ihren Gefährten lag nun zwei Wochen zurück. Egal, was sie probiert hatte, Týr wachte nicht auf. Die Stimmung bei den Vampiren war unterirdisch und die bei den Wölfen mehr als angespannt. Ryan dachte darüber nach, die Einhaltung des Vertrages zu fordern, der besagte, dass Vampire sich in den südamerikanischen Gebieten nicht aufhalten durften. Schließlich hatte Ryan sein Gebiet nur für Týr und ihr Bündnis zur Verfügung gestellt. Ryan hasste aber Swan wie die Pest und wollte den Kerl nicht in Rio haben. Der Gedanke, dass die Vampire Týr außer Landes brachten, um ihn in Amerika zu pflegen, versetzte Elysa in Panik. Týrs innerer Kreis sorgte dafür, dass er hierblieb. Die Männer erhofften sich, dass Elysa Týr aufweckte. Wenn sie nur wüsste, wie sie es anstellen sollte.

»Dr. Carmichael!« Elysa hielt den Arzt auf, der gerade sein Auto ansteuerte. Sie mochte ihn am liebsten. »Gibt es etwas Neues?«, fragte sie, obwohl sie ahnte, dass es nicht so war.

Der Arzt schüttelte den Kopf. »Nein, der Zustand des Patienten ist unverändert.«

»Es muss doch irgendeine Möglichkeit geben, ihn zu wecken!« Verzweifelt stierte sie den Mann an.

»Wir tun alles, was in unserer Macht steht, aber er reagiert nicht.« Dr. Carmichael schielte zu seinem Wagen.

Da war doch etwas faul! »Sagen Sie mir die Wahrheit!« Sie packte ihn am Arm und fuhr ihre Krallen aus.

Unglücklich presste der Arzt die Lippen aufeinander. »Wir haben einen Versuch unternommen, die künstliche Beatmung abzusetzen, in der Hoffnung, dass er selbst...« Dr. Carmichael räusperte sich.

»Er hat nicht geatmet?« Natürlich nicht, sonst wären sie einen gewaltigen Schritt weiter.

»Ohne die Maschinen geht nichts.«

Elysa stießen Tränen in die Augen. Obwohl der Arzt ihr nichts Neues gesagt hatte, fühlte sie sich hundeelend.

»Es tut mir leid.«

Sie nickte und wandte sich ab. Während sie über den Flur lief, um zu Týrs Suite zu gelangen, hielt sie inne. Sie hörte Swans Stimme und dann Chesters. »Ich habe jedes Recht, derartige Entscheidungen zu treffen!« Elysa rührte sich nicht. Sie wollte wissen, was vor sich ging. Offensichtlich hatten Swan und Chester einen Streit. Die Tür zum Büro des Ratsvorsitzenden war nur angelehnt.

»Týr wollte Charles van Weiden für sein Verhalten zur Rechenschaft ziehen. Stattdessen sprechen Sie ihn von aller Schuld frei«, tadelte Chester.

»Viktoria van Weiden hat sich wie eine Dirne einem minderwertigen Vampir hingegeben und die Ehre ihrer Familie beschmutzt. Charles hatte jedes Recht dazu, sie zu bestrafen. Unsere Gesetze besagen, dass ein Familienoberhaupt so lange über seine Tochter bestimmen darf, bis diese vermählt wurde. Dieses Gesetz habe ich, als aktuell zuständiger König, bekräftigt und abgesegnet. Das Gleiche gilt für das Ehebruch-Gesetz. Keinesfalls dulden wir, dass eine Frau sich gegen ihren Mann erhebt.«

Elysa ließ ihren Kopf an die Wand sinken. Ihr fehlte die Kraft für diesen Schwachsinn.

»Týr wird das nicht hinnehmen!«

»Er muss. Wenn ein Fall bereits zu den Akten gelegt wurde, kann er ihn nicht beliebig aufrollen, zumal die Gesetzeslage klar für Charles spricht.«

»Korinthenkacker«, fauchte Chester lauthals.

»Vorsicht! Nur, weil Sie mit dem Valdrasson-Erben verwandt sind, dürfen Sie sich nicht alles erlauben.« Swan zischte.

Türenknallend erschien Chester auf dem Flur. Elysa blickte zu ihm. »Entschuldige, ich habe dich nicht bemerkt«, murmelte Chester.

»Schon gut.« Elysa ließ den Atem entweichen. »Swan bearbeitet Týrs Schreibtisch?«, fragte Elysa, obwohl sie die Antwort kannte.

Chester nickte frustriert. »Nur nicht in seinem Sinne.«

Eine Katastrophe jagte die Nächste. Erst jetzt wurde Elysa wirklich bewusst, wie wichtig Týr für die Zukunft der Vampire war.

»Warst du schon bei ihm?« Chester räusperte sich und versuchte, sie anzulächeln. Überzeugend war er dabei nicht. Der Optimist verlor langsam, aber sicher seinen Frohsinn.

»Ich bin auf dem Weg.« Sie lief an ihm vorbei und streichelte seinen Arm. Sie wünschte, sie könnte mehr tun, aber den Trost musste jemand anders übernehmen. Elysa fehlte die Kraft.

Als Elysa Týrs Suite betrat, entdeckte sie Lioba. Die Königin saß am Bett ihres Sohnes und las ihm vor. »Als Kind habe ich ihm dauernd Märchen erzählt. Viele Geschichten sind schon sehr, sehr alt.«

Elysa lächelte. »Welches mochte er am liebsten?«

»Was denkst du?« Lioba zwinkerte ihr zu.

Elysa zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung, woher soll ich das wissen?«

»Setz dich«, wies Lioba sie freundlich an und las: »In den alten Zeiten, wo das Wünschen noch geholfen hat, lebte ein König, dessen Töchter waren alle schön; aber die Jüngste war so schön, dass die Sonne, die doch so vieles gesehen hat, sich verwunderte, sooft sie ihr ins Gesicht schien.«

Elysa kannte ein paar Märchen, aber dieses bisher nicht. Lioba ließ ihren Blick wissend über Elysa schweifen und fuhr fort. »(...) Am andern Tage saß die Königstochter an der Tafel, da hörte sie etwas die Marmortreppe heraufkommen, plitsch, platsch! Plitsch, platsch! Bald darauf klopfte es auch an der Tür und rief: »Königstochter, jüngste, mach mir auf!« Sie lief hin und machte die Tür auf, da war es der Frosch, an den sie nicht mehr gedacht hatte; ganz erschrocken warf sie die Tür hastig zu und setzte sich wieder an die Tafel.«

Elysa konnte nicht verhindern, dass ihre Mundwinkel sich hoben. »Recht hat sie!« Es rutschte ihr über die Lippen.

»Hübsch, verwöhnt und frech die Königstochter.« Lioba schmunzelte. »(...) Ich bin müde, ich will schlafen so gut wie du: heb mich herauf, oder ich sag's deinem Vater.« Da ward sie erst bitterböse! Statt ihn neben sich zu legen, warf sie ihn bratsch! an die Wand; »Da nun wirst du mich in Ruh lassen, du garstiger Frosch!« Als er aber herabfiel, war er kein Frosch, sondern ein Königssohn mit schönen und freundlichen Augen.«

Týrs Lieblingsmärchen war Der Froschkönig? Der Mann war einfach zu perfekt.

»Beeindruckend, dass er sich eine Frau ausgesucht hat, die Ähnlichkeit mit der Königstochter aus seinem Lieblingsmärchen hat, nicht wahr?« Lioba schloss das Märchenbuch und legte es auf den Nachttisch. »Týr wollte immer eine Frau an seiner Seite, die nicht den Blick vor ihm senkt. Ich denke, das hat er von seinem Vater. So furchtbar Aegir uns alle getäuscht hat, welche krankhaften Neigungen seine Dunkelheit hervorgebracht hat... Er war trotz allem ein starker Anführer. Es gab viele Momente, in denen ich ihn bewundert habe. Týr wird ein herausragender König sein. Ich bin sehr glücklich, dass er dich gefunden hat, Elysa.«

»Hmm.«

»Ich lasse euch allein.« Lioba richtete sich auf und verließ den Raum.

»Ist Elysa bei Týr?«, erkundigte sich Raphael leise bei Lioba, aber Elysa hörte seine Worte trotzdem.

»Ja, sie kümmert sich um ihn. Weißt du, ich frage mich die ganze Zeit, ob es richtig war, dass Týr Elysa die Worte von Solana verschwiegen hat. Wenn das Bündnis bricht, verlieren wir Elysa an die Wölfe.«

Elysas Herzschlag beschleunigte sich. Wovon redete die Königin? 
»Ich habe Týr geraten, der Kleinen mehr Druck zu machen, aber er hatte Skrupel.«

Elysa stieß die Tür auf und baute sich vor den beiden Vampiren auf. »Wovon zur Hölle sprecht ihr?«

Lioba räusperte sich unglücklich. »Solana hat Týr gesagt, dass er dich schnellstmöglich heiraten soll. Aber er hat sich nicht getraut, es mit dir zu diskutieren, weil du ihm deutlich gezeigt hast, dass du ihn nicht willst«, fauchte Raphael.

Elysa erstarrte. Týr glaubte, sie wollte ihn nicht? Aber er hatte ihr doch versichert, dass es in Ordnung war, dass sie mehr Zeit brauchte.

»Was meinst du damit, dass sie ihn nicht will?« Lioba schaute entgeistert zu Raphael.

»Sie hat einen Verlobungsring bei Týr gefunden und ihn entsorgt.«

Lioba riss die Augen auf. »Wieso tust du ihm so weh?«

Elysa gefror an ihrem Platz. Tränen stießen ihr in die Augen. Sie kämpfte dagegen an, aber wieder verlor sie den Boden unter ihren Füßen.

»Týr tut alles für dich!« Gekränkt drehte Lioba sich weg. Elysa atmete aufgeregt. Sie wusste nicht, was sie erwidern sollte. »Jede Frau wäre stolz darauf, wenn Týr sie auserkoren hätte. Aber du weist ihn ab, als wäre er ein unbedeutender Verehrer? Hast du Týrs Heiratsträume wegen Cedric abgelehnt?«

»Heiratsträume?« Elysa schluckte überfordert. Týr hatte ihr gesagt, dass er sie heiraten würde, aber nie betont, dass er es eilig hatte. Weil ich den Ring in den Pool geworfen habe.

»Týr hat mir offen erzählt, dass es sein größter Herzenswunsch ist, dass du ihn heiratest und er das Gefährtengelübde ablegt. Er hat mir sogar verschiedene Bilder von dir gezeigt und mich gefragt, welches am besten auf seinem Herzen aussehen würde.« Lioba funkelte sie wütend an.

Elysa ging ein paar Schritte rückwärts. »Du haust nicht ab«, drohte Raphael. Überfordert drehte sich Elysa um und lief so schnell davon, wie sie ihre Beine trugen. Sie stolperte die Treppen hinunter und hechtete zum Parkplatz.

»Alles in Ordnung?«, fragte Ryan alarmiert.

»Fahr einfach.« Sie weinte.

»Beruhige dich. Týr wird aufwachen.« Ryan versuchte, sie zu trösten.

»Ich bin eine katastrophale Gefährtin.« Sie schniefte. Týr verdiente viel mehr. Elysa war am Ende mit ihren Kräften.

»Du bist wundervoll«, mahnte Ryan. Sie schüttelte hektisch den Kopf. »Du hast ihn glücklich gemacht und jetzt kümmerst du dich um ihn. Trotz der Scheißlage und deiner beschissenen Position versuchst du, allen gerecht zu werden. Ich werde allerdings nicht zulassen, dass die Vampire dich im Schloss bei ihm einsperren.« Ryan berührte ihre Hand. Sie fuhren zurück zur Villa. Elysa starrte aus dem Fenster. »So scheiße das klingt, aber du musst weiterleben. Du brauchst liebevolle Leute um dich und nicht diese Stockfische, die sich nicht mal umarmen, um sich Trost zu spenden.« Elysa erwiderte nichts mehr. Sie fühlte sich entsetzlich verwundet und wollte allein sein. Sobald sie die Villa erreichten, floh sie in den Garten und setzte sich an einen Baumstamm. Minuten verstrichen, in denen Elysa ins Leere starrte.

Sie bemerkte Cedric, der auf sie zugelaufen kam. »Ich habe dich gesucht.« Cedric ließ sich neben ihr ins Gras sinken.

Ohne länger darüber nachzudenken, legte sie ihren Kopf auf seiner Schulter ab. »Ich bin eine schlechte Gefährtin.« Dieser Gedanke quälte sie.

»Warum glaubst du das?«

»Ich flüchte dauernd vom Schloss, weil ich es dort nicht aushalte. Anstatt mich mehr um Týr zu kümmern, sitze ich hier und heule. Ich hatte geglaubt, dass Týr mir einen Antrag machen wollte und warf den Ring in den Pool.« Sie hob den Kopf und sah Cedric eindringlich ins Gesicht.

Der tätowierte Vampir lachte. Irritiert runzelte sie die Stirn. »Ich bin mir sicher, damit hast du dich als Jagdtrophäe nur interessanter gemacht.«

Sie presste die Lippen aufeinander. Týr und Cedric waren sich ähnlicher als ihnen lieb war. »Ich bin froh, dass du da bist.« Cedric wandte den Blick von ihr ab. »Ich meine das ernst. Du tust mir gut. Was mache ich, wenn Týr in den nächsten Monaten oder Jahren nicht aufwacht? Ich drehe durch! Ich weiß nicht mehr, was richtig und falsch ist, wie ich mich verhalten soll. Ich fühle mich allein.« Tränen schossen wieder in ihre Augen und sie ließ sich von Cedric umarmen. Er streichelte sanft über ihre Haare.

»Es tut mir leid«, flüsterte er. Elysa hob den Kopf, um ihn anzusehen. Er war ihr in diesem Moment wieder nah und vertraut. Seine hellblauen Augen, die denen von Týr ähnelten, zeigten ihr, dass er für sie fühlte. »Ich wollte dich glücklich machen.« Cedric ließ angespannt die Luft entweichen und schloss seine Augen. Er legte seine Stirn auf ihre.

Elysas Atmung beschleunigte sich. »Halte mich fest«, flüsterte sie. Er schlang seine Arme um sie und ehe sich Elysa versah, küsste er sie.

---

Cedric war am Ziel seiner Träume… Oder nicht? Elysa ließ zu, dass er sie küsste, so wie er es gewollt hatte.

Er fühlte sich verdammt beschissen. Lange hatte er versucht, sie für sich zu gewinnen, sie dazu zu bewegen, die Grenzen zu überschreiten und ihn endlich wieder an sich heranzulassen. Jetzt war der Moment gekommen. Das Problem war nur, er schmeckte ihre Tränen während des Kusses. Dazu wusste er, dass er nicht der Mann war, den sie eigentlich küssen wollte. Genauso wenig roch er ihre Erregung. Weil sie nicht erregt ist! Sie suchte Trost und würde es hinterher bereuen, wie beim letzten Mal.

Elysa wehrte sich zwar nicht, aber sie erwiderte seinen Kuss nicht. Verdammt. Alles, was sie tat, war, zu zittern.

Saphira hingegen wäre jetzt erregt. Sie würde nicht weinen oder Trost suchen. Sie wollte eine ehrliche Beziehung mit ihm. Cedric schob die Gedanken beiseite. Er packte die Wolfsprinzessin und presste sie an seinen Körper. Es musste doch so ein. Zu viel hatte er riskiert, um sie zu bekommen.

»Elysa?«

Die Stimme des Schwerenöters, der schon während der Tournee Cedrics Annäherungsversuche dem Erdboden gleich gemacht hatte, zerstörte den Moment.

---

»Josh?« Elysa schnappte nach Luft. Er war zurück? Aber seine Zeit war nicht um! Sie rutschte ertappt von Cedric ab. Heilige Scheiße, sie hatte sich dazu hinreißen lassen, sich in Cedrics Arme zu flüchten. Ausgerechnet in seine! Elysa hatte sich geschworen, Týr nie wieder so zu verletzen und jetzt das.

Zitternd versuchte sie, auf die Beine zu kommen und aus der Situation zu flüchten. Es war offiziell. Sie war die beschissenste aller Gefährtinnen auf diesem Planeten. Týr hatte sie abbekommen, obwohl er der perfekte Liebhaber und Freund war und Ehemann sein würde.

»Begrüßt man so seinen besten Freund?« Josh suchte ihren Blick und verkürzte die Distanz zwischen ihnen.

Bester Freund? Das war einmal. Sie war nicht nur eine Scheiß Gefährtin, sondern auch eine Scheiß Freundin. Schließlich hatte Ryan Joshua ihretwegen bestraft.

»Es tut mir leid. Ich habe versucht, Ryan umzustimmen, aber er hat nicht lockergelassen.«

»Lass mich mit Elysa allein.« Joshua fixierte Cedric. Wütend sah er ihm nach.

»Ich weiß, was du mir sagen willst und du hast recht. Ich bin eine reine Enttäuschung.« Ihre Stimme bebte und das nächste Pipi sammelte sich in ihren Augen.

»Elysa, du bist die tollste Frau, die ich kenne.« Josh umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen. Sie konnte ihn nicht ansehen. Zu viele Schuldgefühle lasteten auf ihr. »Ryan hat mich vorzeitig zurückgerufen, schon vor zwei Wochen, als der Angriff auf Týr passiert ist. Ich war auf Mission im Dschungel und konnte nicht schneller hier sein, weil man mich nicht erreicht hat. Jetzt bin ich für dich da.« Er küsste ihre Stirn und zog sie in seine Arme. Der Körperkontakt führte dazu, dass Elysa heftig schluchzte. »Pscht«, machte Josh beruhigend. »Es wird alles gut. Týr wird wieder aufwachen.«

»Und dann?« Sie schob Joshua von sich. »Dann gestehe ich ihm, dass ich mich wieder habe trösten lassen und schicke ihn in seinen nächsten Albtraum!« Sie hechelte nach Luft. Warum zur Hölle hatte sie Cedric nicht sofort von sich geschoben? Stattdessen hatte sie zugelassen, dass er sie tröstete. Woher weiß ich, dass du nicht wieder Trost bei ihm suchst, wenn etwas in deinem Leben nicht passt, Elysa? Sie erinnerte sich an Týrs Worte. Er verdiente etwas Besseres.

Joshua beobachtete sie. »Ich habe gesehen, dass der Kuss von Cedric ausgegangen ist und du ihn nicht erwidert hast. Der Typ nutzt deine offensichtliche Überforderung für seine Zwecke aus.«

Elysa schüttelte aufgeregt den Kopf. »Er hat es nur gut gemeint. Ich bin schuld! Ich habe Týr enttäuscht.«

»Warum marterst du dich, Elysa? So kenne ich dich nicht. Was Týr passiert ist, ist nicht deine Schuld!«

»Ich habe gedacht, dass Týr mir einen Antrag machen will. Vor lauter Panik habe ich den Ring in den Pool geworfen«, berichtete sie aufgewühlt.

Joshua hustete, um sein Lachen zu verbergen. Elysa verschränkte die Arme vor der Brust und stierte zu ihm rauf. Joshua lachte nun offen. »Wie hat er reagiert?« Er rieb sich eine Lachträne aus einem Auge.

»Es war Raphaels Ring. Týr ist wie ein Verrückter im Pool getaucht und hat mich reingeworfen, damit ich ihm beim Suchen helfe.« Joshuas Gelächter wurde immer lauter. »Týr hat behauptet, dass er versteht, warum ich Zeit brauche«, fuhr Elysa schnaubend fort.

»Gott, ich habe dich vermisst, Süße! Ich bin mir sicher, dass Týr dir Zeit gibt. Mach dich locker. Es wird alles gut.« Kopfschüttelnd zog Josh sie mit sich.

»Wohin gehen wir?«

»Was trinken. Und du erzählst mir alles.«

»Ich habe dich auch vermisst. Týr hat gesagt, ich soll aufpassen mit meiner Wortwahl…«

Josh gluckste aufs Neue.

Kurz darauf saßen sie in einem Café und Elysa berichtete von den letzten Monaten. »Sie haben sich gestritten in welchem Team ich spielen soll«, erzählte sie gerade. Sie blickte genervt zu der Kellnerin. Die stand schon wieder an ihrem Tisch.

»Möchtest du noch was trinken?«, fragte die Bedienung aufgeregt.

»Sein Glas ist noch halbvoll«, informierte Elysa die Frau und scheuchte sie mit den Händen weg. »Wie ich sehe, laufen dir die Frauen immer noch in Scharen hinterher.«

»Ich habe halt den Größten…« Josh zwinkerte ihr zu.

»Und das weiß die Kellnerin dahinten, weil…?«

»Weil es sich bereits herumgesprochen hat. Wichtige Nachrichten verbreiten sich wie ein Lauffeuer.«

Elysa brach in schallendes Gelächter aus. Josh prostete ihr zu. »Ist Morpheus im Trainingslager zum Zug gekommen?« Sie wechselte grinsend das Thema. Gott sei Dank, war dieser Mann zurück in ihrem Leben.

»Da waren ein paar Soldatinnen, aber die kamen alle so männlich rüber. Bis auf eine, die war echt süß, aber die wollte nicht.« Joshua schnaubte.

So etwas kam in seiner Welt vor? »War sie lesbisch?«, fragte Elysa.

Joshua nickte. »Anders kann ich es mir auch nicht erklären.« Wieder kicherten die beiden und prosteten sich zu. »Nochmal zurück zu dieser Heiratssache…« Josh wurde ernst. »Wieso kannst du darüber nicht mehr lachen?«

Elysa seufzte. »Lioba und Raphael haben gesagt, dass die Seherin Solana Týr irgendeinen Spruch gedrückt hat, dass wir schnellstens heiraten sollen. Er wollte es anscheinend, hat sich jedoch meinetwegen zurückgehalten. Lioba meinte, ich hätte ihn gekränkt.«

Joshua runzelte die Stirn. »Hattet ihr Stress, bevor er angegriffen wurde?«

Elysa schüttelte den Kopf. »Nicht, dass ich wüsste. Es war alles gut zwischen uns. Týr hat sogar versucht, eine Lösung mit Cedric zu finden und ihm das Angebot gemacht, ihn vor Zeugen zu befragen, um seine Loyalität unter Beweis zu stellen.«

»Und er hat bestanden?«

»Es ist nicht mehr dazu gekommen.«

»Wo war Cedric während des Angriffs?«

Elysa schaute Joshua streng an. »Er war bei mir. Ich weiß, du kannst ihn nicht leiden, aber er hat Týr nichts getan.«

»Ich behalte den Kerl im Auge.« Joshua war davon offensichtlich nicht überzeugt.

»Josh!«

»Elysa, ich habe es dir schon während der Tour gesagt. Ich lasse nicht zu, dass er dein Leben zerstört! Die Wir-sind-Freunde – Nummer zieht nach all den Monaten immer noch nicht. Ich versuche auch, dich zu trösten, dafür muss ich dir aber nicht meine Zunge in den Hals schieben.«

An diesem Punkt fanden sie keinen Nenner. Nichtsdestotrotz war der heutige Abend der Beste, den sie in den letzten zwei Wochen erlebt hatte. »Gesse meinte, dass dich in dem Camp der Ehrgeiz gepackt hat?«, fragte Elysa neugierig.

»Das stimmt. Ich wollte die Prüfungen ablegen und vielleicht sogar eine weitere Kampfausbildung machen. Jetzt sind andere Dinge wichtiger. Das Camp läuft mir nicht weg.«

Später fiel Elysa müde ins Bett. Dank Josh hatte sie neue Kraft getankt. In den vergangenen Wochen hatte sie durch den Tränenschleier kaum etwas sehen können. Nun fühlte sie sich besser.

---

Cedric saß in seinem Wagen und kämpfte mit sich. Es hatte ihn hierhergezogen, zu Saphira. Jetzt traute er sich nicht, auszusteigen und in ihre Augen zu blicken. Heute konnte er vor ihr flüchten, morgen auch, aber danach brauchte sie Nahrung und er musste ihr früher oder später unter die Augen treten.

Er stieg aus dem Auto und ging ins Haus. Er stiefelte die Treppen herunter. Saphira machte Dehnübungen. »Hey. Mir fehlt Bewegung. Können wir nicht eine Runde joggen gehen?« Cedric konnte ihr nicht in die Augen gucken. Scheiße. Er hatte ein schlechtes Gewissen. »Alles okay?« Saphira suchte seinen Blick, aber er wandte sich ab.

»Ich habe Elysa geküsst und sie hat es zugelassen.« Es platzte völlig ungeplant aus ihm heraus. Er belog sie seit Wochen, aber an diesem Punkt war Schluss. Saphira rieb sich über ihre Arme. Er sah die Verletzung in ihren Augen. Fuck! Es tat ihm leid.

»Aber Elysa und Týr...«, stotterte Saphira offensichtlich überfordert.

»Es tut mir leid«, sagte er vorsichtig und in diesem Moment war es die Wahrheit. »Du verdienst etwas Besseres.«

Die Wölfin wandte sich ab. »Lass mich allein.«

Cedric nickte hilflos und verließ den Keller. Auf der Treppe blieb er stehen und verharrte lautlos an seinem Platz. Er hörte Saphira weinen. Cedric presste die Lippen aufeinander und Tränen stießen nun auch in seine Augen. Wann war er dieses Arschloch geworden? Wann hatte er begonnen, nur an seine Vorteile zu denken? Wieso verletzte er diejenigen am meisten, die ihm etwas bedeuteten?

Er kannte den Moment genau. Der Augenblick, in dem Aegir Besitz von ihm ergriffen hatte.

Cedric stieg die Stufen wieder hinunter. Saphira saß auf dem Bett. Sie versuchte nicht einmal, ihre Tränen vor ihm zu verbergen. Er durfte sie nicht so zurücklassen. »Was hat euer Kuss zu bedeuten?« Sie sah ihn nicht an, sondern starrte auf den Boden.

»Nichts.«

»Nichts? Du küsst sie einfach so wegen nichts?« Saphira stellte sich aufrecht. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten. »Warum hat sie es zugelassen?«

»Weil sie traurig war.«

Saphiras Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Sie weitete die Augen. Offensichtlich hatte sie es verstanden. Sein Verrat war nicht länger ein Geheimnis. Nun wusste sie, wie schwarz seine Seele war und mit welchem Abschaum sie geschlafen hatte. »Was hast du mit Týr gemacht?« Sie stierte ihm ins Gesicht und zuckte nicht zurück.

Er hielt sein Schweigen nicht mehr länger aus. »Ich habe ihn verraten.«

Saphira liefen weitere Tränen aus den Augen. Unzählige hatte sie bereits seinetwegen vergossen. Sie wischte sie nicht weg, sondern hielt den Blickkontakt aufrecht. Cedric musste sich abwenden, zu sehr schämte er sich. Zu sehr hasste er sich für das, was er getan hatte.

»Hat er deinen Verrat überlebt?«

»Er liegt im Koma.«

Saphira ließ sich erleichtert aufs Bett sinken. »Gott sei Dank«, stieß sie hervor und schüttelte den Kopf. »Du hast mehr Glück als Verstand!«

»Glück? Er liegt seit zwei Wochen im Koma! Er wacht nicht auf, obwohl er die besten Ärzte hat und die alles versuchen. Ich...« Er haderte mit seinen Worten. »Ich wollte diese ganze Scheißaktion abbrechen, aber es war zu spät«, schrie er. »Danach kam ich hierher und du schmiegtest dich an mich, als wäre ich es wert.«

Saphira hörte ihm ruhig zu. »Du sprichst von der Nacht, in der du betrunken warst.«

Er nickte und fuhr sich über seine kurzgeschorenen Haare.

»Du kämpfst gegen deinen Dämon, nicht wahr?« Warum sah ihn so wissend an? Cedric musterte Saphiras wunderschönes Gesicht. Sie war nach allem, was er durchgemacht hatte, ein kostbares Geschenk. »Rede mit mir.«

»Ich dachte, die Schwärze verschwindet, wenn Aegir tot ist, aber ich habe mich geirrt. Aegir ist immer noch in mir.«

Entgeistert schüttelte Saphira den Kopf. »Er ist nicht in dir!«

»Doch! Er hat mir einen Teil von sich eingepflanzt.«

»Was meinst du damit?« Sie lief auf ihn zu und berührte sein Gesicht. Ihre Blicke trafen sich. Sollte er es ihr wirklich sagen?

»Ich schäme mich«, flüsterte er, ohne den Blick abzuwenden.

»Was hat Aegir getan?«

»Er hat meinen Ziehvater und mich gefangen und uns gefoltert. Nach vielen Nächten der Qual, hat er meinen Dad vor meine Füße geworfen und mich befreit.«

»Im Blutrausch, weil du nächtelang keine Nahrung zu dir nehmen konntest?« Der Horror stand Saphira ins Gesicht geschrieben, aber sie berührte ihn weiterhin.

Cedric nickte. »Ich sollte mich in meiner Blutgier auf ihn stürzen.«

»Es ist nicht deine Schuld!« Saphira streichelte seine Wange.

»Ich habe es nicht getan.« Woher Cedric auch immer die Kraft genommen hatte, aber er hatte standgehalten.

»Wie ist das möglich?« Ungläubig runzelte sie die Stirn.

»Aegir ist so wütend geworden, weil ich meinen Stiefvater nicht ausgetrunken habe, dass er es getan hat. Anschließend hat mir sein Sperma und sein Blut in den Mund gezwungen. Ich hätte beides von einem Schwein bevorzugt.«

Saphira presste die Lippen aufeinander, aber sie nickte und hielt seinem Blick stand. »Ich verstehe es.«

»Er hat mich vergewaltigt, einfach nur, um mich zu demütigen. Er gab mir von seinem Blut. Seitdem ist die Dunkelheit in mir gewesen. Meine Augen wurden durchgehend schwarz. Aegir hat mir alles genommen und mich gebrochen. Ich bin Abschaum.«

Er wollte sich abwenden, aber Saphira ließ ihn nicht. Sie umarmte ihn. »Du bist etwas Besonderes.«

Er schüttelte den Kopf. Das war er nicht. Nicht im Ansatz. Er wich zurück. »Ich bin wie er! Wir sind miteinander verschmolzen«, schrie er. Nie hatte er das alles ausgesprochen. Es war zu demütigend, zu hässlich. Er war ein Stück Dreck.

»Aegir ist tot! Gott sei Dank! Nie wieder kann er dir oder anderen Gewalt antun. Jedes Verbrechen an deinem Körper ist abgeheilt. Das, was dich quält, ist in deinem Kopf, in deiner Seele. Du musst dich deinem Dämon entgegenstellen, Cedric. Du musst dich von ihm befreien!«

»Das ist nicht so einfach.«

»Wie konntest du aus Aegirs Gewalt fliehen? Du wolltest Rache, nicht wahr? Deswegen hast du dich Morgan angeschlossen.«

Cedric nickte. »Raymond hat meine Flucht ermöglicht. Ich habe mich durch Europa gekämpft und bin irgendwann bei Morgan gelandet. Ich wollte an Aegir herankommen.«

»Schließlich bist du Elysa begegnet und sie hat Licht in deine Finsternis gebracht.« Saphira fuhr sich mit einer Hand über ihr Gesicht. Sie schüttelte sanft den Kopf. »Ich habe es dir schon einmal gesagt. Ich bin froh, dass Elysa das getan hat. Sie hat dich zu mir gebracht. Aber wir schaffen es jetzt auch ohne sie. Zusammen.«

Cedric schüttelte den Kopf. »Ich habe Elysa gebrochen.«

»Das hast du nicht. Týr wird aufwachen. Er will seine Sonne viel zu sehr, als dass er sie allein lassen würde.«

»Das klingt wie im Märchen.« Cedric hatte alles kaputt gemacht.

»Die Liebe der beiden ist wie im Märchen.«

»Ich muss verschwinden. In mir brodelt es. Ich spüre die Finsternis. Sie ist da und ich weiß nicht, was als Nächstes passiert. In dem einen Moment meine ich es gut und im nächsten Moment übernimmt das Schwarze in mir.«

»Ich betone es nochmal: Wenn du die Scherben in deinem Leben beseitigen möchtest, musst du dich deinem Dämon stellen.«

»Er ist in meinem Kopf. Ich habe schon oft vergeblich versucht, ihn auszutricksen.«

»Du musst die Wahrheit sagen und gestehen.« Eindringlich appellierte Saphira an ihn.

»Ich kann es Elysa nicht sagen. Sie verkraftet das nicht. Sie vertraut mir.« Und er wollte sie nicht verlieren.

»Sag es ihr, wenn Týr aufgewacht ist. Spätestens da musst du reinen Tisch machen.

»Das kann Jahre dauern.«

Saphira schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht.«

»Irgendwie reagierst du cooler, als ich gedacht habe.« Cedric traute sich nicht, nach ihrer Hand zu greifen, obwohl er ihre Berührung herbeisehnte.

»Ich bin deine Seelengefährtin und heilfroh, dass du dich mir anvertraut hast. Endlich kann ich dich besser verstehen. Ich bin für dich da.«

Fassungslos starrte er sie an. »Ich bin ein Wrack.«

»Du bist auf einem guten Weg. Ich bin noch nicht an dem Punkt aufzugeben.«

Diese Frau war unglaublich! »Ich habe eine schwere Straftat begangen.«

»Dein Geständnis mildert die Strafe ab. Beweise mir, dass du Dinge in deinem Leben änderst. Dann wäre ich bereit, deine Verteidigung zu übernehmen.«

Er wurde hart. Berührt stellte er fest, dass er sich verliebt hatte. Genau in diesem Moment. Es hatte schon vor Wochen begonnen, aber nach seinem Geständnis und nachdem er seine dunkelsten Stunden vor ihr offengelegt hatte, wusste er, dass Saphira die Frau war, die sein Leben lebenswert machen konnte. Er vertraute ihr. »Habe ich das mit uns beiden versaut?«, fragte er vorsichtig. Immerhin hatte er Elysa geküsst und Saphira wieder zum Weinen gebracht.

Saphira ließ die Luft entweichen. »Du küsst in Zukunft nur noch mich.«

Er nickte. In Elysas Nähe benahm er sich nicht unbedingt vernünftig. Vielleicht sollte er mehr Abstand zu ihr einnehmen, nur um sicherzugehen, dass er nicht doch wieder über sie herfiel, wenn sie Trost brauchte.

»Wie geht es jetzt weiter?«, fragte er.

»Wir warten darauf, dass Týr aufwacht und dann räumen wir auf.«
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Saphira stand so lange aufrecht, bis Cedric das Haus verließ. Kaum fiel die Tür ins Schloss, ließ sie sich zitternd aufs Bett sinken und weitete ihre Augen in Horror. Aegir hatte seinen eigenen Sohn gefoltert? Er hatte Cedrics Mutter umgebracht und danach seinen Ziehvater, den er offensichtlich von Herzen geliebt hatte. Aegir hatte seinen eigenen Sohn gebrochen. Saphira umarmte sich und atmete schwer. Sie weinte bittere Tränen über diese Grausamkeit.

Nun verstand sie seine Besessenheit auf Elysa. Das war nicht einfach, weil sie hübsch und sexy war. Elysa hatte seine Schwärze vertrieben, ihm Glück geschenkt, seine Einsamkeit beendet und ihm Hoffnung auf ein neues, besseres Leben gegeben. Natürlich befürchtete er, das alles zu verlieren. Er war zu lange allein gewesen, zu lange ohne Freunde und Familie. Stattdessen hatte er sich einen Panzer angelegt, seine kämpferischen Fähigkeiten verbessert und Rache geschworen. Wie konnte ein Vater seinem eigenen Fleisch und Blut so viel Leid antun?

Saphira straffte ihre Schultern. Cedric brauchte ihr Mitleid nicht. Er brauchte seine Gefährtin, seine Frau. Sie war in einer heilen Welt aufgewachsen. Nie hatte sie etwas Schlimmes erlebt, bis Cedric sie gepackt und entführt hatte. Wenn er es zuließ, würde sie ihn in ihre Welt mitnehmen. Wach auf! Wenn herauskommt, was dein Mann getan hat, werden sie ihn umbringen, mit Glück nur davonjagen. War sie bereit, ihr Rudel für ihn aufzugeben?

Jeder romantische Traum, den sie je gehabt hatte, zerplatzte wie eine Seifenblase. Für sie gab es nur den Weg der Wahrheit. Aber das würde Cedric und auch ihr alles abverlangen.

---

Elysa und Joshua betraten gemeinsam das Schloss der Vampire. »Du bist zurück!« Noah strahlte und reichte Josh eine Hand. Elysa nahm es glücklich zur Kenntnis. Joshua und Noah hatte man schon zu den Anfangszeiten des Bündnisses gemeinsam auf Patrouille schicken können, weil sie gut miteinander auskamen. Das war zwischen Wolf und Vampir nicht selbstverständlich.

»Wie ich sehe, hast du einen neuen Haarschnitt.« Josh inspizierte Noah von allen Seiten.

»Angst vor der Konkurrenz bei den Ladies?« Noah grinste frech und fuhr sich durch seine Haare.

Josh grunzte. »Du weißt, dass ich biegsamer bin als du.«

Elysa gluckste vor sich hin.

Noahs Augen leuchteten. »Endlich sehe ich ein Lächeln in deinem Gesicht.«

»Was macht unsere Schlafmütze?«, fragte Josh.

Noah seufzte. »Alles unverändert.«

»Na dann, wollen wir ihn mal wecken.« Joshua eilte voraus. Elysa und Noah folgten ihm auf schnellem Fuß.

»Wie willst du das anstellen?« Noah holte neben Josh auf.

»Unsere Tanzmaus soll den Beat richtig aufdrehen!« Josh eilte schnurstracks in Týrs Suite.

»Raus!« Elysa hörte Raphael von drinnen schimpfen.

»Ich komme in friedlicher Absicht, nur für den Fall, dass du ‘ne Knarre dabeihast.« Joshua marschierte zur Musikanlage.

»Ihr Flohbeutel dürft das Zimmer nicht betreten.«

»Mach dich mal locker, Mann. Týr und ich sind Buddys. Solange er meine Maus gut behandelt, tue ich ihm nix.«

Noah hustete, um sein Lachen zu verbergen. Raphael fand die Situation alles andere als komisch. »Týr braucht Ruhe!«

»Týr hatte genug Ruhe. Kein Wunder, dass der Kerl pennt. Der Typ soll aufwachen. Dieses Geheule überall hält keiner aus.« Joshua bediente die Anlage und drehte auf laut. Raphael schnappte nach Luft. Who let the dogs out?, dröhnte es lautstark aus den Boxen. Joshua tanzte rhythmisch und machte dabei »who, who, who, who«. Seine Hüften kreisten wild zum Beat. Er fasste sich in den Schritt und imitierte Michael Jacksons Markenzeichen. Bei jedem who stieß er seinen Morpheus nach vorn. Elysa konnte sich nicht mehr halten und gackerte los.

Raphael stand unter Schock. Anders konnte Elysa sich nicht erklären, warum er Joshua noch nicht aus dem Raum entfernt hatte. »Komm schon, Noah, zeig deinem Boss was du draufhast«, rief Josh, sprang aufs Bett und wackelte mit seinem Hintern vor Týrs Gesicht herum.

»Großer Gott!« Raphael fluchte wüste Beschimpfungen. »Bist du dämlicher Idiot auf Drogen?« Raphael versuchte, den Wolf zu greifen, aber er tanzte aus seiner Reichweite. »Auf geht‘s, Noah! Ich sehe, wie deine Fußspitzen zum Takt wackeln!«

Nun prustete auch Noah los. Raphael erwischte Josh und zerrte ihn nach draußen.

Lachend stellte Elysa die Musik ab und hörte Josh, Noah und Raphael auf dem Flur streiten. »Wie kann so ein schlechtgelaunter Sack so eine heiße Flamme abkriegen?«, fragte Joshua schnaubend. Der traut sich was! Elysa grinste, während sie nach einem passenden Song suchte.

»Wenn du es wagst, in ihre Richtung zu sehen, kastriere ich dich.« Raphael hatte seine Emotionen vor Freyas Zeiten besser im Griff gehabt. Elysa schüttelte den Kopf. Sie stellte Musik an, die ihr gefiel. Der Song Dusk till dawn von Zayn und Sia hatte es ihr angetan. Diese sanfte, gefühlsstarke Melodie berührte sie tief.

Joshua hatte recht. Es musste sich etwas ändern. Sie ging an Týrs Bett und streckte ihre Hand nach dem Mann ihres Herzens aus. Sie sang das Lied mit und berührte Týrs Gesicht. Einem Impuls folgend schob sie jene Möbel aus dem Weg, die sie störten. Elysa bewegte sich zur Musik und blendete alles aus, was sie quälte. Sie war auf einer Bühne und tanzte sich in die Welt, in der sie frei und glücklich war. Sie verschmolz mit den Klängen und ihre Energie flutete alles um sie herum.

Elysa hielt die Stille, die Týr umgab, nicht mehr aus. Sie stellte die Musik lauter und zerrte an ihrem Top. Alles fühlte sich auf einmal zu leise, zu eng an. Sie brauchte Luft. Im Sport-BH und in Jeans wirbelte sie im Kreis. Mehr Luft! Sie öffnete mehrere Fenster und die Balkontür. Sie drehte die Musik auf die höchste Lärmstufe und startete das Lied neu.

Elysa holte alles aus sich heraus. Sie wirbelte im Kreis, sprang hoch in einen Spagat und gab sich ihrem Gefühl von Freiheit hin.

Als das Lied endete, hielt sie sich die Seiten und atmete aufgeregt.

Raphael, Noah, Chester und Joshua erschienen in der Tür. Die Vampire starrten sie überrascht an.

Josh und sie wollten weiter zum Paragliding. Elysa musste zurück zu sich selbst finden. Nur so konnte sie Týrs Zustand aushalten. »Ich gehe zum Paragliding. Wir sehen uns morgen«, informierte sie Týr an seinem Bett und grinste. Er würde es ihr verbieten wollen, wenn er könnte, denn er machte sich dauernd Sorgen um sie. Elysa presste ihm einen kurzen, aber innigen Kuss auf den Mund und wandte sich ab. Sie nahm ihr Top, zog es sich über und verließ den Raum.

Joshua und sie stiegen wenige Minuten später ins Auto. Elysa ließ lautstark die Luft entweichen. »Danke.« Sie berührte Joshuas Hand und drückte sie. Er grinste und stellte erneut Who let the dogs out von Baha Men an und drückte das Gaspedal. Elysa schüttelte lachend den Kopf und fuhr mit ihm davon.
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Musik drang an seine Ohren. Und ein Lachen. Dieses Lachen würde er überall herauserkennen. Wenn Elysa laut losgackerte, stand er aufrecht, allzeit bereit. Zu sehen, wie ihre Augen leuchteten und das Leben in seiner Frau pulsierte, brachte seine Welt zum Einstürzen. Týr wollte nachsehen, was sein Baby so lustig fand, aber sein Körper gehorchte ihm nicht.

»Komm schon, Noah, zeig deinem Boss was du draufhast.« War Joshua zurück? Kein Wunder, dass Elysa fröhlich war. Dieser Typ brachte sie dauernd zum Lachen, weil er genauso verrückt war, wie sie.

Týr rüttelte an den unsichtbaren Fesseln, die ihn hielten. Im nächsten Moment waren sie allein. Er spürte Elysa deutlich. Sie kam zu ihm und sang.

Erinnerungen fluteten ihn. Der Treffpunkt am Fluss, die Schüsse und seine Ohnmacht. War er etwa tot? Das durfte nicht sein. Er war nicht bereit, zu gehen. Nicht jetzt! Wieder versuchte er, die Fesseln loszuwerden. Die Musik wurde lauter und er spürte den Wind, der von draußen hereinwehte und über seinen Körper fegte. Er war nicht tot. Obwohl er Elysa nicht sehen konnte, spürte er ihre unverwechselbare Energie, ihr Feuer und ihre Leidenschaft. All das, was ihn sabbernd vor ihre Füße fallen ließ, strömte durch den Raum und riss ihn mit sich. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Er wollte sie ansehen. Herrgott, wieso funktionierten seine Augen nicht? War er ein Krüppel?

Panisch schrie er auf. Nur hörte er seinen Schrei nicht. Aber in seinem Körper regte sich was. Gott sei Dank, er wurde hart. Erleichtert genoss er, wie sein Schwanz sich aufrichtete, weil er sein Weibchen entdeckt hatte. Wenigstens auf ihn war Verlass! Jetzt musste sein Vanillekätzchen nur darauf aufmerksam werden und zu ihm kommen.

Die Musik endete und er spürte Elysa neben sich. Sie hatte seine Willigkeit bemerkt. Nun musste sie ihn rütteln und aufwecken.

»Ich gehe zum Paragliding. Wir sehen uns morgen.« Týr glaubte, sich verhört zu haben. Er wollte sie packen und festhalten. Wieder gehorchte ihm sein Körper nicht. Scheiße, was war mit ihm?

Sie entfernte sich. Der Wind verschwand. Anscheinend hatte jemand die Fenster zugemacht.

Bald witterte er Chester, Raphael und Noah. Was ging hier vor sich?

»Er wacht auf!« Stimmen drangen an sein Ohr. War das Freya? Dr. Groff und Dr. Hells mussten ebenfalls anwesend sein. Týr konnte die Gerüche zuordnen.

»Bist du sicher?« Chester stürzte an seine Seite und rüttelte an Týr.

Aufwachen? Langsam sickerte es in Týrs Verstand. Er hatte geschlafen und das anscheinend länger, als es angenehm für sein Umfeld war. Warum zur Hölle hatte Elysa Bis morgen zu ihm gesagt? Sie lebte doch hier bei ihm?

»Týr!« Dr. Groffs Stimme erklang laut und deutlich über ihm. »Du warst im Koma. Du wachst auf. Wir sehen es anhand der Maschinen, an denen du angeschlossen bist. Deine Herzfrequenz schlägt schneller. Zwischenzeitlich scheinst du besonders aufgeregt gewesen zu sein, als deine Gefährtin bei dir gewesen ist. Wir machen ein paar Tests. Entspanne dich, es passiert alles von selbst.« Týr hörte die Worte des Arztes. Seine Gedanken überschlugen sich. Was für ein Koma? Wie lange war er ausgetreten und wie ging es Elysa? »Hast du von ihrem Blut?« Dr. Groff sprach mit jemandem.

»Ja, ich habe ihr regelmäßig Blut abgenommen«, antwortete Freya und schon spürte Týr, wie sie ihm eine Spritze verpassten. Elysas Blut wärmte ihn von innen. Es folgten zwei weitere Spritzen und er konnte nicht verhindern, dass sich sein Schwanz aufrichtete. Na klasse. Peinlicher ging es wohl kaum.

»Das sind gute Werte. Seine körperliche Reaktion auf Elysas Blut ist auch da. Wunderbar«, sagte Dr. Hells.

»Sollen wir Elysa zurückholen?«, fragte Chester.

»Ihre Anwesenheit beschleunigt seine Genesung. Allerdings wird es noch etwas dauern, bis er zu sich kommt«, erklärte Dr. Groff. »Ich mache noch ein paar Tests. Ruhe dich aus, Týr.«

Týr dämmerte weg.

Als er die Augen öffnete, ging die Sonne gerade unter. Überrascht blinzelte er. Tatsächlich, seine Augen funktionierten. Er sah sich um und stellte fest, dass er in seinem Bett lag. Allein, wie er grummelnd zur Kenntnis nahm. Týr setzte sich auf. Chester regte sich auf der Couch und öffnete ebenfalls seine Augen. Ihre Blicke trafen sich. Scheiße! Jetzt wurde Týr sentimental. Dieser Peter Pan war ihm derart wichtig, dass er kaum Worte dafür fand. Chester starrte ihn an und richtete sich langsam auf. Wortlos kam er zu Týr und umarmte ihn. Eine Weile verharrten sie so. »Du hast dir viel Zeit gelassen, mein Freund«, wisperte Chester schließlich.

»Wieso hat sie bis morgen gesagt?«, röchelte Týr. Seine Stimme gehorchte ihm noch nicht.

»Gibt es in deinem Kopf nichts Wichtigeres als diese Frau?« Chester löste sich ein Stück und schüttelte grinsend den Kopf.

Týr brummte und nahm ein Glas mit Wasser vom Nachttisch, um seine Stimme zu verbessern. »Nein. Zuerst kommt Elysa.«

»Ich habe sie gestern nicht mehr erreicht. Ihr Handy war aus. Ich glaube, sie wollte wieder aus einem Hubschrauber springen. Sie kommt meistens gegen zehn Uhr. Das dauert nicht mehr so lange.«

Entgeistert blickte er Chester an. Seine Sonne machte Termine, um ihn zu besuchen? Das war wohl ein schlechter Scherz! »Wie lange war ich weg?«, fragte Týr alarmiert.

»Siebzehn Tage.«

Týr ließ den Atem entweichen, den er angehalten hatte. »Ist das dein Ernst?«

Unglücklich nickte sein bester Freund.

Wenige Zeit später betraten die Ärzte seine Suite. »Willkommen zurück!« Dr. Groff schienen tausend Steine von seinen Schultern zu fallen. Týr spickte auf die Uhr. Um zehn Uhr? Das war erst in drei Stunden. Was zur Hölle war in den vergangenen Wochen vorgefallen? »Wahrscheinlich hast du viele Fragen. Ich bin gern bereit, sie zu beantworten. Das Wichtigste allerdings ist, dass du dich zuerst kurierst und möglichst wenig aufregst«, sagte der Arzt, den er bereits seit Jahrhunderten kannte und der ihn schon mehrfach zusammengeflickt hatte.

»Wo steckt meine Frau?« Týr zischte gefährlich in die Runde. Wenn sie wollten, dass er sich nicht aufregte, sollte Elysa hier bei ihm sein und nirgendwo anders.

»Sie kommt gleich.« Dr. Groff tätschelte seinen Arm. »Leopold, nimmst du unserem König bitte Blut ab.« Dr. Hells machte sich sogleich an Týrs linkem Arm zu schaffen.

Týr ließ die Untersuchungen, die jetzt folgten, über sich ergehen. Nach einer gefühlten Ewigkeit nickte Dr. Groff zufrieden. »Das sieht alles sehr gut aus. Nichtsdestotrotz! Du musst wenigstens ein bis zwei Nächte die Ruhe bewahren und dich entspannen. Wir mussten dich am offenen Herzen operieren. Deine Lunge war stark beschädigt. Das war verdammt knapp, auch für einen Ur-Vampir.«

Týr schielte auf die Uhr. Noch zwei Stunden.

»Nun zu meinen Fragen.« Er stierte seine Besucher an. »Wo steckt meine Frau?« Die Geheimniskrämerei ging ihm gegen den Strich. Er verlor gleich die Beherrschung. Die Anwesenden warfen sich unglückliche Blicke zu.

Chester räusperte sich. »Elysa ist ausgezogen.« Týr riss im Schock die Augen auf. Er zerrte an den Kabeln, die ihn hielten. Sofort drückten die Vampire ihn zurück in die Matratze. »Sie kommt um zehn Uhr. Ich kann sie anrufen, damit sie früher einläuft«, bot Chester an.

»Ich rufe sie an«, donnerte Týr aufgebracht.

»Willst du, dass sie in Ohnmacht fällt? Die letzten Wochen waren die Hölle für Elysa.«

Týr atmete aufgeregt. »Wo wohnt sie und warum ist sie ausgezogen?«

Chester sah ihn entschuldigend an. »Es tut mir leid, ich habe versucht, die Wogen zu glätten, aber alle Wölfe sind ausgezogen. Sie haben eine neue Villa. Das Bündnis steht auf der Kippe.«

Fuck! Týr entglitten die Gesichtszüge.

»Weißt du, wer dich angegriffen hat?«, fragte Chester eindringlich.

Nun wurde Týr so einiges klar. Wenn Gesse ihn umbringen wollte, würden die Wölfe das nicht glauben. Sie vertrauten einander. Vorsichtig schüttelte er den Kopf. Er hatte Gesses Geruch wahrgenommen, aber den Angreifer hatte er nicht gesehen. Warum mache ich mir etwas vor? Er hatte niemanden außer Gesse gewittert, somit kam er als Verräter in Frage.

»Raphael und Kenai haben bezeugt, wie Gesse über dir mit einem Messer kauerte. Sie haben ihn beschossen. Er fiel getroffen in den Fluss und ist seitdem verschwunden.« Chester fasste das Chaos zusammen.

»Der König soll sich nicht aufregen. Dieses Gespräch müsst ihr vertagen.« Dr. Groff checkte besorgt die Maschinen, die Týrs erhöhten Stresspegel anzeigten.

»Ryan vertraut Gesse blind.« Týr ignorierte den Arzt. Die Vorfälle waren zu wichtig. Chester nickte seufzend. Es war eskaliert. Schon die Annäherungsversuche der letzten Monate waren gescheitert. »Raus, ich habe zu arbeiten«, sagte Týr zu den Ärzten und machte eine herrische Handbewegung. Er hatte keine Zeit fürs Kranksein. Er musste wissen, was vor sich ging und dafür sorgen, dass das Bündnis standhielt. Es war zwar nur ein Volleyballspiel gewesen, aber es hatte doch einiges offenbart. Elysa war die einzige Prinzessin der Wölfe und sie saß zwischen den Stühlen. Die Wölfe würden eher einen Krieg anfangen als sie zu verlieren. Ryan war Týr ans Herz gewachsen, er liebte ihn als Schwager und als den Mann, der Elysa von Kindheit an beschützt und ihr ein zu Hause gegeben hatte. Aber Ryan war ein aufbrausender Jungspund und ließ sich zu stark von seinen Emotionen leiten. Týr fuhr sich frustriert über sein Gesicht. Da lag viel Arbeit vor ihm. »Hat Ryan mich besucht?«

Chester schüttelte den Kopf. »Raphael hat es nicht zugelassen. Gesse muss einen Komplizen gehabt haben, der noch frei herumläuft. Ryan verweigert die Zusammenarbeit. Er hält Gesse, trotz der erdrückenden Beweislast, für unschuldig.«

»Was denkt Elysa darüber?« Týr musterte seinen besten Freund neugierig.

»Sie steht hinter Ryan, aber sie war jeden Tag hier bei dir, um dich zu besuchen. Es ist schwierig für Elysa mit Raphael klarzukommen. Die beiden sind wie Feuer und Wasser und dauernd aneinander gerauscht.«

Týr nickte wissend. »Raphael hat das Kommando übernommen.«

Chester bejahte. »So lange, bis Swan aufgetaucht ist und angefangen hat, deinen Schreibtisch zu bearbeiten.«

Týr starrte ihn entgeistert an. »Das ist ein schlechter Scherz.«

»Ich bin normalerweise für jeden Witz zu haben, aber in diesem Fall...« Chester verzog das Gesicht. Als im nächsten Moment sein Handy klingelte, prüfte er den Anrufer. »Das ist Elysa.«

»Ich halte meine Klappe, damit sie nicht in Ohnmacht fällt.« Týr brummte.

»Hey Kleine.«

»Hey, wäre es okay, wenn ich heute später komme? Claudine sind für heute Abend beide Hauptrollen ausgefallen und sie hat mich angebettelt, damit die Show stattfinden kann. Ich wäre erst um Mitternacht bei euch.«

Týrs Herzschlag beschleunigte sich, aber er nickte Chester zu.

»Kein Problem. Wir sehen uns später«, sagte Chester und beendete das Gespräch.

»Ich will sie heiraten, Ches.« Týr setzte sich im Bett auf und fuhr sich aufgeregt übers Gesicht.

»Eure Zeit wird kommen.«

»Ich will nicht warten.« Es war seine Realität. Er hatte es ihr versprochen, aber scheiße, er wollte nicht so viel Zeit verstreichen lassen.

»In Hawaii hat sie dir deutlich gezeigt, dass sie nicht so weit ist. Und...« Chester stockte. »Sie weiß von Solanas Andeutung. Anscheinend hat sie Raphael und Lioba darüber sprechen hören.«

Entgeistert blickte Týr in das Gesicht seines Freundes. »Lass mich raten. Sie ist abgehauen?« Týr kannte Elysa mittlerweile gut genug.

»Jage sie halt noch ein Stück. Das macht dir doch auch Spaß.«

»Hauptsache wir sind zusammen.« Týr starrte auf die Uhr. »Ich will jedes Detail wissen. Was ist seit der Nacht des Angriffs vorgefallen?«

Es war 23:50 Uhr als Elysa ins Zimmer trat. Týrs Herz überschlug sich. Sie starrte ihm ins Gesicht und anstatt freudig in seine Arme zu springen, lief sie langsam rückwärts. Sie schloss die Tür und ließ ihn allein. »Sie haut wieder ab!« Fassungslos zerrte Týr an seinen Kabeln. Er brauchte die Dinger nicht mehr. Seine Kraft war längst zurück.

»Ich hole sie. Bleib im Bett«, fluchte Chester.
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Elysa verschloss die Tür und schnappte aufgeregt nach Luft. Týr war wach? Geh zu ihm! Warum rannte sie wieder davon? Weil ich die beschissenste Gefährtin auf diesem Planeten bin. Sie hatte ihn in Hawaii gekränkt und seine Heiratsträume abgelehnt. Außerdem hatte Cedric sie wieder geküsst und Elysa war nicht zurückgewichen.

Hinter ihr wurde die Klinke gedrückt und sie stolperte halb rückwärts ins Zimmer.

»Alles in Ordnung?« Týrs sexy Stimme war also auch zum Leben erwacht. Elysa schielte nervös in seine Richtung. Sei nicht so ein Mäuschen! Ihre Wölfin ermahnte sie. Elysa stellte sich aufrecht und erwiderte Týrs Blick. Himmel, dieser Adonis bedeutete ihr alles.

»Kannst du dich an mich erinnern?«, faselte Elysa aufgeregt. Týr lachte herzhaft auf. Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen. An dieser Situation war nichts lustig.

»Baby, wie um alles in der Welt sollte ich dich vergessen können? Selbst wenn, ich würde mich wieder auf den ersten Blick in dich verlieben.« Sein Lachen ebbte ab und wich einem sanften Ton. Langsam näherte sie sich ihrem Gefährten. »Eigentlich dachte ich, du fällst mir um den Hals.« Týr runzelte irritiert die Stirn.

Nervös ließ sich Elysa an seine Bettseite sinken. Týr war tatsächlich wach. Dazu sexy, wie eh und je. Warum zur Hölle hatte er ausgerechnet sie abbekommen?

»Ches, lass mich bitte mit Elysa allein.« Týr wartete, bis Chester den Raum verlassen hatte. Er packte sie und zog sie auf sein Bett. »Nun zu dir, mein Schatz«, murmelte er und küsste über Elysas Gesicht.

Sie reagierte überrollt. Niemand hatte sie vorgewarnt und sie stand noch unter Schock. »Du bist fast gestorben. Gestern warst du nicht ansprechbar und heute fällst du über mich her, als wäre nichts«, schimpfte sie wütend.

»Nachdem du mir freiwillig keinen Begrüßungskuss gegeben hast, muss ich ihn mir holen«, raunte Týr und wickelte eine ihrer Locken spielerisch um seine Finger.

»Was sagen die Ärzte über deinen Gesundheitszustand?«, fragte sie.

»Alles in Ordnung.« Týr lächelte. Er zog sie nah an seinen Körper und drückte ihren Schoß auf seine Erektion. Elysa rang nach Luft. Er küsste sie gierig. Dieser Mann war leidenschaftlicher als jeder Wolf, den sie kannte!

Elysa zog ihren Kopf zurück. Sie mussten zuerst andere Dinge klären. »Hast du den Angreifer gesehen?«, fragte sie sogleich. Týr schüttelte den Kopf. »Hast du jemanden gewittert?«

Týr räusperte sich. »Können wir das nicht später besprechen und zuerst unser Wiedersehen genießen?«

»Du hast Gesse gewittert und sonst niemanden?« Entsetzt riss Elysa die Augen auf.

»Wir untersuchen den Tathergang in Ruhe«, erwiderte Týr. Sie wehrte sich innerlich gegen die Erkenntnis, die sich in ihr verstärkte. Gesse hatte Týr angegriffen. Tränen stießen ihr in die Augen. »Baby, wir finden die Wahrheit heraus und bis dahin gilt er als unschuldig.« So war Týr. Gerecht und liebevoll.

Ehe sie sich versah, begrub ihr Gefährte sie unter sich. »Ich will dich so nah spüren, wie es geht. Alles andere kann warten.« Er fuhr mit einer Hand unter ihr Shirt und berührte ihren Bauch.

»Du musst dich bestimmt schonen.«

»Mir geht es gut.«

»Was sagen die Ärzte dazu?« Elysa schob Týr von sich und nahm ihr Handy. Sie wählte die Nummer von Dr. Groff. Týr murmelte verschiedene Flüche vor sich hin. »Darf Týr sich anstrengen?«, fragte sie ohne Umschweife.

»Nein, der König soll sich schonen und das Bett die nächsten achtundvierzig Stunden nicht verlassen«, mahnte Dr. Groff. Elysa warf Týr einen tadelnden Blick zu. Der rollte mit den Augen und nahm einen großen Schluck Wasser. »Will er schon wieder arbeiten?«

»Nein, er will vögeln«, erklärte sie. Týr hustete aufgeregt und schüttelte fassungslos den Kopf.

»Nun...« Dr. Groff räusperte sich. »Ich würde davon abraten, auch wenn ich nicht beurteilen kann, wie anstrengend diese Betätigung für ihn wäre.«

Týr wurde rot. Elysa musste grinsen. »Er gerät normalerweise in völlige Ekstase«, fuhr Elysa unsanft fort. Auf einmal machte es ihr Spaß, ihn zu ärgern. Týr schnellte nach oben, riss ihr das Telefon aus der Hand und legte auf.

»Ich kann meinem Arzt nie wieder unter die Augen treten.« Er zischte.

»Tut mir leid«, behauptete sie und presste die Lippen aufeinander, als Týr misstrauisch an ihr schnupperte.

»Das war gelogen«, schimpfte er.

»Stockfisch.« Sie rümpfte die Nase.

Týr zog sich knurrend seine Jogginghose aus. Im nächsten Moment ragte er nackt über ihr auf. »Týr, ich habe keinen Bock, dass du wieder ins Koma fällst.«

»Werde ich nicht. Im Gegenteil!« Týr schob Elysas Shirt nach oben und knabberte sich seinen Weg von ihrem Bauch höher zu ihren Brustwarzen. Elysa schmiegte sich an ihn. Er wollte ihre Verschmelzung offenbar unbedingt. Sie wollte ihn auch, machte sich aber Sorgen, ob er fit genug war. Als sie vorhin angekommen war, hatte sie damit gerechnet, dass er noch im Koma lag. Stattdessen war er erwacht und fand in rasanter Geschwindigkeit zu seiner Stärke zurück. Elysa gab sich ihm hin.

Nach dem Sex legte er sich keuchend neben sie. Besorgt musterte sie ihn. »Du solltest dich schonen und nicht in völlige Ekstase verfallen.« Sie legte ihre Hand prüfend auf sein Herz und hielt inne. Es schlug kräftig und regelmäßig. Týr verschränkte ihre Finger miteinander.

»Es ist unglaublich, nicht wahr? Ich bin fast gestorben und habe eine neue Chance bekommen.« Er lächelte und hob ihre verschränkten Hände an, um darauf zu küssen. »Ich habe meine Frau gefunden. Ich bin bereit, alles für uns zu geben. Gegen jeden zu kämpfen, der dir wehtun möchte. Elysa, ich liebe jedes Detail an dir. Du hältst mein Herz, wie nie jemand zuvor.« Elysa kämpfte gegen die Tränen. Lioba lag richtig. Týr träumte von einer Hochzeit, nicht in hundert Jahren, sondern jetzt. Nur Elysa war zu blöd gewesen, es zu erkennen. »Du bist genau zu dem Zeitpunkt in mein Leben getreten, in dem ich mich für meinen zukünftigen Weg entscheiden musste. Deinetwegen habe ich dem Bündnis mit deinem Bruder zugestimmt. Ich habe das Richtige zum richtigen Zeitpunkt getan, weil du, wie ein himmlisches Geschenk vor mir gestanden bist, und mich verzaubert hast. Ich habe dich zuerst meinen Engel genannt. Weißt du das noch?«

Elysa schloss gequält die Augen. Týr sagte ihr, wie wunderbar sie war, aber es stimmte nicht.

Ein Klopfen an der Tür störte den Moment. Sie gerieten beide in Hektik, denn sie waren nackt. »Sekunde«, rief Týr und beeilte sich, seine Jogginghose überzuziehen. Elysa zog sich ebenfalls an. Erst danach empfing Týr den Besuch.

Raphael betrat die Suite. »Wie fühlst du dich?«

Elysa sah sich unauffällig um. Es wäre besser, wenn Týr und Raphael ohne sie miteinander sprachen. Den Glatzkopf konnte sie derzeit nicht ausstehen. »Du haust nicht ab«, flüsterte Týr und legte einen Arm besitzergreifend um sie.

»Störe ich?«

»Ich war dabei, meiner schönen Frau eine Liebeserklärung zu machen. Aber ich merke mir, wo ich dran war«, erwiderte Týr grinsend. »Apropos, Liebeserklärung. Was hat Freya zu deinem Antrag gesagt?«

Raphael ließ angespannt die Luft entweichen. »Ich habe sie nicht gefragt. Du lagst im Koma, denkst du, da plane ich meine Hochzeit?«

Elysa sah zwischen den beiden Männern hin und her. Sie waren Freunde. Aus Gründen, die Elysa nicht so genau kannte, aber die Bindung zwischen ihnen war tief. Raphael hatte Týr beschützen wollen. Elysa sollte sich das klarmachen und mehr Verständnis aufbringen. Es war für sie alle eine schwere Zeit gewesen.

»Danke, dass du mir den Arsch gerettet hast. Wenn du nicht so schnell die richtigen Schlüsse gezogen hättest...«

Elysa räusperte sich. Die beiden standen sich nah und verdienten ebenfalls ihre Privatsphäre. »Ich lasse euch allein. Ihr habt sicher einiges zu besprechen.«

»Hat Ryan dich heute gefahren?«

Elysa schüttelte den Kopf. »Dustin wartet unten.«

»Ich möchte mit Ryan sprechen«, sagte Týr.

»Er ist auf hundertachtzig. Besser, du kurierst dich aus und diskutierst später mit ihm.« Seufzend verabschiedete sich Elysa und verließ den Raum. Auf dem Flur war niemand. Sie lief direkt zum Fuhrpark, um mit ihrem Onkel zur Villa zu fahren.

Dustin stand mit Chester zusammen, winkte aber sofort, als er Elysa entdeckte. »Ich freue mich so für dich«, rief er und eilte auf sie zu. Er schloss Elysa in seine Arme. Sie war immer noch durch den Wind und mit der Situation überfordert. Sie setzte ein falsches Lächeln auf, damit sich ihr Onkel nicht über ihre Reaktion wunderte. Sie war heilfroh, dass Týr aufgewacht war und er sich rasant erholte. Dennoch fühlte sie sich hundeelend und ertrug den Druck, der auf ihr lastete, kaum.

Sie verabschiedeten sich von Chester und fuhren davon. »Wolltest du heute nicht bei Týr bleiben?«, fragte Dustin.

Elysa schluckte. Eine gute Gefährtin hätte das getan. Sie hielt ihre Last nicht aus. »Ich habe ein schlechtes Gewissen.« Traurig sah sie zu ihrem Onkel. Er war immer für sie da. Auch jetzt hielt er sofort am Straßenrand und streckte eine Hand nach ihr aus. Liebevoll streichelte er ihre Wange.

»Es war eine schwere Zeit für dich und du hast dich tapfer geschlagen. Ich bin sehr stolz auf dich, mein Liebling.«

Elysa schüttelte unglücklich den Kopf. »Als ich traurig war habe ich zugelassen, dass Cedric mich hält und tröstet. Er hat mich geküsst und ich habe mich nicht gewehrt. Also es war kein richtiger Kuss… kein leidenschaftlicher Zungenkuss oder so in der Art. Wenn Týr das herausfindet, dass ich es zugelassen habe…«

Dustin seufzte lautstark. »Ausgerechnet Cedric? Schatz, du weißt doch, wie schwierig die Beziehung zwischen den beiden Brüdern ist.«

»Ich bin so bescheuert.« Sie ärgerte sich über ihr Verhalten.

»Sag Týr die Wahrheit, damit es keine Geheimnisse zwischen euch gibt. Für mich klingt deine fehlende Abwehr nicht nach einem größeren Problem. Allerdings stimme ich mit Týr darin überein, dass sich Cedric der Befragung unterziehen muss. Er ist nicht vertrauenswürdig und wenn er diesen Beweis verweigert, kann er nicht bei uns bleiben.«

---

»Týr ist wach!« Mit diesen Worten kam Cedric die Treppen heruntergestürmt. Saphira sprang vom Sessel auf. Ihr fiel sogar ihr Buch aus der Hand, so erleichtert fühlte sie sich.

»Du Idiot hast mehr Glück als Verstand«, schimpfte sie ihren Gefährten. Er kratzte sich am Kopf und präsentierte ihr sein bestes Flirtgesicht, das seine Wirkung nicht verfehlte. Die Hitze sammelte sich wie von selbst zwischen ihren Schenkeln und sie hatte alle Mühe, ihren strengen Blick aufrecht zu erhalten. Ausgerechnet diesen Badboy hatte das Schicksal für sie auserkoren. Sie brauchten eine Strategie, wie sie seine Verbrechen bestmöglich gestanden. Keine leichte Aufgabe.

»Hast du mich vermisst, Karamellhase?« Er neckte sie und zog sie in seine Arme. Saphira war immer noch seine Gefangene und auf ihn verlassen konnte sie sich auch nicht. Dennoch stöhnte sie seinen Namen täglich und liebte jede Sekunde mit ihm.

»Wir müssen besprechen, wie es weitergeht.« Sie schob halbherzig Cedrics Hände weg, denn er versuchte, ihre Bluse aufzuknöpfen.

»Ich rieche deine Erregung«, erklärte er grinsend. »Außerdem haben wir was zu feiern.« Er streifte ihr das gute Stück von den Schultern und warf es zur Seite.

»Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun.« Sie bückte sich, um die Bluse aufzuheben. Cedric packte sie und trug sie zum Bett. Als er seinen Kopf zwischen ihren Brüsten versenkte, verlor sie den Kampf gegen die Vernunft. Der Sex mit ihm war das Beste, das sie je mit einem Mann geteilt hatte.

»Wie viele Männer hattest du?«, fragte Cedric.

»Zehn. Mit dir elf.«

Entgeistert blickte er sie an. »So viele? Bist du verrückt geworden?« Er stemmte seine Hände in die Seiten und rückte von ihr ab.

Saphira runzelte die Stirn. »Ich bin über hundert Jahre alt. Alle zehn Jahre einen Mann… Das ist doch nicht viel«, erwiderte sie.

Beleidigt kletterte er aus dem Bett. Saphira schüttelte den Kopf. Er war gemeingefährlich und machte hier einen auf Moralapostel?

»Ich bin nur die Nummer elf«, murmelte er vor sich hin.

Saphira beobachtete Cedrics Eifersucht amüsiert. »Eigentlich die Nummer zwölf. Ich habe den Stripper vergessen.« Sie musste an sich halten, um nicht zu lachen. Cedric schnappte nach Luft. »Hast du die Stripper verprügelt?«

»Dieser Wichser hat versucht, an deine Nummer zu kommen.«

»Tatsächlich.«

Cedric holte sich eine Flasche Wasser vom Tisch und trank daraus. Anschließend kam er zu Saphira zurück und setzte sich auf die Bettkante.

»Hast du Týr gesehen?«, fragte sie und versuchte, ihre Anspannung nicht zu deutlich nach außen zu zeigen.

»Nein. Er muss wohl noch im Bett bleiben, aber lange wird es nicht dauern, bis er herumrennt und Befehle erteilt.«

»Das macht man so als König«, überlegte Saphira.

»Elysa hat Schuldgefühle wegen des Kusses. Sie geht nicht nur mir aus dem Weg, ihm auch.«

»Kein Wunder. Týr hat bei ihrem letzten Geständnis ziemlich heftig reagiert.« Saphira beobachtete Cedric eindringlich. Sie war nicht so blöd zu glauben, dass er endgültig über Elysa hinweg war. Cedric war auf einem guten Weg und er öffnete sich immer mehr. Er hatte seine dunkelsten Stunden mit Saphira geteilt. Dennoch… Elysa war die Frau, die seine Dunkelheit bezwungen hatte. Und seine Schwärze brodelte in ihm. »Du hast mir gesagt, dass du Elysa in Zukunft nicht mehr küssen wirst«, sagte sie vorsichtig. Dieses Thema war heikel.

»Elysa darf die Wahrheit niemals erfahren!« Aufgeregt fuhr er sich über seinen geschorenen Kopf.

»Cedric…« Saphira wollte ihm erklären, wie wichtig es war, dass die Wahrheit auf den Tisch kam. Wenn er glaubhaft vermittelte, dass er seine Tat bereute und es selbst gestand, bevor andere es herausfanden, konnten sie vielleicht mildernde Umstände bekommen.

»Saphira, ich weiß, was du von mir hören willst, aber ich kann Elysa nicht verlieren. Auch, wenn ich mich in Zukunft zurückhalte und das Ganze mit ihr rein platonisch angehe, kann ich trotzdem keinesfalls riskieren, dass sie mich hasst.« Er sprang auf und lief unruhig hin und her.

»Rein platonisch? Wie stellst du dir das vor?« Saphira runzelte die Stirn.

»Elysa will, dass wir Freunde sind. Mittlerweile bin ich einverstanden. Schließlich...« Liebevoll sah er Saphira an. Ihr lief es kalt den Rücken hinunter.

»Schließlich was?«, stotterte sie.

»Du bist meine Gefährtin und du machst mich glücklich und ich...«

Saphiras Herz schlug wild in ihrer Brust. Gestand Cedric ihr endlich seine Zuneigung?

»Ich will mit dir zusammen sein«, sagte er leise. »Obwohl du einen besseren Mann verdient hast.«

»Warum willst du mit mir zusammen sein?« Sie wollte es genauer wissen.

»Ich glaube, ich habe mich verliebt.« Er räusperte sich unwohl. »Warum musst du alles genau hinterfragen? Dauernd verhörst du mich!«

Saphira ignorierte seine Beschwerde. »Du glaubst? Das bedeutet, du weißt es nicht genau?«

Cedric hob die Arme in die Luft und stieß den Atem aus. »Bei Elysa ist es anders. Es ist mir egal, wie viele Typen sie hatte oder wie sexy sie sich anzieht. Aber du... Ich ertrage die Vorstellung nicht, wie ein anderer Mann dir nahekommt.« Saphira lächelte. Nicht jeder Mann erklärte seine Gefühle, wie Cedric. Er konnte nicht alles, was ihn bewegte, genau verstehen oder zuordnen, aber er versuchte, ehrlich zu ihr zu sein und das berührte sie. »Dein Geburtstag stresst mich.« Er wechselte schnaubend das Thema. Saphira hob überrascht die Augenbrauen. »Findest du Bootfahren romantisch? Also ein größeres Schiff. Eine Kreuzfahrt.«

»Wenn du dabei bist, anstatt Gustavol.« Ihre Mundwinkel hoben sich. Ihr Gefährte hatte mehr Potential, als sie es ihm am Anfang zugetraut hatte.

»Wir machen eine Kreuzfahrt und wenn wir wiederkommen, erzählen wir den anderen, dass wir uns gefunden haben und du Gustavol nur vorgeschoben hast.«

Saphira hielt das für keine gute Idee. »Wir können nicht so tun, als ob es den Angriff auf Týrs Leben nicht gegeben hätte. Lass uns diese Kreuzfahrt machen und wenn wir zurückkommen, gehen wir zusammen zu Týr. Du gestehst ihm, was du getan hast und entschuldigst dich.«

»Dann bringt er mich um. Das Gesetz ist auf seiner Seite.«

Saphira bedrängte ihn nicht weiter. Auf dem Schiff hatten sie genügend Zeit, eine Lösung zu finden. »Die Idee mit der Kreuzfahrt ist toll.«

Cedric lächelte und berührte ihre Wange. »Also stelle ich mich nicht komplett blöd an?«

»Was meinst du damit?«

»Ich will versuchen, ein guter Gefährte zu werden.«

Saphira bedeuteten seine Worte viel. Sie sehnte eine Zukunft mit ihm herbei. »Es gibt da eine Sache, die ich ziemlich gut finde.« Sie flirtete und fasste ihm in den Schritt. Sie war frisch verliebt und ihre Libido lief auf Hochtouren.

»Ich bin froh, dass ich eine Wölfin abbekommen habe.«

Interessiert hob Saphira die Augenbrauen und fuhr ihre Werwolfskrallen aus.

»Autsch«, fluchte er und kontrollierte seinen Schwanz. »Das ist Körperverletzung!«

»Das war harmlos. Was meinst du, wie gut ich kratzen kann.« Sie grinste. Saphira fühlte sich auf einmal so lebendig. Dieser Mann war ihre Zukunft. Sie betete nur, dass sie eine bekommen würden.

---

Elysa hielt sich die stechenden Seiten. Erst war sie im Musical Dome in Claudines Show aufgetreten. Danach war sie in den Trainingsbereich der Wolfsvilla gestürmt, um sich abzulenken und ihre überschüssige Energie beim Tanzen loszuwerden.

Mein Traumprinz ist aufgewacht. Traumkönig! Die Dinge lagen nun anders zwischen ihnen. Der Vampirkönig höchstpersönlich wollte sie heiraten und das dringender, als er es vor ihr zugegeben hatte. Manch eine Frau würde vor Freude ausflippen. Elysa jedoch nicht. Dazu kam das Problem mit dem Trostkuss. Eigentlich war der harmlos gewesen, jeder hatte die Zunge im eigenen Mund behalten. Elysa runzelte die Stirn. Cedric hatte sie an sich gepresst und sie hatte es zugelassen. Schlimmer noch, ihre Lippen hatten sich bewegt oder war es eher ein Zittern gewesen? Hatten ihre Lippen mitgezittert? Elysa starrte in den Spiegel. Auf ihre Lippen. Ihr hättet auf keinen Fall mitzittern dürfen!, tadelte sie ihre Lippen. Wir haben nichts gemacht!, glaubte sie, ihre Lippen zu hören.

Týr würde sauer werden, wenn er hörte, dass es zu einer weiteren nahen Situation zwischen Cedric und ihr gekommen war. »Baby?« Týr rief nach ihr.

»Die Maus ist unten beim Training! Glaubst du, sie hat ihren Knackarsch einfach so bekommen?« Joshuas Stimme schallte durch die Villa.

»Danke, Joshua. Sehr hilfreich!«

Keine Minute später marschierte Týr herein und lächelte. »Wo bist du denn die ganze Zeit?«, schimpfte er liebevoll und verkürzte die Distanz. Er küsste sie.

»Nachdem Swan deinen Schreibtisch sabotiert hat, hast du doch viel zu tun.«

»Da hast du recht. Ich ersticke in Arbeit, aber ich kann mich nicht konzentrieren. Elysa, ich verstehe, dass du in dieser angespannten Lage lieber bei den Wölfen wohnen möchtest. Dennoch… Ich würde mich freuen, wenn du bei mir schläfst, vielleicht abwechselnd oder…« Týr suchte offensichtlich nach den richtigen Worten.

»Okay, ich komme heute mit zu dir.« Elysa biss sich auf die Lippen, als Týr übers ganze Gesicht strahlte.

»Ich muss noch mit Ryan sprechen, danach können wir los.«

»Am besten komme ich mit! Ryan ist zurzeit ziemlich geladen.«

Týr berührte zärtlich ihre Wangen und schüttelte den Kopf. »Ich kläre das mit Ryan. Du sitzt zwischen allen Stühlen. In Zukunft möchte ich stärker darauf achten, dass du nicht dauernd zwischen die Fronten gerätst. Ryan und ich finden eine Lösung.« Das war der Leuchtturm, den sie kannte. Elysa hielt den Atem an und schaute auf den Boden. »Es wird alles gut werden, Baby.«

Sie schlang ihre Arme um ihren Vampir und hielt ihn fest. Oder er sie. Sie wusste es nicht genau. Während sie sich hielten, begann sie zu weinen. Týr verharrte in seiner Umklammerung. »Ich habe gespürt, dass du angegriffen wurdest, wie dein Herz aufgehört hat, zu schlagen.« Elysa schniefte.

»Ich weiß, wie es sich anfühlt.«

Elysa küsste ihn heiß und innig.

»Ich kann es kaum erwarten, dich nachher mit in mein Bett zu nehmen.« Týr lächelte, berührte ihre Stirn mit seinen Lippen und ließ sie allein. Elysa sah ihm angespannt nach. Nie wieder wollte sie erleben müssen, dass sein Herz stehenblieb.

---

Týr erreichte Ryans Büro und klopfte. Seit zwei Tagen war er wach und es ging drunter und drüber. Ryan hatte er seit Wochen nicht gesprochen. Die Vampire waren nervös wegen des Konfliktes mit den Wölfen. Julius Swan stolzierte weiterhin vor Týrs Nase herum und grinste glücklich, weil ihm seine Vertretungszeit als König so gut gefallen hatte.

Týrs innerer Kreis war zerstritten, wie nie zuvor. Noah und Raphael hatten sich verkracht. Raphael warf außerdem Chester vor, sich öffentlich seiner Befehlsgewalt widersetzt zu haben. Kenai hielt Raphaels harsche Vorgehensweise für die einzig Richtige. Für Týr waren die jeweiligen Sichtweisen nachvollziehbar, nachdem er sich mit jedem Einzelnen ausgetauscht hatte. Die Lage blieb äußerst angespannt.

Elysas Verfassung machte Týr obendrein zu schaffen. Ihre Nerven lagen blank. Die letzten Wochen mussten der Horror für sie gewesen sein. Nachdem, was er von Chester gehört hatte, war von allen Seiten Druck auf sie ausgeübt worden.

»Herein!« Týr betrat Ryans Büro. Der Alpha blickte von seinem Schreibtisch auf. »Willkommen unter den Lebenden.« Ryan fiel ihm vor Erleichterung nicht um den Hals. Das freche Funkeln, das nicht nur Elysa ausmachte, sondern auch ihren Bruder, fehlte ebenfalls.

»Mein Team hätte dich zu mir lassen müssen«, erklärte Týr. Er zeigte Verständnis für beide Seiten.

»Ich bin doch nur ein verlauster Affe! Ein Verräter oder einer, der deinen Attentäter schützt«, fauchte Ryan in aggressiver Stimmung.

Eine sachliche Diskussion, wie Týr sie eben noch mit seiner Nummer 2 geführt hatte, konnte er an dieser Stelle vergessen. Ryan ließ sich von seinen Emotionen leiten. Das war typisch. »Raphael hat versucht, mich bestmöglich zu beschützen. Emotionale Komponenten hat er dabei missachtet. Das ist nichts Neues. Würde er in der Lage sein, empathisch mitzuschwingen, hätte er anders entschieden. Es war nicht Raphaels Absicht, dich persönlich anzugreifen. Er ist dem Protokoll gefolgt, das wir für derartige Ausnahmesituationen festgelegt haben. Lass uns das abhaken, Ryan.«

»Er hat auf Gesse geschossen«, schrie Ryan ungehalten und baute sich vor Týr auf. »Das ist ein Verrat an unserem Schwur!«

Ryan sprach von Verrat?  Týr wollte dem Alpha seine Fehler der Vergangenheit nicht vorhalten. Er hatte Ryan verziehen und nun hoffte er, dass sie eine Lösung fanden, um wieder friedlicher miteinander umgehen zu können. »Die Indizien sprechen gegen Gesse. Selbstverständlich werden wir den Tathergang bis ins Detail untersuchen. Wir haben für die Begehung alles vorbereitet. Du kannst gern morgen dabei sein. Vielleicht finden wir ein paar Antworten.«

Ryan verengte seine Augen zu Schlitzen. »Wenn Elysa nicht deine Sonne wäre, hätte ich euch aus meinem Revier geschmissen!«

Týr nickte vorsichtig. »Das ist mir bewusst. Ryan, bitte halte Elysa bestmöglich aus diesem Streit heraus. Sie ist damit überfordert…«

Ryan fiel ihm ins Wort. »Ich weiß das. Deswegen habe ich auch dafür gesorgt, dass sie mit uns kommt und wir uns um sie kümmern.«

»Das war die richtige Entscheidung.« Týr meinte das ernst. Elysa war in dieser schwierigen Zeit am besten bei ihrer Familie aufgehoben. Diese Situation war aber auch verdammt beschissen! »Heute kommt Elysa mit zu mir. Morgen bringe ich sie vor der Tatortbegehung hierher zurück.«

Ryan nickte seine Zustimmung. »Gut, bis morgen.«

Týr suchte Elysa in der Trainingsabteilung, aber sie war nicht mehr dort. Stattdessen bemerkte er Joshua bei den Hanteln. Der Wolf stemmte Gewichte. Týr wollte sich umdrehen, um nach Elysa zu suchen, entschied sich jedoch spontan dagegen. Stattdessen lief er auf den Schwerenöter zu. »Danke, dass du für Elysa da warst. Noah hat mir erzählt, wie du sie aufgepäppelt hast.«

Joshua legte die Hanteln auf den Boden. Er richtete sich auf und zog Týr zur Seite. »Ich würde gern etwas mit dir besprechen.« Überrascht musterte Týr Joshua.

»Natürlich, worum geht es?« Neugierig folgte er dem Wolf zu der Bank und setzte sich neben ihn.

»Cedric manipuliert Elysa.«

Týr verkrampfte sich sofort in seiner Körperhaltung. Nicht, dass diese Information neu für ihn wäre, aber es von Elysas bestem Freund zu hören, machte die Sache noch dramatischer.

»Während der Tournee habe ich mitbekommen, wie er bei Elysa auf die Tränendrüse gedrückt hat. Er hat sich als Opfer hingestellt und danach die Situation ausgenutzt und Elysa an sich gezogen. Er hat sie geküsst. Elysa war der festen Überzeugung, dass Cedric nur Trost brauchte und hat sein Verhalten entschuldigt. Ich habe gesehen, dass es nicht stimmt. Es war Berechnung.«

»Elysa hat mir versichert, dass sie seinen Kuss nicht erwidert hat. « Týr erinnerte sich an das Gespräch mit ihr zurück.

»Das stimmt.«

»Danke, dass du es mir gesagt hast. Ich weiß, dass Cedric gefährlich ist, aber ich vertraue Elysa. Sie liebt ihn nicht, sie hat mir das glaubhaft versichert.«

»Cedric hat die Zeit, in der du im Koma lagst, wieder für seine Zwecke ausgenutzt. Ich habe gesehen, wie er sich ihr aufgedrängt hat, um sie zu trösten.«

»Dieser verdammte Wichser!« Týr konnte nicht sitzenbleiben. Er lief wutschnaubend auf und ab.

»Elysa fühlt sich schuldig, weil sie ihn nicht so von sich gestoßen hat, wie… na ja, wie es sein sollte. Sie hat zugelassen, dass er sie küsst.«

Týr verharrte an seinem Platz. »Sie hat mich wieder betrogen?« Das durfte alles nicht wahr sein!

»Warum erzähle ich dir diese Scheiße?«, fragte Joshua gereizt und erhob sich ebenfalls. »Damit du dich nicht so dämlich benimmst, wie beim letzten Mal, als dieser Arsch versucht hat, eure Beziehung kaputt zu machen. Elysa liebt dich. Sie ist nicht zu Cedric hingelaufen, um sich an seinen Hals zu werfen. Er hat sich auf seine miese Art an sie herangespielt und sie geküsst. Nicht umgekehrt. Gehe zu ihr, versichere ihr, dass alles in Ordnung ist und schmeiße diesen Kerl endlich raus! Er ist verlogen.« Týr hielt bei Joshuas Standpauke den Atem an. Schließlich nickte Týr, denn der Wolf lag richtig. »Cedric hat ein wasserdichtes Alibi. Dabei hat er das drängendste Motiv«, murmelte Joshua.

»Ich traue ihm einen solchen Verrat ebenfalls zu. Danke, dass du mich zur Seite genommen hast. Ich kümmere mich um Elysa.«

Endlich ging die Sonne auf und Týr konnte sich auf seine Suite zurückziehen. Sobald Elysa und er den Schlosspark betreten hatten, war er aufgehalten worden. Týr hatte Elysa vertrösten und in seiner Suite alleinlassen müssen. Er eilte durch die Flure und konnte seine Vorfreude auf die Zweisamkeit kaum zügeln. Wenige Minuten später betrat er seine Suite und entdeckte Elysa saß auf dem Sofa. Sie wälzte Modemagazine. Lächelnd nahm er es zur Kenntnis. Schließlich hatte er Franklyn damit beauftragt, sämtliche Zeitschriften zu besorgen, die Elysa mochte.

»Da bist du ja.« Elysa schenkte ihm ein scheues Lächeln.

Er setzte sich neben sie und beschloss, mit dem unangenehmen Thema zu beginnen, damit sie schnellstmöglich zu dem schöneren Teil kommen konnten. »Baby, ich möchte Cedric der Befragung unterziehen. Wir hatten darüber gesprochen. Wenn er mitmacht und besteht, darf er bleiben, ansonsten muss er aus Rio verschwinden.«

Elysa presste die Lippen aufeinander und nickte. »Er ist einverstanden. Ich hatte nochmal mit ihm gesprochen und er wollte es machen.«

Týr nahm es unglücklich zur Kenntnis. Es wäre ihm lieber gewesen, wenn Cedric die Befragung verweigern und freiwillig das Weite suchen würde. So musste Týr weiterhin auf der Hut sein. »Hat er sich wieder an dich rangemacht, während ich im Koma lag?« Týr stellte sich unwissend und sah sie neugierig an.

Ertappt blickte sie in seine Augen. »Týr, ich...« Sie schnappte nach Luft. »Ich gehe ihm aus dem Weg.«

»Du warst traurig… Hat er versucht, dich zu küssen?«

»Du verdienst eine bessere Frau.«

»Wieso? Hast du ihm deine Zunge in den Mund geschoben?«

Elysa weitete die Augen und schüttelte heftig den Kopf. »Das habe ich nicht!«

»Hast du ihn gestreichelt?«

»Was? Nein!«

»Cedric hat dich also wieder geküsst und du…? Wie lange hat dieser Kuss gedauert?«

Elysa runzelte die Stirn. »Vielleicht drei Sekunden. Týr, ich habe ihn nicht geküsst! Aber ich habe so geweint deinetwegen und gezittert. Ich… Ich weiß nicht, ob meine Lippen mitgezittert haben.« Sie hielt ihre Hände vor ihr Gesicht.

Týr konnte sein Grinsen kaum verbergen. Elysa schien treuemäßig auf einem guten Weg zu sein. »Ich komme über deine drei-Sekunden-Überforderung hinweg.« Er schmunzelte und zog sie auf seinen Schoß.

Elysa sah ihn misstrauisch an. »Du wirkst nicht überrascht und reagierst nicht wie Týr Valdrasson. Der Mann, den ich kenne, benimmt sich niemals so lässig.«

»Joshua hat mir einen Wink gegeben, warum du komisch bist und mir eingebläut, dass wir beide uns lieben und somit alles gut ist. Und es stimmt. Also natürlich ist nicht alles gut, schließlich ist um uns herum die Hölle ausgebrochen, aber ich sitze kerngesund mit meiner Traumfrau in den Armen auf meinem Sofa. Ich rieche deine Erregung und sehe dein Funkeln. Mehr brauche ich gerade nicht.«

Elysa schlang ihre Arme um ihn und er spürte, wie sie leichter wurde.

---

Cedric betrat die Wolfsvilla und eilte als Erstes in sein Zimmer. Saphira hatte eingewilligt, mit ihm zu verreisen. Er freute sich wie ein kleiner Junge darauf. Sein Leben konnte endlich leichter werden. Die Frage war nur, was dauerhaft aus Saphira und ihm werden konnte. Saphira liebte ihr Rudel. Sie wollte, dass er seinen Verrat gestand und hoffte, auf eine gemeinsame Zukunft mit ihm hier in Rio. Das war naiv. Niemand würde ihm verzeihen. Alle hassten ihn. Daran hatte sich nichts geändert. Es würde schlimmer werden, wenn sie ahnten, was er getan hatte.

Und Elysa…. Sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie zu verlieren, machte ihn panisch. Sie durfte die Wahrheit nicht erfahren. Ihren Hass konnte Cedric nicht aushalten. »Cedric?« Er hörte Elysa auf dem Flur. Schon steckte sie den Kopf durch den offenen Türspalt. Sie lächelte ihm scheu zu und setzte sich auf sein Bett. Nervös nahm er neben ihr Platz. »Týr weiß von diesem Moment, als du mich getröstet hast. Er hat cool reagiert und ist bereit, das abzuhaken. Sein Angebot an dich steht noch. Bitte nehme es an.«

Überrascht verarbeitete Cedric, was Elysa gesagt hatte. »Wie geht es ihm?« Seine Frage war ernst gemeint. Er war zu weit gegangen und er bereute es. Auch wenn ihm das nichts mehr nützte.

»Týr ist ganz der Alte. Er ist mit den Jungs zu dieser Stelle aufgebrochen, an der er angegriffen wurde. Sie suchen nach Hinweisen. Wie du weißt, steht Gesse im Verdacht, den Anschlag verübt zu haben. Týr hat ihn als Einzigen gewittert.« Gequält blickte Elysa zu ihm.

Cedric blieb stumm. Was sollte er auch sagen? Sorry, Elysa, das war ich. Schwamm drüber? Vielleicht sollte er verschwinden. Saphira sollte sich entscheiden, ob sie mit ihm kommen wollte oder nicht. Elysa tätschelte sein Bein und erhob sich. Er folgte ihr bis zur Tür und sah ihr nach. In ihm brodelte die Dunkelheit. Er spürte sie deutlich. Wenn er Elysa nicht mehr sah, würde er brechen.

»Sie ist längst weg. Wieso starrst du ihr immer noch nach?«

Cedric drehte sich zu Joshua. »Das geht dich nichts an«, fauchte er gereizt und marschierte in sein Zimmer. Er knallte die Tür hinter sich zu. Fuck! Warum konnte er Elysa nicht gehen lassen? Saphira machte ihn glücklich. Sie war honigsüß und sexy und er vermisste nichts, wenn er bei ihr war.

Ungebeten trat dieser verfluchte Schwerenöter in sein Zimmer. »Verpiss dich!« Der Typ war zu misstrauisch.

»Hast du Týr angegriffen?«

Cedric hatte alle Mühe, seinen inneren Aufruhr zu verbergen. Eine Befragung konnte er partout nicht gebrauchen.

»Ich habe den Mann nicht beschossen, okay?«

Joshua verengte seine Augen zu Schlitzen. »Das war nicht meine Frage. Weißt du, wer ihn beschossen hat?«

Cedric suchte nach einer Antwort, die nicht nach Lüge stank. Dieser verdammte Wolf!

»Du brauchst zu lange für deine Antwort. Raus damit!«

»Woher soll ich das wissen? Es gibt genug Leute, die dem König an den Kragen wollen.«

»Du beantwortest keine meiner Fragen zufriedenstellend, sondern weichst aus.«

»Fick dich«, schnauzte Cedric. Er ging erhobenen Hauptes aus dem Raum. Du musst gestehen, bevor sie es herausfinden! Saphiras Warnung hallte in seinem Kopf wider. Cedric ließ die Villa hinter sich. In ihm tobte die Panik.
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Týr begutachtete die Umgebung um sich herum. Hier war er vor ein paar Wochen angegriffen worden. Es war ein feiger Hinterhalt gewesen. Der Täter hatte sein Gesicht nicht gezeigt. »Wo genau bist du gestanden?«, fragte Raphael. Týr begab sich an die Stelle und schilderte, von welcher Richtung die Schüsse gefallen waren. Raphael lief zu der Position und fluchte lautstark. »Kann es sein, dass der Wichser im Wasser war?«

Ryan knurrte. »Ich habe euch gleich gesagt, dass Gesse unschuldig ist!«

Kenais Augen verengten sich zu Schlitzen. »Das ist damit nicht bewiesen. Es beweist nur, dass der Attentäter zu feige war, um Týr gegenüberzutreten. Eins zu eins kann man ihn nicht besiegen. Das hier war eine miese Falle.«

»Was genau hast du gewittert, Týr?«, fragte Dustin eindringlich.

»Ich habe Gesse gewittert, allerdings sehr kurz. Sein Duft wurde schwächer. Kurze Zeit später fiel der erste Schuss. Ich habe mich ins Wasser geworfen, weil ich wusste, dass der Fluss meine einzige Überlebenschance war.«

Dustin schüttelte resigniert den Kopf.

»Warum sollte Gesse dich aus dem Wasser ziehen, um dich mit seinem Messer abzustechen? Das macht keinen Sinn. Er hätte dich ertrinken lassen oder weitere Schüsse abfeuern können!« Ryan weigerte sich, an Gesses Schuld zu glauben.

»Sehe ich auch so. Gesse ist kein hinterhältiger Verräter. Er vertritt seine Meinung offen. Egal, ob sie für Begeisterung sorgt oder nicht«, mischte sich Bente ein.

»Gesse wollte dir den Arsch retten und das nach allem, was zwischen euch vorgefallen ist. Du solltest ihm dankbar sein.« Tjell baute sich ähnlich bedrohlich auf, wie Ryan und Bente. Týr mochte den aufbrausenden Wolf, aber auch zwischen ihnen brodelte es gefährlich.

»Wie es aussieht, bringt diese Tatortbegehung nichts. Die Flohbeutel wollen die Wahrheit nicht wahrhaben«, fauchte Kenai.

»Ihr habt keine Beweise«, tobte Ryan.

»Alles spricht gegen deinen verlogenen Hund. Komm damit klar!« Raphael präsentierte seine Fänge. Ryan stürzte sich in seiner Rage auf ihn.

Týr sprang zwischen die Streithähne und zerrte sie auseinander. »Hört auf. Das bringt uns keinen Schritt weiter.«

»Ihr verschwindet aus Rio! Selbstgerechte Säcke!«

»Ryan…« Týr hob beschwichtigend seine Arme. Es durfte nicht eskalieren!

»Der einzige Grund, warum du hier einen auf kooperativ machst, ist, weil du meiner Schwester an die Wäsche willst. Ansonsten würdest du so lange nach Gesse suchen, bis du ihn hast und umbringen. Ein Nebenbuhler weniger, wie praktisch.«

Dieser verfluchte, misstrauische Wolf! Wie oft sollte Týr den Alpha noch beruhigen?

»Wir könnten die Seherinnen einschalten und um ihre Mithilfe bei der Klärung bitten«, schlug Dustin vor.

Endlich ein guter Vorschlag! Týr seufzte erleichtert auf.

»Ich verzichte auf die Vogelscheuche! Halte sie mir bloß vom Leib«, brüllte Ryan. Týr runzelte die Stirn. Ryan hatte sich mit einer der Seherinnen überworfen? Das musste man erstmal hinkriegen. Die Seherinnen reagierten durch die Bank weg höflich und unparteiisch.

»Ich finde Dustins Vorschlag sehr sinnvoll. Ich rufe Solana sofort an.« Týr zog sein Handy aus der Hosentasche.

Ehe sich Týr versah, riss Ryan das Mobilgerät an sich und warf es in den Fluss. »Halte diese sexgeile Frau von mir fern.« Naserümpfend stapfte Ryan davon.

Sexgeil? Konnte Týr mal jemand aufklären? Und was fiel diesem bekloppten Wolf ein, Týrs Handy in den Fluss zu werfen? »Geht’s noch? Das Handy wirst du mir ersetzen! Musst du dich mit jedem verkrachen, der nicht deiner Meinung ist?«, schrie Týr dem Jungspund nach. Alles lief aus dem Ruder und wenn Ryan seine Drohungen ernst meinte, war der Bund am Ende.

---

Elysa stand vor ihrem Spiegel und musterte sich. Oh ja, dieses Kleid war sein Geld wert gewesen. Týr hatte ihr versprochen, sie nach der Tatortbegehung abzuholen und sie auszuführen. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Voller Vorfreude lief sie aus ihrem Zimmer, die Treppen herunter.

»Wou«, kommentierte Josh, der ihr auf halbem Weg entgegenkam.

»Týr und ich gehen noch aus. Ich hoffe, die brauchen nicht so lange.«

Josh berührte ihren Arm und zog sie näher ran. Eindringlich fixierte er sie. »Ich habe Cedric gefragt, ob er was mit dem Mordanschlag zutun hat. Er ist mir ausgewichen. Er hat es nicht abgestritten!«

Elysa entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Das muss ein Irrtum sein. Wahrscheinlich habt ihr gestritten, weil ihr euch nicht leiden könnt.«

Joshua schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid. Ich weiß, dass das für dich der Horror wird, wenn ich recht habe.«

Das konnte nicht sein. Cedric würde sie niemals derart verletzen. Sie riss sich von Josh los und stürmte nach oben in Cedrics Zimmer. Er war nicht da. Elysa blickte sich suchend um. Cedric war in den letzten Wochen nicht oft hier gewesen. Wohin ging er dauernd? Ehe sie länger darüber nachdachte, verließ sie die Villa und rief ein Taxi heran. Sie gab dem Fahrer die Adresse durch, wo sie damals mit Ruben und Cedric gewohnt hatte. Sie wusste, dass Cedric das Haus bisher nicht verkauft hatte, da er nur zur Probe bei den Wölfen wohnte. Vielleicht zog er sich dorthin zurück, wenn alles zuviel wurde?

Kaum dreißig Minuten später klingelte sie an der Tür. Niemand machte auf. »Cedric?«, rief sie. Stille. Elysa wählte wiederholt seine Nummer, aber er ging nicht ran. Sie lief ein Stück ums Haus herum. Es gab in dem weitläufigen Garten eine Stelle, an der der Zaun durchlässig war. Sie verwandelte sich in ihre Wölfin und krabbelte durch das Loch. Sie sah zum Haus und runzelte die Stirn. Irgendwas fühlte sich komisch an. Sie ging zur Terrassentür und spähte ins Innere. Sie berührte die Klinke und stellte fest, dass die Tür zwar verschlossen, aber nicht zugesperrt war. Stirnrunzelnd betrat sie das Wohnzimmer. Sie schnupperte in die Luft. Alles duftete nach Cedric. Er war tatsächlich regelmäßig hier. »Cedric?« Elysa wollte das Haus verlassen. Allein fühlte sie sich unwohl. Cedric würde sie zurückrufen und sie konnte das Missverständnis mit Josh aufklären. Noch ein kurzer Weg auf die Toilette... Elysa wusch sich die Hände. Irritiert starrte sie auf die Seife. Chanel Allure Badeseife? Das war Saphiras Lieblingszeug! Elysa verharrte an ihrem Platz. Warum zur Hölle sollte Cedric so eine Seife kaufen? Sie lief aus dem Bad und kontrollierte jedes Zimmer. Nichts. Suchend drehte sie sich im Kreis. Ihr Blick fiel auf die Kellertür, die zu dem großräumigen Trainingsbereich führte. Elysa schüttelte den Kopf über sich. Als ob Cedric Saphira in den Keller sperren würde. Jetzt hatte sie völlig den Verstand verloren.

Sie presste die Lippen aufeinander. Sieh einfach nach! Danach hatte sie Gewissheit. Sie drückte die Klinke und erstarrte. Saphiras Duft schoss ihr sofort in die Nase. Elysa sprintete die Treppen nach unten und schlug sich eine Hand auf den Mund, als sie Saphira entdeckte. Die Wölfin saß in einem Sessel und las. Die Blicke der beiden Frauen trafen sich. Elysa keuchte schmerzverzerrt auf. »Saphira?« Tränen schossen in Elysas Augen und sie stürzte auf die Wölfin zu. »Was hat er gemacht? Was hat er dir angetan?«, schrie sie und realisierte in Horror, dass Saphira eine Fußfessel trug.

In dem Moment hörte sie Geräusche an der Eingangstür.

Nein! Nicht jetzt! Cedric betrat in diesem Moment das Haus.
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Cedric hatte Saphira entführt! Wochenlang war Saphira fortgewesen. Ehe Elysa einen klaren Gedanken fassen konnte, stand Cedric hinter ihr. »Elysa.«

Was konnte sie noch verkraften? Ein kalter Schauder lief Elysa den Rücken herunter. Sie drehte sich zu dem Verräter um. »Was hast du Saphira angetan? Hast du sie vergewaltigt?« Elysa schrie und schubste ihn nach hinten.

»Bitte lass uns in Ruhe reden«, sagte Cedric in besänftigendem Tonfall.

»In Ruhe?« Fassungslos knallte sie dem Mann eine Ohrfeige ins Gesicht. »Du verdammtes Arschloch!«

»Elysa.« Er hob beschwichtigend seine Arme.

Der Versuch, sie zu beruhigen, war sinnlos. »Mach sie sofort los!« Entgeistert starrte Elysa auf Saphiras Hals. »Du hast sie markiert?« Elysa keuchte. Tränen drangen an die Oberfläche. Cedric blieb ein Monster. Sie hatte geglaubt, dass er sich nach Wales verändert hatte. Wie dumm war sie gewesen?

»Sag ihr die Wahrheit, Cedric«, mahnte Saphira.

Cedric rührte sich keinen Millimeter. »Halte dich raus«, herrschte er. »Elysa, bitte ziehe keine falschen Schlüsse. Saphira hat das freiwillig getan.«

»Nur damit ich das richtig verstehe… Saphira steht auf Fesselspiele und deswegen ist sie schon vor Wochen zu dir gekommen, um heimlich mit dir herumzumachen – während wir uns alle um sie sorgen?« Elysa sprach leise, aber bedrohlich. Wie krank war er? »Für wie bescheuert hältst du mich?« Sie verlor komplett die Fassung.

»Cedric«, mahnte Saphira von Neuem.

»Sei still!« Er fuhr Saphira über den Mund. »Elysa, du bist mein Engel. Bitte denke nicht schlecht von mir.« Cedric packte sie an den Oberarmen und stierte ihr in die Augen. Darin brodelte sein Dämon. Elysa erkannte die Dunkelheit wieder, die sie in Wales in Angst und Schrecken versetzt hatte. »Ich darf dich nicht verlieren!«

Elysa schluckte hart. Seit wann war seine Schwärze zurück? War sie je weggewesen oder hatte er sie nur gut vor ihr verborgen? Sie dachte an Joshs Worte und hob den Blick in seine Augen. »Bitte beantworte meine folgende Frage mit einem klaren Ja oder Nein!« Elysa kämpfte gegen die Panik, aber sie musste die Wahrheit wissen. »Hast du Týr in die Falle gelockt?« Ihre Blicke trafen sich und in diesem Moment musste er ihre Frage nicht mehr beantworten. Er war dafür verantwortlich. Elysa entglitt sämtlicher Boden unter den Füßen. »Ich hasse dich!« Sie spuckte ihm ins Gesicht und stürmte aus dem Keller.

Cedric war ihr dicht auf den Fersen. »Cedric! Lass sie gehen«, kreischte Saphira.

Elysa rannte, so schnell sie ihre Beine trugen, in den Garten. Cedric warf sich auf sie und presste sie auf den Boden. »Ich hasse dich! Ich habe dir vertraut!«, brüllte sie außer Rand und Band. Cedric drehte sie auf den Rücken und stierte ihr mit pechschwarzen Augen ins Gesicht. Er hatte jegliche Kontrolle über sich verloren. Elysa bekam Angst vor ihm und vor dem, wozu er fähig war.

»Du darfst mich nicht hassen! Du bist mein Licht!« Sie wehrte sich gegen seinen Griff. »Du gehörst mir!« Er war nicht mehr bei Sinnen. Seine Fänge fuhren sich aus und seine schwarzen Augen gierten über sie. Er zerriss das Kleid, das sie am Körper trug und öffnete seine Hose. Elysa wehrte sich. Sie strampelte und schlug nach ihm. Cedric packte ihre Haare, drehte ihren Kopf und versenkte seine Zähne in ihrem Hals.

---

Cedric war wie in einem Film. Das Monster in ihm war wieder da. Die Vorstellung, Elysa zu verlieren, hatte seinen Wahnsinn ausgelöst. Er würde sie mit sich nehmen und zwingen. Das hatte er einmal getan und danach war das Gute in ihm hervorgeblitzt. Der Mann, der er sein konnte. Sie musste es noch einmal tun. Sie musste ihn erneut retten. Er versenkte die Zähne in ihrem Hals, um sie zu markieren. Als ihr Blut seine Kehle hinunterfloss, hielt er irritiert inne. Seine Erinnerung an ihr Blut war anders. Nie hatte er besser schmeckendes Blut gekostet als ihres. Aber jetzt fühlte es sich komisch an. Nicht so lecker, eben kein Karamell.

Cedric wich von Elysa zurück. Er stolperte rückwärts. Der Gedanke an Karamell führte dazu, dass er vor lauter Schuldgefühlen zusammenbrechen wollte. Was tat er hier? »Ich liebe Karamell.« Er liebte Saphira. Verdammt, warum war er nur so ein kranker Wichser? Er starrte auf Elysa. Ihr Kleid war zerrissen, Blut lief aus der Wunde an ihrem Hals und sie hatte panische Angst. Tränen stießen in Cedrics Augen. »Ich schließe nur die Wunde«, sagte er vorsichtig und näherte sich Elysa. Sie hielt still und ließ zu, dass er den Biss verschloss. »Ich verspreche dir, mich von dir fernzuhalten. Du musst mich nie wieder sehen.« Er drehte sich zum Haus und traf eine Entscheidung. Er zog den Schlüssel aus seiner Hosentasche, der Saphiras Fesseln öffnen würde. Nie wieder würde er seinem Karamellhasen unter die Augen treten. »Es tut mir leid. Ich wollte es abbrechen, aber es war zu spät. Ich hatte die ganze Zeit Angst, dich zu verlieren und damit mich selbst. Dabei war ich zu blind, um zu sehen, was ich alles hätte gewinnen können.« Mit diesen Worten legte er die Schlüssel neben Elysa, wandte sich ab und floh in die Nacht.

---

Saphira konnte den Keller nicht verlassen. Dabei wollte sie Cedric und Elysa folgen und bei dem Versuch helfen, das Schlimmste zu verhindern. Stattdessen lief sie aufgeregt den Radius ab, den ihre Fußfessel zuließ. Sie zitterte am ganzen Leib. Elysa hatte so furchtbar geschrien. Hoffentlich hatte Cedric ihr in seinem Rausch keine Gewalt angetan! Er war auf einem guten Weg gewesen. Die vielen Gespräche zwischen ihnen, die vertrauten Momente, das gemeinsame Lachen. Er hatte ihr gesagt, dass er sich verliebt hatte. Warum musste Elysa die Frau sein, die seine Schwärze vertrieb? Warum konnte nicht Saphira diese Wirkung auf ihn haben?

Endlich hörte Saphira ein Geräusch und im nächsten Augenblick roch sie die Wolfsprinzessin. Als Elysa in den Keller stolperte, keuchte Saphira schockiert und verletzt auf. Nein!

Elysa sah ihr nicht in die Augen, sondern machte sich kommentarlos an der Fußfessel zu schaffen. Sobald Saphira frei war und sich Elysa erhob, umarmte Saphira sie. Sie wollte Elysa trösten, aber zerbrach selbst. Cedric hatte Elysa markiert und vergewaltigt. Jede Hoffnung, jeder noch so kleine Funke, war dem Erdboden gleich gemacht. An dieser Stelle konnte Saphira ihm nicht mehr vergeben. Sie rang nach Luft, weinte und sie presste Elysa an sich.

»Elysa? Elysa!« Die Wolfsprinzessin war nicht ansprechbar. Saphira schüttelte sie. Keine Reaktion. »Hast du dein Handy dabei?« Saphiras Herz blutete entsetzlich. Sie musste Hilfe holen. »Elysa, wo ist deine Tasche?« Saphira berührte Elysas Wangen.

Endlich nickte Elysa und zeigte damit eine Reaktion. »Sie ist oben auf dem Sofa.« Saphira rannte ins Erdgeschoss. Elysas Handy war aus. Schnell stellte Saphira das Gerät an und huschte zurück, damit Elysa den PIN eingeben konnte, um die SIM-Karte zu entsperren. Saphira wählte Týrs Nummer.

Beim ersten Läuten nahm der König das Gespräch an. »Schatz? Wo steckst du schon wieder, verdammt?« Týr liebte Elysa mit Haut und Haaren. Saphira schossen weitere Tränen in die Augen.

»Hier ist Saphira.«

»Saphira? Was zur Hölle ist los bei euch?« 

»Bitte hole uns ab und bringe einen Arzt mit. Cedric hat Elysa angegriffen.« Um sich vor Týrs Reaktion zu schützen, legte sie auf und schluchzte.

---

Týr stürmte das Haus, aus dem er Elysas Handy geortet hatte. Zahlreiche Soldaten würden jeden Moment eintreffen. Er war in Panik. Cedric hatte Elysa angegriffen? Was hatte Saphira damit gemeint? Er rauschte eine Kellertreppe nach unten. Von dort wehte Elysas Duft zu ihm. Saphira und Elysa kauerten auf dem Boden. Er rutschte auf die Knie und inspizierte Elysa mit sich überschlagendem Puls. Das Schrecklichste, was er sich vorstellen konnte, wurde Realität. Elysa wurde von seinem Halbbruder markiert und vergewaltigt. Tränen raubten Týr die Sicht, während er seine Frau an sich zog.

Raphael erschien hinter ihm. Wenige Sekunden später folgten Kenai und Chester. »Großer Gott!«, stieß Chester aus. Er eilte zu Elysa und umarmte sie ebenfalls. Anschließend tröstete er Saphira.

»Ruf die Wölfe an, damit sie die Frauen abholen«, befahl Týr. Er drehte sich zu Raphael und Kenai. »Bringen wir das zu Ende, was ich schon längst hätte tun sollen!«

Elysa bewegte sich in seinen Armen und sah ihn an. »Er hat es nicht durchgezogen. Er hat aufgehört und ist weggelaufen.«

Týr umrahmte ihr Gesicht mit seinen Händen und küsste ihre Stirn. Obwohl eine Art Erleichterung ihn durchflutete, war er nicht mehr bereit, Cedric frei herumlaufen zu lassen. Es war genug.

Es dauerte nicht lange, bis die Wölfe eintrafen. Aufgeregt riefen sie durcheinander und untersuchten Saphiras Gefängnis der letzten Wochen.

Týr brachte Elysa zum Wagen. Ryan hielt ihr die Beifahrertür auf. »Ruh dich aus, ich sehe später nach dir.« Er küsste sie ein weiteres Mal auf die Stirn und marschierte anschließend zu den Soldaten, die sich bereits versammelt hatten. »Jagt diesen Verbrecher!«

»Müssen wir ihn lebend fangen?«, fragte einer der Soldaten.

»Bringt ihn tot oder lebendig. Sein Leben ist verwirkt.« Cedric war unberechenbar und gefährlich. Týr würde seine Fehler nicht wiederholen, indem er Cedric weitere Chancen einräumte.

»Týr«, sagte Elysa mit zitternder Stimme. Sofort eilte er zum Wagen, um nach ihr zu sehen. »Aegir hat das vorausgesagt. Bitte überlege dir, was du tust.«

Fassungslos schüttelte er den Kopf. »Du verteidigst ihn immer noch?«

»Es geht mir einzig und allein um dich! Ich möchte, dass du stolz in den Spiegel blicken kannst, weil du ein besserer König bist, als es dein Vater jemals war. Lass dich nicht vom Hass leiten.«

Ungläubig sah er Elysa an. Er ließ sie stehen. »Wir schwärmen aus!«

---

Elysa hockte in Týrs Suite, in seinem Bett und wartete. Sie war im Schockzustand. Cedric hatte Saphira entführt, sie wochenlang festgehalten und sie gebissen. Wozu das alles? Danach war er über Elysa hergefallen. Cedric hatte Týr verraten. Seinetwegen war ihr Gefährte beinahe ums Leben gekommen. Elysa keuchte, weil sie den Schmerz nicht ertrug. Sie presste Týrs Kissen an sich. Fast hätte sie ihn für immer verloren. Sie hatte gespürt, wie sein Herz aufgehört hatte zu schlagen, wie das Pulsieren seines Blutes in ihr mehr und mehr verschwunden war. Es war der Horror gewesen und sie hatte ihre Erfahrungen bisher weder verkraftet oder verarbeitet.

Týr hatte das Gleiche durchgemacht. Mit dem Unterschied, dass Elysa monatelang verschwunden war. Týr war durch die Hölle gegangen. Als Dankeschön hatte Elysa Cedric in Týrs Leben gezwungen. Elysa wurde schlecht. Die Welle der Schuld spülte sie an einen einsamen und grausigen Ort. Cedric war nah genug an Týr herangekommen, weil Elysa das nicht nur zugelassen, sondern gefordert hatte. Sie trug die Verantwortung dafür.

Zitternd harrte sie aus. Wann würde Týr endlich zurückkommen? Würde er Cedric zerfleischen? Er war in aggressiver Stimmung gewesen. Wenn Týr seinen Halbbruder gefunden hatte, war er tot. Daran bestand kein Zweifel. Cedric hatte das Fass zum Überlaufen gebracht. Dabei wusste Týr noch nicht, dass Cedric ihn verraten hatte.

Wieder der Blick auf die Uhr. Týr war seit Stunden weg. Elysa hatte sich geweigert, den Wölfen in die Villa zu folgen. Sie wollte sich weder den ganzen Fragen stellen noch ohne Týr schlafen müssen. Wer wusste, wie er nach Hause kam. Was, wenn Týr seinen eigenen Bruder getötet hatte, so wie Aegir es ihr vorausgesagt hatte?

Endlich betrat ihr Gefährte den Raum. Elysa suchte voller Angst seinen Blick. Týrs Augen waren schwarz gefärbt. Hektisch kletterte sie aus dem Bett und warf sich in seine Arme. Danach kontrollierte sie seinen Körper. »Ich bin unverletzt«, erklärte er. Sie nickte und zog ihn wieder an sich. »Trotzdem brauche ich jetzt eine Dusche.« Er tätschelte kurz ihre Wange und verschwand im Bad.

Elysa folgte ihm und beobachtete, wie er sich auszog. Da war kein Blut an seinem Körper. Was bedeutete das? Hatten sie Cedric gefunden oder nicht? Týr duschte sich. Elysa wartete nervös und knabberte auf ihrer Lippe. Sie traute sich nicht, ihn zu fragen, denn sie hatte Angst vor der Antwort. Cedric hatte sie schlimmer enttäuscht als je jemand zuvor. Sie wollte ihn nie wiedersehen. Aber die Vorstellung, das Týr seinen Bruder umgebracht hatte, dass Cedric nicht mehr da draußen war.... Týr stieg aus der Dusche und nahm sich ein Handtuch. »Gehen wir schlafen. Ich muss morgen früh raus.« Týr sah sie nicht an, sondern marschierte geradewegs an ihr vorbei. Elysa folgte ihm.

Im Bett legte er eine Decke über sie beide und zog sie nah an seinen Körper. Týr drückte ihr einen Kuss auf die Stirn und schloss die Augen.

Elysa hielt weder die Stille noch die Unwissenheit aus. »Habt ihr Cedric gefunden?« Sie hielt die Luft an.

»Nein, morgen suchen wir weiter.« Elysa presste die Lippen aufeinander, damit ihr kein Laut entwich. »Bist du jetzt glücklich? Wie ich dich kenne, verteidigst du ihn weiterhin.«

»Ich liebe dich, Týr. Ich stehe hinter dir, egal, welche Entscheidung du triffst.« 

Überrascht setzte Týr sich auf und musterte sie. »Warum? Nach all den Monaten, in denen ich dich vor Cedrics Falschheit gewarnt habe, gibst du mir endlich Recht?«

Sollte sie es ihm jetzt sagen? Dass Cedric ihn verraten hatte? Oder sollte sie erst mit Saphira sprechen? Vielleicht war es besser, erstmal alle Erkenntnisse zusammenzutragen, bevor Týr ausflippte. Sie starrte in seine Augen. »Cedric hat dich verraten. Dieser Hinterhalt ist sein Werk gewesen.« Sie durfte Cedric nicht mehr schützen. Nie wieder. Keinen Tag länger.

Kommentarlos stieg Týr aus dem Bett und marschierte ins Nebenzimmer. Elysa folgte ihm und sah, wie er nach der Wodkaflasche griff und trank. Sie rieb sich über ihre fröstelnden Arme. »Ich hätte ihn niemals in unser Leben zwingen dürfen.« Týr schwieg. Elysa kämpfte gegen die Tränen. Das alles war passiert, weil sie ihren Sturkopf durchgesetzt hatte. »Willst du lieber allein sein?«

Týr schüttelte den Kopf. »Du gehörst zu mir. Ich will, dass wir das gemeinsam durchstehen.« Sie nickte. »Dein Bruder hat uns heute aus seinem Revier geschmissen«, fuhr Týr fort. Elysa weitete die Augen. »Nun muss ich erfahren, dass er die ganze Zeit im Recht war. Wenn das alles auf Cedrics Mist gewachsen ist, hat Gesse mir das Leben gerettet, in dem er mich aus dem Fluss gezogen hat.« Elysa hielt die Luft an. Was bedeutete das für ihre Liebe zu Týr? »Das Bündnis ist am Ende, Elysa. Ich bin froh, dass du Gesses Leben geschützt hast, als Raphael und Kenai ihn beschossen haben. Hätten die beiden ihn getötet… Himmel, ich darf nicht näher darüber nachdenken.« Elysa stießen weitere Tränen in die Augen. »Die Wölfe werden niemals zulassen, dass ich dich mitnehme, wenn ich Brasilien verlassen muss. Ich will dich nicht ins Unglück stürzen. Du siehst, Cedrics kriminelle Ader ist nicht länger unser Hauptproblem.«

»Ich rede mit Ryan!«, stieß sie aus. Sie würde dafür kämpfen, dass Týr bleiben durfte.

Týr schüttelte den Kopf und kippte sich weiteren Wodka in den Mund. »Obwohl ich die verschiedenen Standpunkte und die Not meiner Männer verstehen kann, hätten sie auch in dieser Extremsituation an dem Bündnis festhalten müssen. Die Vampire haben Ryan tiefes Unrecht zugefügt.«

»Wir finden eine Lösung«, mahnte Elysa. Sie durfte Týr nicht verlieren und Ryan würde das verstehen. Elysa lief zu Týr und umarmte ihn.

»Elysa, es gibt nicht viele Dinge, vor denen ich Angst habe. Aber wenn die Wölfe dich mir wegnehmen…« Seine Stimme versagte.

»Pssst. Das wird nicht passieren. Ryan hat dich gern. Ihr seid doch Cap und Capper.«

Týr stellte den Wodka zur Seite und schlang beide Arme um sie. Sie lösten sich nach einem innigen Moment und lümmelten sich auf die Couch. Elysa schnappte sich noch den Wodka, denn das mit dem Alkohol war keine schlechte Idee von Týr gewesen. »Du hast einen strammen Zug. Das gehört sich nicht für eine Frau.« Týr neckte sie.

»Mein Seelengefährte ist der Vampirkönig höchstpersönlich. Wie soll eine halbwegs normale Frau das ohne Alkohol durchstehen?« Sie rollte mit den Augen. Týr grinste. »Ich werde wieder bei dir einziehen.«

»Oh ja, Ryan wird begeistert sein. Wahrscheinlich schmeißt er uns doppelt so schnell raus.«

»Er hat mir vor nicht allzu langer Zeit eine Standpauke gehalten, dass ich mich in mein Schicksal fügen soll. Er ist sauer, aber er beruhigt sich wieder.«

»Ich habe Solana angerufen. Sie ist auf dem Weg hierher und wird zwischen den Rassen vermitteln.«

Theatralisch warf Elysa die Arme in die Luft. »Das war dämlich von dir.«

»Eigentlich war es Dustins Idee, aber das ist das Sinnvollste in unserer verfahrenen Situation.«

»Die beiden können sich nicht ausstehen. Solana fährt auf Ryans Hintern ab und er steht auf aufgetakelte Weiber.«

»Moment!« Týr schüttelte den Kopf und nahm Elysa den Wodka ab, um zu trinken. »Solana steht mit Sicherheit nicht auf Ryan. Sie ist eine Seherin und die leben wie Nonnen. Dein Bruder hat Solana hoffentlich nicht unterstellt, dass sie auf seinen Hintern abfährt.«

Elysa grunzte vor sich hin. »Schlimmer.«

»Verdammter Mist!« Týr nahm einen weiteren Zug und erhob sich vom Sofa. Aufgeregt er lief hin und her.

»Vielleicht besorgst du eine andere Seherin«, schlug Elysa vor.

»Das käme bei den Seherinnen komisch an. Ich habe keine Lust, weitere Probleme auf uns zu lenken. Die Seherinnen sind unantastbar und unparteiisch. Wenn sie eine Rasse bevorzugen würden, wäre das eine Katastrophe für die Ordnung.«

»Viel Erfolg bei der Streitschlichtung.«

Týr fluchte lautstark. »Dein Bruder benimmt sich unmöglich!« Elysa zuckte mit den Achseln. »Genau wie du!« Nun benahm Týr sich derart heiß, dass Elysa grinsen musste. Týr verengte seine Augen zu Schlitzen. »Ich fasse es nicht, dass deine Unverschämtheiten mich anturnen.«

»Mmh.«


29

Am folgenden Abend besuchte Saphira Elysa im Schloss der Vampire. Sie war am Ende mit ihren Kräften. Die Wölfe hatten sie gestern stundenlang umsorgt, aber auch mit Fragen bombardiert. Saphira hatte geschwiegen. Was sollte sie dem Rudel sagen? Mein Seelengefährte hat versucht, den Vampirkönig umzubringen, aber ich liebe ihn trotzdem? Richtig heißer Typ, außerdem verdammt gut im Bett.

»Hey, Süße!« Elysa ließ Saphira in ihre Suite. »Komm rein.« Saphira folgte der Wölfin und setzte sich auf die großzügige Loungegarnitur. Fragend blickte sie auf drei leere Wodkaflaschen, die auf dem Tisch standen. »Týr und ich haben gestern zusammen gesoffen.« Elysa holte eine zweite Tasse und goss Saphira Tee ein. Danach ließ sie sich auf den Sessel sinken und seufzte.

»Haben sie Cedric gefangen?« Angespannt starrte Saphira zu Elysa.

Die schüttelte den Kopf, nahm ihre Tasse und nippte daran. »Bisher nicht. Die Soldaten sind auf der Suche nach ihm.«

Saphira wusste nicht, wie sie auf diese Neuigkeit reagieren sollte. Sie war erleichtert, dass er lebendig war, aber durfte sie das? »Elysa, es gibt da ein paar Dinge, die ich dir sagen muss. Wo fange ich an? Cedric ist mein Seelengefährte.«

Elysa verschluckte sich an ihrem Tee. »Was?« Fluchend nahm sie ein Taschentuch und trocknete die nassen Stellen.

»Ich habe mich in Cedric verliebt, als er das erste Mal vor mir stand. Natürlich war das ein Schock für mich. Im Parkhaus habe ich einen Bluttest gemacht, der meinen Verdacht bestätigte und… Ich habe versucht, seinen Blick in meine Richtung zu lenken. Das hat nicht so gut funktioniert. Wir hatten zwar ein paar Verabredungen und haben uns verstanden, aber er war so fixiert auf dich, dass er mich nicht so wahrgenommen hat, wie ich es mir erhofft hatte.« Es fühlte sich befreiend an, endlich darüber zu sprechen. Leider war es für ihr Glück zu spät. Ihr Leben ging den Bach runter.

Elysa betrachtete sie mitfühlend. »Du hättest es mir früher sagen sollen. Vielleicht hätte ich dir helfen können.«

»Ich war eifersüchtig auf dich. Außerdem habe ich mich geschämt, weil er mich nicht wollte. Ich war und bin mit meiner Seelenverbindung überfordert. Jedenfalls habe ich zufällig belauscht, wie er Týrs Ermordung geplant hat und…«

»Er hat dich erwischt und gekidnappt, damit du es nicht ausplauderst.«

Saphira nickte unglücklich. »Sein Komplize heißt Raymond, ein Vampir, der mit roten Balken im Gesicht gebrandmarkt wurde. Die beiden kennen sich anscheinend aus der Vergangenheit. Raymond hat Týr beschossen. Elysa, ich habe versucht, Cedric von seinem Plan abzubringen. Wir sind uns nähergekommen. Wir hatten Sex und er hat das Gefährtenband entdeckt. Er hat sich mehr und mehr auf mich eingelassen.«

»Saphira, ich verstehe, dass du das glauben willst. Ich habe diese liebevolle Seite auch an ihm gesehen, aber er hat Týrs Koma dafür genutzt, sich wieder an mich heranzumachen. Er ist verlogen.« Elysa schüttelte gequält den Kopf.

»Ich weiß von dem Kuss. Er hat es mir gesagt.«

Überrascht sah Elysa sie an. »Er war auf einem guten Weg. Er hat bereut, was passiert ist. Cedric quält sich mit seiner Vergangenheit, mit seiner Schwärze…«

»Saphira, ich verstehe, wovon du redest. Ich habe ihn auch trösten und retten wollen, aber er hat mich manipuliert. Und dich auch.«

»Ich wollte, dass er gesteht. Er hatte so furchtbare Angst, dich zu verlieren. Du bedeutest ihm unendlich viel. Du hast gestern gesagt, dass er dich nicht vergewaltigt hat?« Saphira war erleichtert gewesen. Offenbar war er doch zur Besinnung gekommen.

Elysa nickte. »Er hat aufgehört. Anscheinend hat er festgestellt, dass er Blut mit Karamellgeschmack bevorzugt.« Saphiras Wangen röteten sich bestimmt. Sie fühlte sich prompt erhitzt. Elysa rollte mit den Augen. »Findest du das romantisch? Er war irre! Er hat mich wie ein Tier mitgeschleift. Keine Ahnung, warum er auf einmal entschieden hat, dass er das nicht durchziehen sollte.«

Saphira schloss gequält die Augen. Sie hatte Cedric verloren. Das mit ihnen hatte keine Zukunft. »Danke, dass du mir zugehört hast. Falls Týr Fragen hat, kann er mich anrufen.« Saphira nippte an ihrem Tee und stellte die Tasse ab. Sie richtete sich auf.

»Es tut mir so leid«, sagte Elysa.

In dieser Situation konnte Saphira nichts trösten. Alle jagten ihren Gefährten. Zurecht. Er verdiente es. Aber ihr Herz fühlte für ihn. Sie liebte ihn dennoch. Daran hatte sich nichts geändert.

---

Cedric lehnte an einer Reling und starrte auf das Meer, auf den Mond und in den Himmel. Er war allein auf ein Kreuzfahrtschiff gegangen. Eigentlich hatte er eine solche Reise mit Saphira machen wollen. Nun schipperte er dahin. An diesem Ort war er erstmal sicher. Der König würde ihn suchen und jagen. Wahrscheinlich hatte er seine Armee längst ausgesandt. In Brasilien hatte Cedric keine Zukunft. Er musste zurück nach Europa, wo Decebal ihn mit offenen Armen empfangen würde. Dort konnte Cedric wieder als Cage leben. Die Vorstellung war entsetzlich.

In einer perfekten Welt machten Saphira und er diese Schiffsreise gemeinsam. Sie würde neben ihm stehen und einen romantischen Text über die Aussicht loslassen. Außerdem gab es ein riesiges Salatbuffet, richtig gesund und Saphira würde dafür sorgen, dass er sich vernünftig ernährte. Egal, der Nachtisch war es wert. Diese Wölfin war nämlich doch nicht langweilig. Sie hatte ihre Krallen in seinen Schwanz gefahren. Bei der Erinnerung wurde Cedric hart. Außerdem würde sie auf ihn einreden, seine Verbrechen freiwillig zu gestehen. Sie war Anwältin. Eine verdammt scharfe Anwältin, die manchmal ganz schön wirres Zeug quatschte. Sie glaubte, dass er seine Schwärze besiegen konnte, indem er sich stellte. Cedrics Blick wanderte zu seinem Arm. Seine krankhafte Besessenheit hatte alles zerstört. Elysas Name prangte auf seiner Haut. Schmerzverzerrt fuhr er darüber. Elysa hatte so viel für ihn getan und wie hatte er es ihr gedankt? Sein Herz zog sich qualvoll bei der Erinnerung an ihr ängstliches Gesicht zusammen.

Als er vor siebzig Jahren Steven verloren hatte, hatte er nie wieder jemanden an sich herangelassen, nie wieder geliebt, bis Elysa gekommen war und ihn aufgerichtet hatte. Er war blind gewesen. Elysa hatte ihm ihre Freundschaft versprochen. Warum zur Hölle hatte er dieses Geschenk nicht annehmen können? Warum hatte er Saphira zu spät erkannt? Warum hatte er trotz der ganzen Anzeichen nicht gesehen, wie wundervoll sie war?

Saphira hatte ihn glücklich gemacht, ihn begehrt und ihn dazu gebracht, sich zu öffnen. Seine schlimmsten Demütigungen hatte er ihr erzählt und danach war ihre Beziehung aufgeblüht. Sie hatten begonnen, sich etwas aufzubauen.

Cedric wandte sich von der Reling ab und suchte das Buffet. Die Menschen würden frühstücken und er schlafen gehen. Er reihte sich in die Schlange ein und beäugte die Auswahl. Saphira würde ihm jetzt einen Vortrag halten, warum er Vitamine brauchte. »Wir haben heute frisches Shakshuka«, sagte der Koch und winkte Cedric heran. Das war ein schlechter Scherz! Das Schicksal machte sich lustig? Grummelnd hielt er dem Koch seinen Teller hin. Neben ihm erschien ein Mann, der sich deftige Wurst auf den Teller lud.

Überrascht musterte der Mann ihn. »Sie sind Vegetarier?«

Cedric grunzte. »Nein, bin ich nicht. Meine Frau sagt, ich soll gesünder essen«, schnappte er.

»Sie sind verheiratet?« Der Mann beäugte seine Tätowierungen und grinste. »Das gefällt mir. Ist Ihre Frau auch tätowiert?« Lächelnd belud der Mann seinen Teller.

»Sie ist Anwältin und viel vernünftiger als ich. Sie weiß genau, was richtig und falsch ist. Im Gegensatz…« Cedric schluckte die Worte runter. Peinlich berührt sah er sich um. Was sollte sein emotionaler Ausbruch?

»Im Gegensatz zu Ihnen?«

Cedric ließ frustriert die Luft entweichen. »Sie ist zu gut für mich.«

»Ist Ihre Frau auch auf dem Schiff?«

Cedric schüttelte den Kopf. »Ich habe Scheiße gebaut und bin abgehauen.« Mit diesen Worten suchte er sich einen freien Platz.

Kaum fünf Minuten später tauchte der gleiche Mann an Cedrics Tisch auf. Er setzte sich gegenüber und aß sein Brötchen mit Wurst. »Ich bin Jayden. Meine Frau sagt mir auch dauernd, ich soll gesünder essen. Ich wäre zu dick.« Cedric beäugte den Teller des Mannes und anschließend seinen Bauch. Da hatte die Frau nicht unrecht. »Ich bin extra früh aufgestanden, um zu schlemmen, bevor Hilda auftaucht und mir gesundes Essen diktiert. Manchmal muss ein Mann auch seine Geheimnisse haben«, raunte Jayden. »Also nur, wenn es sich um kleinere Geheimnisse handelt. Wenn du richtig Scheiße gebaut hast, musst du vor ihr winseln und alles daransetzen, es wieder gut zu machen. Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche. Lass sie bloß nicht laufen!« Jayden schlürfte an seiner heißen Schokolade.

Cedric runzelte die Stirn. »Was für Scheiße hast du gebaut?«

Jayden verzog das Gesicht. »Es ist schon einige Jahre her, aber… na ja, ich hielt meine Ehe für zu langweilig und bin mit einem Kumpel auf eine Swingerparty gegangen. Hilda hat es herausgefunden und mich am gleichen Abend verlassen. Sie war verletzt.« Jayden drehte sich um und beobachtete die Gäste. Seine Stimme hatte er längst herabgesenkt. »Sie geht zur Kirche.«

Cedric lachte auf. »Sie geht zur Kirche?« Wie er seinen Karamellhasen vermisste.

»Wage nicht zu denken, dass meine Hilda langweilig wäre, nur, weil sie zur Kirche geht. Sie ist mein Ein und Alles.«

Cedric schüttelte wissend den Kopf. »Meine Frau geht auch in die Kirche«, gab er zu. Belustigt dachte er an ihren ersten Ausflug zurück.

»Also du musst zu ihr gehen und vor ihren Knien herumrutschen…«, erklärte Jayden.

»Das ist nicht so einfach. Ich habe versucht, jemanden umzubringen.« Cedric senkte seine Stimme herab.

»Oh.«

Cedric schüttelte den Kopf. Egal, wie er winseln würde, das würde ihm nicht helfen. »Geh zurück und gestehe.« Überrascht runzelte Cedric die Stirn. »Deine Frau ist Anwältin. Wenn sie mitkriegt, dass sie dir an die Eier wollen, obwohl du freiwillig gestehst und Reue zeigst, wird sie deine Verteidigung übernehmen! Ich hoffe sie ist eine gute Anwältin«, schob Jayden nach. Cedric war einen Moment sprachlos. »Natürlich ist da das Risiko, das sie dich einbuchten. Hast du ein Vorstrafenregister?« Das kann man so sagen… Sein Blick sprach anscheinend Bände. »Okay, überlege dir, wie sehr du sie liebst. Wenn du ohne sie nicht leben willst, gestehe und wenn sie nur so ‘ne Braut ist, fang neu an.«

»Was, wenn ich mich ausliefere und sie mich trotzdem hasst?«

Jayden lächelte. »Das glaube ich nicht.«

»Du kennst Saphira nicht.«

»Sie geht in die Kirche. Da ist Vergebung für sie bestimmt nicht nur ein Wort.« Cedric presste die Lippen aufeinander. Er hatte einen richtigen Kloß im Hals. Vergebung. Danach sehnte er sich. Er wollte, dass Saphira ihm verzieh. Und Elysa. Er wollte sogar, dass Týr ihm vergab. Fuck. Sein Kloß wollte nicht weichen.

»Jayden? Ich fasse es nicht! Du trinkst Kakao? Wir haben einen strengen Diätplan für diese Reise vereinbart.« Cedric beobachtete, wie sich eine attraktive Frau Mitte Vierzig neben Jayden setzte.

»Das ist seiner, nicht meiner!« Jayden hob abwehrend die Hände und wies auf Cedric.

»Auch der Teller?«

Jayden nickte. »Wir haben uns unterhalten. Natürlich warte ich auf dich mit dem Frühstück.« Cedric presste die Lippen aufeinander, um nicht loszulachen.

»Ich bin Hilda.« Die Frau reichte ihm die Hand.

»Cedric.«

»Es tut mir leid, ich weiß, ich komme wie eine Furie rüber. Jayden hatte vor wenigen Monaten einen Herzinfarkt. Die Ärzte haben ihm eingetrichtert, dass er seine Ernährung umstellen muss. Da er leider nicht gut auf sich achtet, muss ich das machen. Ich darf ihn auf keinen Fall verlieren. Ich liebe ihn zu sehr.« Hilda räusperte sich, erhob sich vom Stuhl und lief zum Buffet. Cedric nahm Jaydens Kakao und trank ihn in einem Zug aus, anschließend schob er sich das andere Brötchen in den Mund.

»Hey! Verräter!« Jayden zischte.

»Du willst mir Tipps geben, wie man eine Frau behandelt und ziehst diese Scheiße ab«, tadelte Cedric.

Schon kam Hilda zurück und reichte Jayden sein Frühstück. »Woher stammen Sie, Cedric?«, fragte Hilda in freundlichem Ton.

»Aus England. Wir können uns duzen.«

Hilda lächelte. »Sehr gerne! Wir leben in Kanada und haben dort eine große Farm.«

»Wenn du das mit deiner Frau geklärt hast, komm uns besuchen. Ich würde mich freuen«, mischte sich Jayden ein.

»Was machst du beruflich, Cedric?«

»Ich orientiere mich neu.« Was sollte er sonst sagen? Von Beruf Schwerverbrecher?

»Wir beide sind Imker. Honig ist unsere Leidenschaft!« Jaydens Augen leuchteten, genauso wie Hildas.

Cedric schossen Tränen in die Augen. Heute trat das Schicksal ihm gewaltig in den Arsch. Jayden lächelte. »Du bist bei uns jederzeit willkommen.«
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Saphira saß in Týrs Büro und beantwortete seine Fragen. »Dieser Raymond ist gefährlich.«

»Ich kenne ihn von früher. Mein Vater hat ihn gebrandmarkt, weil er ihn verraten hat. Er wollte ein Exempel statuieren, um die anderen Soldaten zu warnen und abzuschrecken. Ich hatte keine Ahnung, dass Raymond noch lebt. Cedric und er sind Partner?«

Saphira schüttelte den Kopf. »Cedric sagte, dass sie jetzt quitt seien. Anscheinend stand er in seiner Schuld.«

Týr nickte nachdenklich. Saphira rieb sich über die fröstelnden Arme. Sie versuchte, das Richtige zu tun. Deswegen teilte sie sämtliche Informationen, die sie hatte, aber ihr Herz litt furchtbar. »Es tut mir leid«, sagte Týr sanft. »Ich sehe, wie sehr es dir weh tut.«

»Ich weiß, du hasst ihn und du hast allen Grund dazu, aber Cedric hat auch eine andere Seite. Der Mann, der er sein kann… Den liebe ich.«

Týrs Handy klingelte. »Raphael? Gibt es was Wichtiges? Ich bin in einer Besprechung.«

»Cedric steht am Tor. Er sagt, er möchte sich stellen.«

Saphira riss im Schock die Augen auf und schnappte nach Luft. Ehe sie einen klaren Gedanken fassen konnte, rannte sie aus dem Büro, über den Flur, hinaus in den Fuhrpark.

Sie erkannte Cedric schon von Weitem. Raphael und Kenai hielten ihn im Würgegriff. Cedric wehrte sich nicht. Er musste sie jedoch spüren, denn er hob seinen Blick. Saphira beschleunigte ihre Schritte. Sie rutschte vor ihm auf die Knie und berührte sein Gesicht. »Es tut mir so leid, ich hätte mich längst stellen müssen.«

Týrs Stimme herrschte über den Platz. »Bringt ihn in den Kerker.«

Saphira wurde von den Soldaten zurückgedrängt. Man führte Cedric ab, wie einen Schwerverbrecher. Das ist, was er ist! Mit pochendem Herzen sah sie ihm nach. »Ich übernehme seine Verteidigung!« Sie lief hinter Týr her.

Der König drehte sich zu ihr. »Saphira, wir sind hier nicht bei Gericht. Im Vampirreich gelten andere Gesetze.«

»Du bist der König! Du kannst Gnade vor Recht ergehen lassen.« Sie zitterte und sie versuchte, Týrs Blick standzuhalten, aber keine Chance. Sein Blick war so durchdringend und dominant, dass sie sich beugte und auf die Knie sank.

»Deine Verliebtheit blendet deine Sicht.« Er ließ sie stehen.

Saphira schüttelte entsetzt den Kopf. Sie stürzte ins obere Stockwerk und hämmerte an die verschlossene Tür von Elysas Suite. Die öffnete und musterte Saphira mit offensichtlichen Fragezeichen im Gesicht. »Cedric hat sich freiwillig gestellt. Bitte, Elysa! Du musst Týr um Gnade anflehen!« Verzweifelt schüttelte Saphira ihre Freundin.

Elysa umarmte Saphira. »Es tut mir leid, aber ich kann nicht. Týr muss das tun, was er für richtig hält.«

Schmerzverzerrt schob Saphira Elysa von sich. Warum half die Wolfsprinzessin ihr nicht? »Týr tut alles für dich. Wenn du ihn anflehst, kann er dir den Wunsch nicht verwehren«, schrie sie.

»Týr wäre beinahe gestorben. Ich stehe hinter ihm, egal welchen Weg er mit Cedric einschlägt!«

Weinend wendete sich Saphira ab. Ihre Hilflosigkeit brachte sie noch um ihren Verstand. Sie suchte nach den Kerkern. »Kein Zutritt!« Die Wachen versperrten ihr den Zugang. Schluchzend drehte sich Saphira im Kreis. Sie hatte Angst um Cedric. Er stellte sich ihretwegen, weil er sie liebte. Sie hatte ihm versprochen, ihn zu verteidigen. Aber Týr hatte ihren Versuch abgeschmettert. Saphira keuchte schmerzverzerrt auf und kauerte sich auf dem Boden zusammen.

---

Cedric wurde in ein dunkles Verließ gesperrt. Weder Raphael noch Kenai sprachen mit ihm. Sie befestigten seine Arme und Füße an einer Eisenkette. Cedric schwieg ebenfalls. Er hatte das Schiff bei der nächsten Station verlassen und war auf schnellstem Wege nach Rio zurückgekehrt. Er hatte sich entschieden. Entweder starb er, weil er es verdient hatte oder er wurde begnadigt, was unrealistisch war. Nur so konnte er in den Spiegel schauen. Obendrein hatte er gehofft, Saphira wiederzusehen. Sein Herz zog sich, bei dem Gedanken an ihre Begegnung vorhin, qualvoll zusammen. Sie hatte aufgelöst reagiert.  Offensichtlich liebte sie ihn noch. Warum zur Hölle hatte sie ausgerechnet ihn abbekommen? Sie verdiente mehr als einen Versager.

Cedric harrte in dem Kerker aus. Seine Zelle war dunkel, aber der Flur war beleuchtet. Er saß auf einer Matratze auf dem Boden und fuhr sich seit Stunden nervös durch die Haare. Wie würde es weitergehen? Würde Týr sich überhaupt mit ihm abgeben? Cedrics Schuld war bewiesen, sie konnten ihn mitnehmen und aufhängen. Er hatte Angst, dass sein Leben auf diese Art endete. Nach all den Jahren sah er eine Zukunft und er wollte sie erleben.

Es vergingen weitere Stunden, bis er hörte, wie sich Türen öffneten und das unverwechselbare Rosenaroma des Königs in seine Nase stieß. Cedric atmete aufgeregt. Týr war viel zu ehrenwert, als dass er sich ihm nicht stellte. Týr war all das, was Cedric nicht war. Er starrte an die Stelle, an der der König jeden Moment erscheinen würde. Týr trat in Cedrics Blickfeld. Er kam allein und öffnete das Schloss. Ihre Blicke trafen sich. »Du wolltest mich sprechen?« Týrs Augen bohrten sich in seine. Er betrat die Zelle, hielt aber einen Sicherheitsabstand.

»Ich bereue, was ich getan habe.«

Týrs verzog keine Miene. »Sonst noch etwas?«

Cedric presste die Lippen aufeinander. Er war nicht gut darin, sich zu entschuldigen. Dennoch musste er es tun. »Ich bitte dich um Vergebung.«

Wieder trafen sich ihre Blicke. »Warum?«

»Weil ich das erste Mal in meinem Leben eine Zukunft sehe, für die es sich zu kämpfen lohnt.« Cedrics Puls überschlug sich. Fuck, er kam sich so scheiße vor. Týr wandte sich kommentarlos ab. »Hast du keine Fragen an mich?«, rief er, in dem Versuch, Týr aufzuhalten.

»Welche Fragen sollte ich haben?«

Cedric atmete aufgeregt. »Über den Angriff, über Raymond, über Morgan.«

Týr verengte seine Augen zu Schlitzen. »Alles an dir ist verlogen und falsch. Mir ist selten in meinem Leben ein so gefährlicher und manipulativer Mann begegnet, wie du. Ich lebe schon verdammt lange. Der einzige Grund, warum ich hier stehe, ist, weil Saphira weinend da draußen zusammengebrochen ist und sich weigert, den Flur zu verlassen, um dir so nah wie möglich zu sein.«

Tränen stießen in Cedrics Augen und er hielt sie nicht auf.

»Vergiss mal mich oder Elysa oder die ganzen beschissenen Konsequenzen, die sich aus deinem Verrat ergeben haben. Wie kannst du deiner Seelengefährtin solche Verbrechen antun? Bin ich jetzt der Arsch, wenn ich dich deiner gerechten Strafe überführe? Oder soll ich dich ihretwegen laufen lassen? Rechtfertigt Saphiras Herz die Gefahr, die du für uns alle bedeutest?«

Cedrics Kloß wollte nicht weichen. Týrs Scharfsicht, sein Ehrgefühl und sein Herz waren die Gründe, warum er König geworden war, warum so viele ihn gewählt hatten und warum schwarze Seelen, wie Morgan oder Decebal sich von ihm bedroht fühlten. »Ich werde alles tun, was ich kann, um dir meine Reue und meine Loyalität zu beweisen.«

»Für heute habe ich genug gehört.« Týr verließ die Zelle und den Kerker.

Cedric vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Er litt. Saphira weinte auf dem Flur. Das Bündnis war zerbrochen.  All das war seine Schuld.

---

Týr kämpfte gegen den Boxsack ihm gegenüber. Die Stimmung, die in ihm tobte, war gefährlich. Er war ein hochemotionaler Mann. Das war immer so gewesen, aber seit er Elysa begegnet war, kochten seine Emotionen regelmäßig über. Sein Halbbruder saß in einer verdammten Zelle und machte eins auf Reue. Warum zur Hölle war Cedric zurückgekommen? Alle erwarteten von Týr, dass er Cedric hinrichtete. Es war nur gerecht. Týr hatte nur durch ein Wunder überlebt.

Was würde aus Saphira? Wie käme Elysa damit zurecht?

Týr hatte versucht, Ryan in seine Entscheidung miteinzubeziehen, um dem Alpha zu zeigen, dass er auf seine Meinung zählte und ihm vertraute, aber er kam nicht an Ryan heran. Da war eine Wand zwischen ihnen und Týr fand keinen Zugang. Seit Gesse verschwunden war, war Ryan chronisch aggressiv. Der Wolf hatte seine ganze Wut auf Týr geschleudert, weil die Beweise nun offen auf dem Tisch lagen, die Gesses Ehre wiederherstellten. Gesse hatte Týrs Leben gerettet.

Týr sah sein Handy aufleuchten. Er lief darauf zu. Das war Solana. »Du wolltest längst hier sein!«

»Ich bin aufgehalten worden. Rechne mit mir Ende der Woche.«

»Das ist kein Spiel! Wir brauchen die Mediation jetzt!«

»Ich komme so schnell ich kann.«

»Wenn du beschäftigt bist, kann auch Amalia die Mediation übernehmen.« Das wäre sogar besser, nachdem Ryan Solana anscheinend beleidigt hatte.

»Ich habe mich mit den beiden besprochen. Habe noch einige Nächte Geduld.« Sie legte auf.

»Fuck!«, fluchte Týr lautstark. Nach einer schnellen Dusche sprang er in seinen Lamborghini und fuhr in die Wolfsvilla. »Ryan, wir müssen reden«, rief er in der Eingangshalle. Nachdem der Wolf nicht reagierte und Janett nur entschuldigend die Arme hob, schoss Týr die Treppen nach oben. Er nahm zwei Stufen auf einmal, um schneller zu sein. Er klopfte und trat ein, ohne ein Herein abzuwarten. Ryan beriet sich offenbar mit seinem inneren Kreis, denn Calvin, Joshua, Tjell, Bente und Dustin waren ebenfalls anwesend. »Cedric ist in unserem Kerker und wartet auf sein Urteil. Ich brauche eure Meinung dazu.« Týr wollte die Wölfe, insbesondere Ryan, ins Boot holen.

»Knallt ihn einfach ab. Das könnt ihr doch am besten.« Sarkasmus triefte aus Ryans Worten.

»Eben. Das ist die vampirische Art, Probleme zu lösen«, pflichtete Tjell seinem Alpha bei.

»Öffentlich erhängen kommt noch besser bei denen«, schlug Bente vor.

»Mein Gott!«, herrschte Týr ungehalten. »Was zwischen euch und meinen Männern vorgefallen ist, ist nicht meine Schuld. Redet normal mit mir.«

»Wann kommt die Seherin?«, erkundigte sich Dustin.

»Am Ende der Woche«, erwiderte Týr. Wenigstens einer, der normal mit ihm sprach.

»Wir warten die Mediation mit der Vogelscheuche ab und wenn mir der Ausgang nicht passt, packt ihr eure Koffer und verschwindet aus Brasilien!«

»Ryan, bitte denke auch an Elysa.« Týr suchte den Blick des Alphas. Sie waren Freunde gewesen. Dieser Bruch schmerzte.

»Bis zum Ende der Woche kann sie bei dir bleiben, sollte die Mediation scheitern, kommt Elysa nach Hause. Du kannst sie besuchen. Allein wohlgemerkt.«

»Elysa ist erwachsen«, mischte sich Dustin vorsichtig und mit sanfter Stimme ein.

»Das ist mir scheißegal!« Ryan stapfte aus dem Raum, nicht ohne Týr noch einen erhobenen Mittelfinger zu zeigen. Nach und nach folgten ihm die anderen Wölfe.

Týr und Dustin blieben zurück.

»Warum hasst Ryan mich auf einmal?« Týr ballte seine Hände zu Fäusten.

»Das tut er nicht. Ryan ist jung und überfordert. Das ist alles.«

»Er war im Recht. Raphael hätte mit Ryan zusammenarbeiten müssen, anstatt ihn wie einen Verbrecher zu behandeln. Ich habe meiner Nummer 2 meine Meinung diesbezüglich gesagt. Aber Raphael hat mir das Leben gerettet, er ist loyal und ehrenhaft. Ich verstehe ihn auch.«

»Ryan war und ist im Recht. Sein innerer Kreis und er sind eine Einheit. Keiner von uns würde Ryan oder Elysa hintergehen. Gesse als Letztes.« 

Überrascht musterte Týr den Wolf. »Als Letztes? Was meinst du damit?«

»Gesse war Joaquins bester Freund. Joaquin hat ihn damals zu Ryans Paten gemacht, als der Junge geboren wurde. Nicht nur das… Gesse ist ein Rebell, so wie Joaquin es war, so wie Ryan einer ist.«

»Ich wusste nicht, dass Gesse sein Pate ist. Ich dachte, du wärst sein Vater-Ersatz.«

»Ich bin für ihn da. Ich liebe meinen Neffen. Aber Ryan hat sich schon immer stärker an Gesse orientiert als an mir. Ich bin ihm zu ruhig, zu vernünftig. Wir sind verschieden. Gesse und Ryan hingegen pulsieren ähnlich.« Dustin lächelte. »Das ist in Ordnung. Gesse hat Ryan trainiert, er hat ihn oft mit in den Dschungel genommen. Gesse ist rau und gefährlich. Ryan ist dem Beta schon als kleiner Junge nachgelaufen.«

Týr war dankbar für Dustins Erklärungen. Dustin war ein kostbares Juwel. Sein Rudel konnte sich glücklich schätzen, ihn und sein großes Herz bei sich zu haben. »Jetzt verstehe ich auch, warum er Gesse zu seiner Nummer 2 gemacht hat. Ich habe mich gewundert, dass du dieses Amt nicht ausfüllst.« 

»Wölfe suchen sich ihre Anführer nicht nach ihrer Besonnenheit aus, Týr. Das müsstest du doch langsam verstanden haben. Wölfe folgen dem Stärkeren. Insbesondere die Männchen brauchen einen dominanten Alpha. Ryan wird zu schnell zu stark. Ich hoffe, er kann damit umgehen.«

»Ich weiß, was du meinst. Es ist nicht leicht, ein Anführer zu sein.«

»Im Gegensatz zu Ryan, wurdest du jahrhundertelang darauf vorbereitet und du bist nicht nur stark und dominant. Du bist außerdem besonnen. Wenn Elysa dich nicht gerade in die Verzweiflung treibt«, sagte Dustin grinsend.

»Danke!«

Dustin nickte. »Hoffen wir das Beste. Von dieser Mediation hängt so einiges ab.«

---

Es vergingen weitere Nächte in denen Cedric in seiner Zelle ausharren musste. Týr hatte sich nicht mehr blicken lassen. Auch sonst niemand. Cedric hielt die Stille um sich herum kaum aus. Lange war er allein gewesen, ein gefährlicher Einzelgänger. Er war jedoch anders geworden. Er hatte begonnen, zu leben. Aufgeregt nahm er ein Geräusch zur Kenntnis. Jemand kam zu ihm. Er kannte den Duft der Vampirin nicht, allerdings erkannte er sie, sobald sie in sein Blickfeld trat. Sie war anmutig, schön und obendrein stark. Er senkte den Blick vor Lioba Valdrasson. Sie musterte ihn eindringlich. »Was kann ich für Euch tun, Majestät?«, sagte er so höflich wie möglich.

»Ich bin hier, weil ich mir Sorgen um meinen Sohn mache. Er muss eine schwere Entscheidung treffen.«

»Was ist daran so schwer? Ich habe verdient, was auch immer er befiehlt.«

»Du bist sein Bruder, Cedric. Sein Fleisch und Blut.«

Cedric hob überrascht den Blick und starrte Lioba in die Augen. »Was macht das für einen Unterschied?« Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

»Wärst du das nicht, wärst du bereits tot. Týr hat Skrupel, seinen Bruder hinzurichten. Ich bin froh, dass es so ist. Denn ich möchte unter allen Umständen verhindern, dass er auch nur im Ansatz dem Weg folgt, den euer beider Vater gegangen ist.« Cedric stießen bei Liobas Worten Tränen in die Augen. Was hätte er darum gegeben, wenn seine Mutter länger hätte bei ihm bleiben können? Vielleicht wäre er ein ehrenwerter Mann geworden.

Interessiert musterte Lioba ihn. »Du wünscht dir Týrs Anerkennung, nicht wahr?« Sie nickte wissend. »Zeige ihm dein Herz. Dann wird er dich am Leben lassen.« Mit diesen Worten ließ die Königin ihn allein.

Sein Herz? Wie sollte er das zeigen? Da waren nur Scherben.

---

Týr bedeckte Elysas Rücken mit zahlreichen Küssen. Seine Frau war ruhig. Seit der Nacht, in der Cedric sie angefallen hatte, verhielt sie sich angepasst und leise. So kannte Týr sie nicht. Sein Energiebündel wurde normalerweise nicht müde, ihm ihre Meinung reinzudrücken. Er verstand ihre Anspannung, denn auch er fühlte eine schwere Last auf sich. Sie hingen in einem Schwebezustand und warteten auf die Mediation. Weitreichende Entscheidungen mussten gefällt werden. Cedrics Urteil…

»Baby?«

»Hm.«

»Was soll ich mit Cedric machen?« Er beobachtete sie und hoffte auf ihre ehrliche Meinung.

»Týr, ich möchte mich da nicht einmischen. Ich stehe hinter dir, egal was du in dieser Sache befiehlst.«

»Auch, wenn ich ihn hinrichten lasse?«

»Auch dann.«

Überrascht musterte er sie. Das sah Elysa nicht ähnlich. »Das sind Mittelaltermethoden und du hast mir diesbezüglich deine Meinung mitgeteilt.«

Elysa setzte sich seufzend auf. »Ich habe keine Ahnung vom Regieren. Die Todesstrafe ist nicht in allen Ländern abgeschafft. Mach, was du für richtig hältst.«

»Vor ein paar Nächten hast du Aegir erwähnt…«

»Ich möchte nicht, dass du dich vom Hass leiten lässt, das ist alles.«

»König zu sein ist hart«. Seufzend streichelte er sie. Er wünschte, sie würde ihm einen klaren Rat geben, aber sie schwieg. »Ich muss zur Teamsitzung. Wir stimmen heute über Cedrics Urteil ab.« Elysa wirkte starr. Wo war nur die Energie seiner geliebten Wölfin hin? Er konnte nur hoffen, dass sich Elysa bald fing und wieder ihre sonstige Fröhlichkeit zeigte. Er stieg aus dem Bett und zog sich an.

Kurze Zeit später erwartete er das Urteil seiner engsten Vertrauten. »Todesstrafe.« Raphaels Meinung überraschte Týr nicht.

»Todesstrafe.« Kenais Standpunkt war ebenfalls klar.

Abwartend musterte Týr seinen besten Schützen Noah. »Todesstrafe.«

Týr ließ kaum merklich die Luft entweichen. »Ruben?«

»Ich bin noch kein offizielles Mitglied. Ich möchte das nicht mitentscheiden müssen.« Die anderen Jungs nickten ihre Zustimmung.

»Ches?«, fragte Týr neugierig.

Der Rotschopf seufzte. »Es gibt zwei Optionen: Verbannung oder Todesstrafe. Du kannst ihn nicht laufen lassen, nicht nachdem, was er getan hat. Du siehst bei Raymond, wozu es führt, wenn man solche Männer mit einer Brandmarkung noch zusätzlich gegen sich aufbringt.«

»Du bist also ebenfalls für die Todesstrafe.«

»Leider ja.«

»Dann ist es entschieden. Sag Dr. Groff, er soll die Spritze für morgen vorbereiten.« Týr wies Raphael an. »Lasst mich mit Ruben allein.« Seine Männer verließen den Raum.

»Týr, es ist für mich in Ordnung. Du bist unser König und musst nicht einmal nach unserer Meinung fragen. Du tust es dennoch, weil du dich mit der Entscheidung quälst. Ich habe den Mann gesehen, der er sein kann. Oft genug habe ich an ihn appelliert und ihm meine Hilfe angeboten. Cedric hat sich sein Grab selbst geschaufelt. Wenn ich mich zwischen ihm und dir entscheiden muss, folge ich dir. Von ganzem Herzen.« Týr presste die Lippen aufeinander. Die Last war kaum zum Aushalten. »Soll ich für dich mit Saphira sprechen?«

Týr schüttelte den Kopf. »Ich muss das machen.« Vor diesem Gespräch grauste es ihm. Saphira hockte seit Tagen im Flur. Sie bettelte darum, zu Cedric durchgelassen zu werden.

Týr fand sie genau dort, wo er sie vermutet hatte. »Du gehst zu ihm?« Saphira stierte ihn mit großen Augen an. Hoffnung lag in ihrem Gesicht. »Týr, du kannst in seinen Kopf gehen. Dort siehst du die Wahrheit. Er kann dich nicht belügen. Ich bin mir sicher, dass Cedric bereit ist, sich auf diese Art befragen zu lassen.«

»Saphira, bitte geh nach Hause und tanke Kraft in den Armen deiner Familie.« Hektisch schüttelte sie den Kopf. Es tat Týr leid, sie so zu sehen. »Ich rufe Janett und Dustin an«, schlug er vor.

»Ich will das nicht! Was hast du vor? Was macht ihr mit ihm?« Hysterisch weinte sie. Týr zog sie in seine Arme, um sie zu trösten. Es dauerte, bis ihre Tränen nachließen.

»Ich gehe jetzt zu ihm.«

Sie nickte und kauerte sich an die Wand.

Mit schwerem Herzen lief Týr die Treppen herunter. Cedric saß in seiner Zelle und starrte ins Leere. Týr räusperte sich. »Das Urteil ist gefallen. Ich habe mich beraten und über diese Entscheidung geschlafen. Du bist bereits auf Bewährung gewesen. Ich kann dich nicht laufen lassen. Deine Hinrichtung ist morgen. Du bekommst eine Spritze und wirst einschlafen. Ich verzichte auf unnötige Gewalt oder eine öffentliche Vorführung.« Ihre Blicke trafen sich. Cedric nickte. Er blieb stumm. Kein Betteln, kein Winseln. Nichts. »Brauchst du Blut? Haben sie dir welches gegeben?« Das alles fiel Týr schwer genug, er wollte nicht, dass man Cedric folterte.

»Wie lange kann ein Vampir ohne Blut aushalten, bevor er dem Wahnsinn verfällt und krepiert?«

Überrascht nahm Týr Cedrics Frage zur Kenntnis. »Zwanzig Tage«, antwortete Týr. Er verschränkte seine Arme vor der Brust und beobachtete Cedric abwartend.

»Es müssen mindestens fünfundzwanzig sein.«

Týr runzelte die Stirn. »Was soll die Frage? Einen Vampir auf diese Art verrecken zu lassen ist bestialisch.«

»Ich brauche kein Blut.« Cedric schloss seine Augen und ließ den Kopf nach hinten an die Wand sinken. Für ihn war das Gespräch offensichtlich beendet.

Týr musterte Cedric nachdenklich. »Sind fünfundzwanzig Tage dein Rekord?«

»Vierundzwanzig. Danach hat Aegir mich auf Steven losgelassen, den Vater, den ich geliebt habe.«

Týr suchte Halt an der Wand. Derartige Grausamkeiten waren ihm zuwider. »Warum?«

»Ist doch egal.«

Týr betrat die Zelle und setzte sich Cedric gegenüber. »Liebst du Elysa noch immer?«

Cedric seufzte und nickte. »Ein Teil von mir wird sie lieben, bis ich sterbe. Elysa hat mit ihrem großen Herzen ein wahres Wunder bewirkt. Sie hat mir Glück geschenkt und Hoffnung. Ich bereue, was ich ihr angetan habe. Mein einziger Trost ist, dass du überlebt hast, denn sie braucht ihren Leuchtturm.«

»Leuchtturm?«

»Týr ist mein Leuchtturm, ich fühle mich bei ihm sicher und geborgen.« Cedric grunzte. »Ich habe noch nie so ein beschissenes Liebesgeständnis gehört.« Týrs Mundwinkel hoben sich. Cedric rollte mit den Augen. 

»Wie hast du Saphira davon überzeugt, auf dich abzufahren?«, fragte Týr interessiert. Das Gespräch kam unerwartet.

»Ich bin mit ihr in die Kirche gegangen.« Cedric brummte.

Týr lachte auf. »Ernsthaft?«

»Sie kennt den heiligen Mann mit Namen. Die Frau ist mega vernünftig. Dauernd hat sie mich verhört.«

Týr schüttelte amüsiert den Kopf. »Wann hast du erkannt, dass sie deine Gefährtin ist?«

»Erst nach meinem Verrat. Sie war für mich da und hat mir zugehört. Saphira kennt meine dunkelsten Stunden. Wenn ich sie in die Arme nehme, rieche ich ihre Erregung. Für mich ist das ein völlig neues Gefühl.« Cedric schluckte hart.

»Warum bist du zurückgekommen?«

»Das habe ich schon gesagt. Ich wünsche mir Vergebung. Ich kann so nicht weiterleben. Wenn es morgen vorbei ist, stehe ich trotzdem aufrechter, als wenn ich abgehauen wäre. Ich habe jahrzehntelang unter Decebal gedient, nachdem Raymond mich aus Aegirs Folterkammer befreit hat. Decebal und Morgan arbeiten zusammen.« Týr schnellte mit den Augen zu Cedric. Wenn das stimmte, drohte ihnen der Supergau. »Ich weiß, du glaubst mir kein Wort. Ich verstehe das. Aber ich kann dir weiterhelfen. Gehe in meinen Kopf, dann weißt du, was wahr ist und was nicht.«

»Die Entscheidung ist gefallen, Cedric.«

»Ich erwarte keine Gegenleistung.«

»Ich will nicht in deinen Kopf.« Týr wandte sich zum Ausgang.

»Ich kenne Joaquin Santes Mörder. Für Elysa solltest du dir die Mörder ansehen.«

Týr verharrte auf seinem Platz. Verdammter Mist.

»Oh, falls wir uns nicht mehr sehen, muss ich noch was anderes gestehen. Ich war das mit den Strippern, weil die Wölfe es doch dir unterstellt hatten. Lächerliche Clowns! Der Drecksack hat meinen Karamellhasen angefasst.« Den letzten Satz fluchte Cedric.

»Du sagst es. Dämliche Witzfiguren! Ich fasse nicht, dass Elysa auf diese Idioten abfährt«, stimmte Týr zu, ohne darüber nachzudenken.

»Machen eins auf sexy Frauenträume, aber wenn ein richtiger Mann vor ihnen steht, fangen sie an zu winseln.« Cedric rümpfte seine Nase.

»Die haben geflennt?« Týr musterte Cedric überrascht.

»Wenn ich es dir doch sage. Dieser Scott, der Saphiras Nummer wollte, hat richtig geheult, als ich ihm eine verpasst habe.« Cedric winkte ab. Týr grunzte. »Er hat mich angebettelt aufzuhören, weil sein Gesicht so viel Kohle bringt. Wichser.«

»Wieso hat er nicht zurückgeschlagen?«

»Weil die Kerle Waschlappen sind.«

»Ich habe gleich gesagt, dass das keine echten Männer sind. Aber Elysa glaubt ihnen ihr dämliches Getue. Saphira hat übrigens besoffen auf deinem Auto getanzt, als sie zurückgekommen sind«, informierte Týr und lief aufgeregt auf und ab.

Nun war es Cedric, der grunzte. »Mir hält sie dauernd moralische Vorträge und vögelt selbst mit einem Stripper.« Cedric begann seinerseits, in der Zelle auf und ab zu laufen.

»Saphira hat mit einem Chippendale gevögelt?« Týr riss im Schock die Augen auf. Das hatte er Saphira nicht zugetraut.

»Stille Wasser sind tief. Denk nicht, dass nur dein Wildfang Probleme macht. Saphira ist auch anstrengend.« Die beiden standen sich gegenüber und stierten sich unverhofft an.

Týrs Herz schlug aufgeregt in seiner Brust. Das war also sein Bruder. Er hatte sich nie die Mühe gemacht, ihn kennenzulernen. Weil er ein Arsch ist! Cedrics hellblaue Augen trafen ihn. Dieses Merkmal war ein gemeinsames Erbe. »Es tut mir leid, was Aegir dir angetan hat. Ich habe es nicht gewusst. Nichts davon.«

»Ich weiß. Aegir ist der Grund, warum ich so scheiße geworden bin, aber das gibt mir nicht das Recht, deine Seelengefährtin zu entführen.«

Týr nickte. Scheiße, er begann, ihn zu mögen. Überfordert flüchtete er aus der Situation.

Sobald er auf den Flur schlüpfte, sprang Saphira in seinen Weg. »Karamellhase?«, fragte Týr kopfschüttelnd. Saphiras Augen leuchteten. Verdammter Mist. Die beiden liebten sich und dafür musste Týr nicht mal in Cedris Kopf. »Du kannst bis morgen bei ihm bleiben. Sag ihm, ich überdenke meine Entscheidung.« Er instruierte die Wachen und marschierte davon. Er steuerte seine Suite an. »Baby?« Elysa kam aus dem Bad. Týr presste sie an sich und schob sie aufs Bett. »Leuchtturm?« Er küsste sie quer übers Gesicht.

»Ich habe ihm deine Vorzüge aufgelistet…«

»Ich möchte sie gern hören. Die gesamte Liste.«

Was für eine Nacht…
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Saphira eilte den Gang entlang, um Cedric zu sehen. Sie versuchte, das Grauen von sich zu schieben, das dieses Umfeld in ihr auslöste. Der Kerker war sauber, warm und gepflegt, aber er blieb ein Knast. Ein Aufbewahrungsort für Verbrecher. Endlich kam Cedric in Sicht. Er riss die Augen auf, als er sie sah. Offensichtlich hatte er nicht mit ihr gerechnet. Die Wachen, die sie begleiteten, öffneten die Zelle und ließen sie ein. Sie schlang ihre Arme um ihren Gefährten und schmiegte sich an ihn. »Es tut mir alles so leid«, wisperte er.

»Ich weiß«, versicherte sie ihm. Cedric hatte sich nicht stellen wollen, sogar panische Angst davor gehabt. Er war ihretwegen zurückgekommen. Saphira wusste nun, dass er sie liebte und es ernst meinte. Sein Mut, sich bei Týr zu entschuldigen, war der größte Liebesbeweis, den er ihr machen konnte. »Ich liebe dich.« Sie küsste ihn gierig. Erleichtert bemerkte Saphira, dass sich die Wachen entfernten. Das war mehr, als sie zu hoffen gewagt hatte.

Sie löste den Kuss, führte ihren Mund an seinen Hals und biss ihn. Ihr Gefährte schien überrascht. Seine Beine zitterten und sie spürte die Beule, die an ihren Bauch presste. Sein Blut machte sie süchtig. Sie wollte mehr. »Beiß mich auch«, befahl sie ihm knurrend. Es war nicht ihre ursprüngliche Traumvorstellung gewesen, ihren Traummann im Knast zu besuchen und ihren Bund in einer Zelle zu besiegeln, aber mit Cedric erwarteten sie dafür andere Dinge.

Sie liebten sich auf der Matratze und kuschelten. »Warum durftest du zu mir rein?« Cedric knabberte an ihrem Ohr.

»Keine Ahnung. Týr hat gesagt, er würde seine Entscheidung überdenken.«

»Bist du sicher?«

Saphira suchte seinen Blick. »Ist das gut oder schlecht?«, fragte sie alarmiert.

»Das ist gut, mehr als das.«

»Wieso, was hatten sie entschieden?«

Seufzend streichelte Cedric durch ihre Haare und drückte ihren Kopf sanft zurück an seine Brust. »Auf meine Verbrechen steht die Todesstrafe. Das ist doch keine Überraschung. Ich habe den König in seinen vermeintlich sicheren Tod gelockt. Wenigstens hat er überlebt. Warum musste es so weit kommen, bis ich aufgewacht bin? Ich bin so ein dämlicher Idiot.«

Saphira erstarrte. »Sie haben… sich für die Todesstrafe entschieden?« Sie wagte es nicht, ihn anzusehen. Das durfte nicht sein.

»Wenn es so kommt, wirst du mich abhaken und wieder glücklich werden. Versprich mir das.« Schockiert starrte sie Cedric ins Gesicht. »Wenn sie mich nur verbannen, werden sie mich so brennen, wie Raymond. Saphira, ich…«

»Ich komme damit zurecht.« Entschlossen hob sie ihr Kinn. »Hauptsache sie lassen dich am Leben. Wir gehen zusammen weg.«

Cedric presste berührt die Lippen aufeinander. »Du liebst dein Rudel und Brasilien.«

»Es wird mir wehtun, aber gemeinsam schaffen wir das.«

»Ich war auf einem Kreuzfahrtschiff. Dort habe ich Hilda und Jayden kennengelernt. Sie haben uns nach Kanada zu sich eingeladen. Sie sind Imker.«

Saphira lächelte entzückt. »Du willst deinen eigenen Honig herstellen?«

»Der braucht auf jeden Fall eine Karamell-Note.«

Saphira lag an diesem Morgen noch lange wach. Cedric schlief, sie jedoch bekam kein Auge zu. Todesstrafe. Das Wort hallte in ihrem Kopf wider. Das durfte nicht geschehen! Sie bangte und betete. Als die Soldaten kamen, um Cedric mitzunehmen, weinte sie bittere Tränen. Sie lief hinter den Soldaten her, die ihren Mann fortbrachten und folgte ihnen bis in den großen Saal. Dort stand Týr auf einem Podest vor seinem Thron. Seine Mutter war an seiner Seite, so wie Raphael, Kenai, Noah, Ruben und Chester. Entsetzt bemerkte Saphira die Ärzte Dr. Groff und Dr. Hells. Ihr drehte sich der Magen um. Ausgewählte Soldaten waren ebenfalls anwesend.

In diesem Moment betraten die Wölfe den Saal. Janett erreichte sie als Erste und zog sie in ihre Arme. »Großer Gott!«, stieß sie aus. »Du bist nur noch Haut und Knochen.« Saphira hatte seit Tagen nichts runterbekommen. Ihre einzige Sorge galt dem Mann, den die Vampire gerade auf seine Knie drückten. Dustin legte einen tröstenden Arm um Saphira. Ryan, Bente, Calvin, Joshua und Tjell bildeten einen schützenden Kreis um sie. Suchend blickte sich Saphira nach Elysa um. Sie war nicht da.

Týr ergriff das Wort. »Wir sind hier, um das Urteil über Cedric zu fällen. Er hat seinen König in einen Hinterhalt gelockt und dabei mit einem Anhänger Xander Morgans zusammengearbeitet. Der Angriff selbst erfolgte von Raymond Nakaten, ehemaliges Mitglied aus Aegirs innerem Kreis, ein verbannter Verbrecher.« Saphira hielt den Atem an, während sie Týrs Anklage hörte.

Ihr Mann war schwer straffällig geworden. Es war unverzeihlich. Sie wusste es, aber ihr Herz wollte es nicht hören. Und ihre Wölfin schon zehnmal nicht.

»Obwohl ich als König das Recht habe, das Urteil in diesem Fall allein zu fällen, habe ich wichtige Stimmen eingeholt. Die Mehrheit erwartet deine Hinrichtung.«

Saphira konnte sich nicht mehr halten. Ihre Wölfin fletschte die Zähne. Während sie sich wandelte, wichen Dustin und Janett erschrocken zurück. Saphiras Wölfin heulte auf. Der Schmerzenslaut, den sie ausstieß, brachte die anderen Wölfe dazu, sich ebenfalls zu wandeln. Ihr Rudel umkreiste sie und verhinderte, dass sie an ihnen vorbeistürzen konnte, um anzugreifen.

»Bringt Saphira raus!« Cedrics Stimme war nur ein Keuchen.

»Saphira bleibt! Ich bin bereit, dich vor all diesen Zeugen zu befragen. Nicht nur ich, jeder hier im Raum darf die Wahrheit von dir fordern. Wenn du glaubhaft versichern kannst, dass du keine Gefahr für die Krone bist, werde ich dein Urteil abmildern.«

Saphira hechelte aufgeregt nach Luft.

»Ich bin bereit. Ich unterziehe mich der Befragung.«

---

Cedric konnte kaum sprechen. Saphiras Wölfin lauerte wenige Meter entfernt in Angriffsposition. Wie hatte er nur eine Sekunde annehmen können, dass sie langweilig wäre? Sie war so stark und mutig, ihm fehlten die Worte. Bekam er tatsächlich die Chance, seine Reue zu beweisen? Sein Herz überschlug sich.

Er spürte die überraschten Blicke der anderen, aber er ignorierte sie. Was andere von ihm dachten, war ihm noch nie wichtig gewesen. Wohl aber bedeutete ihm seine eigene Veränderung viel. Er lernte, aufrichtig zu lieben.

»Ich möchte die erste Frage stellen.« Überrascht schaute er zu Lioba. »Du bist uns als Einzelgänger bekannt. Hast du jemals geliebt, Cedric?«

So hatte er sich die Befragung nicht vorgestellt. Er sollte sich seine Seele vom Leib strippen? »Ich habe meine Mutter geliebt und meinen Ziehvater. Aegir hat mir beide genommen. Danach wurde meine Seele schwarz. Es gab niemanden mehr, der mir etwas bedeutet hat.« Aufgeregt atmete er.

»Gibt es jetzt jemanden, der dir etwas bedeutet?«, fragte Lioba weiter.

»Saphira.« Er spürte Liobas abwartende Musterung. Er musste ehrlich sein. »Und Elysa.«

»Du wagst es, Elysa immer noch öffentlich anzuhimmeln? Nach allem, was du getan hast?« Fassungslos fuhr Kenai sich durch seine Haare. Raphael fuhr zischend seine Fänge aus.

»Ich weiß, dass meine Besessenheit alles zerstört hat. Ich habe Zeit gebraucht, um zu verstehen und zu fühlen, dass Elysa nicht die Frau ist, zu der ich gehöre. Wenn ich hier ehrlich sein muss, vor all diesen Zeugen, muss ich gestehen, dass Elysa immer einen Platz in meinem Herzen haben wird. Egal, wie sehr sie mich jetzt hasst.«

»Du und Raymond. Was läuft da zwischen euch?«, fragte Chester und wechselte damit das Thema.

»Nichts mehr. Er hat mich vor siebzig Jahren aus Aegirs Folterkammer befreit, nicht weil wir uns mögen, sondern weil er die Prophezeiung kannte und wollte, dass ich Aegir umbringe. Ich habe ihn vor sechs Jahren bei Morgan wiedergetroffen. Er ist einer seiner besten und treuesten Männer. Über Elysas Handy bin ich an Daxton herangekommen und über ihn an Raymond.« Cedric war sich bewusst, dass sämtliche Vampire im Saal um sich schnupperten, um seine Aussagen zu überprüfen.

»Warum bist du zurückgekommen und hast dich freiwillig gestellt?« Noah richtete eine Frage an ihn.

»Weil ich einmal in meinem Leben das Richtige tun wollte. Ich wollte das Schwarze in mir besiegen, mich meinen Ängsten stellen. Außerdem wollte ich Saphira beweisen, dass ich sie liebe.«

»Hattest du keine Skrupel, deinen eigenen Bruder auszuliefern?« Raphael stierte ihm ins Gesicht.

»Ich wollte die Aktion abblasen, als Elysa vor mir stand und mir zum xten Mal mit ihrem verdammten Dackelblick erklärt hat, wie glücklich sie mit Týr ist. Es war zu spät. Ich habe ihn nicht als Bruder gesehen, auch nicht als König. Es war kein Schachzug für Morgan oder Raymond. Er war in meinem Weg. Es hätte auch jeder andere sein können.« Ehrlich zu sein, war richtig beschissen. Cedrics Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. »Gestern als Týr bei mir in der Zelle war, habe ich ihn das erste Mal als Bruder wahrgenommen. Da habe ich gefühlt, wie geil es sein könnte, mit ihm abzuhängen.« Cedric räusperte sich. Fuck, war er nervös.

Als sich Týr auf ihn zubewegte und um ihn herumlief, wurde Cedric noch angespannter. »Gibt es etwas, dass du dir von mir wünschst?«

Cedric war mit diesem Scheiß überfordert. Ja! Da gibt es viele Dinge! »Vergebung für meinen Verrat. Es wäre cool, wenn du mich am Leben lässt und ein Bier mit mir trinken gehst.« Týr hob eine Augenbraue. »Also, nur wir beide.« Cedric blinzelte überfordert. Er wollte das tatsächlich. Týr war die einzige Familie, die er noch hatte. »Gut, hat noch jemand Fragen?« Cedric starrte Týr, der zurück zu seinem Thron ging, erschrocken hinterher. Das wars? Er hatte seine Reue noch nicht ausreichend bekräftigt.

»Allerdings, und zwar mehrere!«, fauchten die Vampire des inneren Kreises durcheinander. »Hast du Pläne, Týr wieder anzugreifen?« Raphael verengte seine Augen zu Schlitzen.

»Das werde ich nie wieder machen. Ich bereue, was ich getan habe«, rief Cedric eindringlich, in der Hoffnung, dass sie ihm glaubten.

»Ich habe genug gehört.« Týr beendete abrupt die Befragung und baute sich vor den Anwesenden auf. »Ich verbanne dich aus Brasilien, aber ich schone dein Leben.«

Mit Tränen in den Augen sah Cedric zu Týr auf. Dankbarkeit flutete sein Herz. Er bemerkte, wie einige Soldaten sogleich anfingen, Feuer zu schüren. Verbannte Verbrecher wurden gebrandmarkt. Er straffte die Schultern. Saphira hatte ihm versichert, dass sie ihn trotzdem behielt, auch wenn seine Schönheit anschließend nicht mehr mit dem beknackten Stripper mithalten konnte.

»Ich verzichte auf die Brandmarkung.« Týr wies die Soldaten mit einer Handbewegung an, ihre Vorbereitungen zu stoppen. Geschockt blickte Cedric zu ihm auf.

»Was?« Die Vampire stemmten ihre Hände in die Hüften und zeigten ihr Unverständnis offen.

»Ich kann in diesem Fall kein objektives Maß anlegen. Der Angeklagte ist mein kleiner Bruder und bekommt eine Sonderbehandlung.« Cedric hielt seine Tränen nicht länger auf. Lioba berührte Týrs Hand und drückte sie, in offensichtlichem Mutterstolz. »Lasst seine Frau zu ihm durch.«

Tränen umnebelten Cedrics Sicht, als Saphira sich in seine Arme warf. Sie weinten gemeinsam. »Du hattest recht, Karamellhase. Von Anfang an.«
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Cedric wartete mit Dustin am Wagen und beobachtete, wie Saphira sich von ihrem Rudel verabschiedete. Er musste Brasilien verlassen und seine Wölfin kam mit ihm. In einer perfekten Welt würde er mit Saphira hier bei ihrer Familie leben, aber das hatte er gewaltig verbockt. Kein einziges Wunder der letzten Tage verdiente er und dennoch waren sie geschehen. Er war weder hingerichtet noch gebrandmarkt worden. Saphira und er flogen noch heute nach Kanada zu Jayden, Hilda und ihrer Imkerei. Wer wusste, was sich in Zukunft für Saphira und Cedric ergeben würde? Er presste die Lippen aufeinander, als er Saphira mit ihren Abschiedstränen sah. Von nun an würde er sie glücklich machen. Diesen Geburtstag hatte er es gründlich versaut, aber den Nächsten würde er rocken. »Wir kommen dich besuchen«, sicherte Janett Saphira zu, als Cedric das Rosenaroma aufschnappte, das Týr umgab.

Überrascht und berührt zugleich drehte er sich um. Voller Hoffnung blickte er an Týr vorbei und suchte die Umgebung nach Elysa ab. »Sie wollte nicht mitkommen.« Cedric nickte und kämpfte gegen die Tränen. Er hatte Elysa versprochen, ihr fernzubleiben. Obwohl es ihn sämtliche Selbstbeherrschung kostete, hatte er Wort gehalten. Elysa ganz zu verlieren, schmerzte furchtbar.

»Gib ihr Zeit«, mischte sich Dustin ein. Der Kloß in Cedrics Hals wollte nicht weichen.

Týr drückte ihm ein Prepaidhandy in die Hand. »Ich möchte, dass du erreichbar für mich bist. Nur für den Fall, dass ich in der Nähe bin und ein Bier trinken möchte.« Ohne Týr um Erlaubnis zu fragen, umarmte Cedric ihn.

»Danke.«

»Außerdem will ich, dass Elysa die Möglichkeit hat, dich zur Sau zu machen, wenn sie so weit ist.«

Verdammt, wieso hatte Cedric monatelang übersehen, wie cool sein Bruder war?

Saphira trat neben ihn und schob ihn ins Auto. »Was hattet ihr zu tuscheln?«, fragte sie.

Cedric ließ das Fenster an seiner Seite runter. »Ich sag doch, dass sie mich dauernd verhört«, erklärte er Týr. Der lachte. Und das fühlte sich gut an.

Dustin, der sie zum Flughafen brachte, startete den Wagen. Cedric legte einen Arm um Saphira. »Obwohl ich lieber mit dir hierbleiben würde, kann ich unser gemeinsames Leben kaum erwarten«, wisperte sie. Liebevoll sah sie ihn an.

Cedric berührte ihre Lippen. Er liebte Saphira und ihr Karamell.

---

Ungefähr ein Jahr später am Vierzehnten, Kanada

Cedric stiefelte mit seinen Einkaufstüten in die Küche. »Jayden?« Ertappt hüpfte der Imker vom Schrank zurück.

»Ich habe Durst«, sagte Jayden. Schlüpfte da eine Lüge aus dem Mund des Menschen? Cedric schnüffelte in die Luft.

»Verdammter Vampir«, fluchte Jayden und warf einen Blick in eine der Einkaufstüten.

»Wolltest du etwa schon wieder unseren Diätplan sabotieren?«, fragte Cedric und verengte seine Augen zu Schlitzen. Hilda, Saphira und er hatten nach Absprache mit den Ärzten einen Speiseplan für Jayden ausgearbeitet. Leider war der Mann verfressen wie ein Wolf.

»Ich habe Hunger«, schimpfte Jayden.

»Saphira hat dir doch diese Reiswaffeln hingestellt.«

»Hast du schonmal Reiswaffeln probiert, du Penner?«

Cedric zuckte mit den Achseln. »Nö.« Als er den Blick seines verhungerten Freundes bemerkte, seufzte er. »Als Vampir kann ich keine Herzinfarkte bekommen. Also esse ich unter keinen Umständen Reiswaffeln.«

»Du könntest mich verwandeln, dann kann ich wieder schlemmen.«

»Cedric muss zuerst einen Antrag beim König stellen. Schließlich hält er sich brav an die Gesetzeslage.« Hilda betrat den Raum. Cedric räumte seine Tüten aus. »Welche Überraschung hast du dir überlegt?« Neugierig beobachtete Hilda ihn.

Saphira hatte heute Geburtstag! Seit Wochen war er im Stress deswegen. »Ich bin so froh, wenn dieser Tag endlich rum ist.« Jayden brummte.

»Ich auch«, pflichtete Hilda ihm bei.

»Ich backe meiner Frau einen Zitronenkuchen und mache mit ihr ein Picknick. Zum Schluss lassen wir Lampions steigen«, erklärte er. Cedric hatte diesen Plan hart erarbeitet und bisher streng geheim gehalten.

»Ist das romantisch!«, stieß Hilda aus. »Jayden!« Streng blickte sie in die Richtung ihres Mannes.

»Du bist ein schlechter Freund. Deinetwegen bekomme ich noch Eheprobleme.« Beleidigt stapfte Jayden aus dem Raum.

Cedric ignorierte den verfressenen Imker und folgte dem Kuchenrezept hochkonzentriert. Hilda musterte ihn. »Du machst Saphira sehr glücklich, Cedric.«

Er lächelte. »Sie mich auch.«

»Ich bin schon so gespannt auf Janett und Dustin. Saphira schwärmt dauernd von ihnen.« Die beiden Wölfe wollten morgen anreisen und Saphira besuchen. Sie war völlig aus dem Häuschen deswegen. Cedric wusste, dass Saphira Heimweh hatte, aber es lag nicht in seiner Macht, daran etwas zu ändern. »Hast du Halsschmerzen?« Irritiert musterte Hilda das Tuch, das er um den Hals gewickelt hatte.

»Vampire haben keine Halsschmerzen, Hilda.«

»Ich bin wieder da.«

Fuck! Sein Karamellhase war zu früh. »Du musst sie ablenken. Der Kuchen braucht noch.« Eindringlich schob er Hilda aus der Küche.

»Hmm… hier duftet es nach Zitronen. Ich habe eine Schwäche für Zitrus…«, rief Saphira aus der Garderobe. Er wurde hart.

»Ich liebe dich, Karamellhase, aber bleib bloß, wo du bist. Du ruinierst meine Überraschung! Was ist los mit dir? Hast du früher Feierabend gemacht? Du bist doch sonst so streberhaft unterwegs.«

Er hörte Saphira lachen. Glücklicherweise unterstützte Hilda ihn und lenkte Saphira ab.

Eine halbe Stunde später dekorierte Cedric die Picknickdecke mit Blütenblättern und LED-Kerzen. Bei Saphira brauchte er ein Programm voller Romantik. Immer, wenn er ihr Blumen brachte oder ihr schöne Dinge sagte, leuchteten ihre Augen. Das machte ihn glücklich. Zufrieden betrachtete er seine Dekoration und rieb seine Hände. Es wurde Zeit, Saphira zu holen. Sie saß im Wohnzimmer und lachte mit Hilda und Jayden. Die beiden Menschen waren zu ihrer Ersatzfamilie geworden. Saphira war gesellig und mochte die Einsamkeit nicht. »Alles Gute zu deinem Geburtstag, mein Karamellhase«, sagte er mit geschwellter Brust. »Komm mit.«

Saphira quasselte aufgeregt, als sie die Lichter sah, die rund um seine Picknickdecke in der Abenddämmerung leuchteten. »Oh, wow«, stotterte Saphira und fiel ihm um den Hals. »Hast du allein gebacken oder hat Hilda dir geholfen?« Sie grinste.

»Selbst ist der Mann«, erklärte er stolz.

Es war ein wunderschöner Abend. Saphira lachte glückselig neben ihm und raubte ihm den Atem. Sie kletterte auf seinen Schoß und knöpfte sein Hemd auf. Neckisch schob sie es von seinen Schultern. »Du hast dir noch ein Tattoo stechen lassen?«, fragte sie, nachdem ihr der neue Schriftzug auf seinem Unterarm aufgefallen war. Er hatte sich Wallis als Erinnerung an seine Mutter tätowieren lassen.

»Ich dachte, dass die wichtigsten Frauen in meinem Leben auf meinem Körper stehen sollten. Deswegen haben wir hier Elysa und hier meine Mutter.« Er hob erst den einen und dann den anderen Arm in die Höhe.

Seine Wölfin verengte ihre Augen zu Schlitzen. Frech grinste er. »Du findest das lustig?«

»Irgendwie schon, ja.« Als er ihren Killerblick auffing, musste er lachen.

»Du hast wohl einen Clown verschluckt«, sagte sie in äußerst zickigem Tonfall.

Cedric wackelte mit den Augenbrauen. »Nun zu deinem Geburtstagsgeschenk. Willst du auspacken oder soll ich?«

»Du hast mir die Freude soeben verdorben!«

»Also packe ich aus?« Er wickelte sein Halstuch auf und präsentierte Saphira ihren Namen auf der Stelle, an der gebundene Vampire ihre Sonne für sich beanspruchten. Normalerweise machte man das nach der offiziellen Hochzeitszeremonie, aber er hatte das mit den Gesetzen noch nie so genau genommen. Saphira stießen Tränen in die Augen.

»Aber wir haben doch ausgemacht, dass wir uns mit dem Heiraten etwas Zeit lassen, nach all den Strapazen.«

»Das ist noch kein Heiratsantrag, Karamellhase. Das ist ein Liebesversprechen an deinem Geburtstag«, erklärte er. »Es kommen noch viele Geburtstage, ich muss mir Luft nach oben lassen.«

Saphira lächelte verzückt. »Das ist ein wunderschönes Geschenk. Ich bin sprachlos.« Sie kuschelten sich auf die Decke und bewunderten die Sterne.

»Erwartest du von mir, dass ich Elysas Tattoo entferne?«, fragte er vorsichtig. Er würde das für Saphira machen, aber nur, wenn er musste. Eigentlich wollte er das nicht.

»Ich weiß, was Elysa dir bedeutet und wie schwer es für dich ist, dass sie immer noch nicht mit dir redet. Wenn du das Tattoo entfernst, würde es dich sehr schmerzen. Ich vertraue dir, Cedric. Ich bin Elysa dankbar dafür, dass sie Licht in deine Dunkelheit gebracht hat. Sie hat dich zu mir gebracht und sie ist meine Freundin. Ich habe sie auch lieb und ich vermisse sie. Ich hoffe, dass wir irgendwann eine Zukunft zusammen haben können, in der du eine gesunde und schöne Beziehung zu ihr und Týr leben darfst.«

»Du bist unglaublich«, murmelte er und berührte Saphiras Hand. Abrupt hielt er inne. Hatte da etwas vibriert? Aufgeregt zerrte er an dem Handy in seiner Hose. Er warf einen Blick auf das Display und steckte das Smartphone enttäuscht zurück.

»Der Tag wird kommen, an dem dein Bruder dich anruft. Hab‘ Geduld.«

Cedric nickte. Wenn dieser Tag kam, an dem sich Elysa oder Týr bei ihm meldeten, würde er die Welt umarmen. Bis dahin umarmte er das Glück, das er schon jetzt besaß. Das kostbarste Geschenk von allen, seinen Karamellhasen.


Epilog

Elysa starrte durch das Schaufenster eines Juweliergeschäftes in Ipanema. Einfach reingehen! Während sie noch mit sich kämpfte, steckte ein Mann Ende Vierzig den Kopf durch den offenen Türspalt. »Kommen Sie rein! Wie lange wollen Sie denn noch da draußen stehen?« Freundlich winkte er ihr zu. Elysa straffte die Schultern und betrat das Geschäft. Dankend nahm sie auf dem Stuhl Platz, den der Herr ihr zuwies. »Suchen Sie etwas Bestimmtes?«

»Ich… ähm… wollte nach Eheringen schauen.«

»Herzlichen Glückwunsch!« Eifrig öffnete der Juwelier verschiedene Schubladen.

»Danke, Týr ist der perfekte Mann. Mutig, stark, liebevoll, lustig… er sieht hammermäßig gut aus…« Deswegen müssen wir ihn nicht gleich heiraten! Ihre Wölfin tadelte sie streng. Doch müssen wir!

»Schauen Sie mal diese hier«, sagte der Juwelier strahlend. Elysa ließ ihren Blick über zahlreiche Ringe schweifen. Ohne länger darüber nachzudenken, zeigte sie auf einen breiten, goldenen, leicht kantigen Ring. »Eine interessante Wahl. Diesen Ring habe ich nie zuvor verkauft, obwohl er ein Meisterstück ist.« Der Juwelier legte ihre Auswahl auf ein Samtdeckchen und hielt ihr den passenden Frauenring hin. »Stecken Sie ihn an.« Elysa tat wie geheißen.

»Wie fühlen sie sich?«, erkundigte sich der nette Herr.

Beschissen. Elysa erzwang ein Lächeln.

»Ich verstehe…«, murmelte der Mann. Er suchte weiter und zog zielsicher einen anderen Frauenring hervor. »Ich denke, dieser Ring passt deutlich besser zu Ihnen.«

Elysa starrte auf den schönsten Ring, den sie je gesehen hatte. Alles daran glitzerte und funkelte und war sowas von nicht alltagstauglich… »Dieser Ring harmoniert mit Ihren Augen und mit Ihrer Ausstrahlung.« Der Juwelier lächelte freundlich, in keinster Weise anzüglich.

»Eheringe müssen zusammenpassen«, erklärte Elysa und schob den Glitzerring von sich. »Ich nehme diese beiden.« Sie teilte dem Verkäufer noch die Ringgrößen mit und verabschiedete sich.

»In einer Woche habe ich die Ringe fertig«, sicherte er ihr zu.

Als sie auf den Bürgersteig trat, rang sie nach Luft.

Wir sind noch nicht so weit!, mahnte ihre Wölfin sie. Elysa straffte die Schultern. Die letzten Wochen waren der Horror gewesen und es hörte nicht auf. Die Mediation stand kurz bevor. Gesse war spurlos verschwunden. Týr war beinahe gestorben. All das wäre nicht passiert, wenn sie Cedric nicht in Týrs Leben gezwungen hätte. Dauernd musste Elysa mit dem Kopf durch die Wand. 

Sie haben seinen Kopf als Trophäe mitgenommen. Vielleicht versuchst du das nächste Mal, wenn du in den Spiegel schaust, nicht dein hübsches Aussehen zu bewerten, sondern den Grips, der dir offensichtlich fehlt!  Ihre Tante hatte recht.

Elysa musste erwachsen werden und aufhören, dauernd alle um sich herum ins Chaos zu stürzen. Auch, wenn sie es nicht genau verstand, aber Týr wollte sie und keine andere. Der Mann träumte davon, sie zu heiraten. Týr verdiente so viel mehr als das, was sie ihm zugemutet hatte.

Elysa lief zum Strand und setzte sich in den Sand. Sie schaute einen Moment aufs Meer hinaus, bevor sie Stift und Zettel hervorzog. Als Überschrift notierte sie:

Ziel – die perfekte Ehefrau zu werden

Sie schrieb ihre Liste.

- Benimmunterricht bei Lioba. 

- Janetts Anforderungen an die perfekte Nichte erfüllen.

- Politik studieren. Kein Tanzen mehr.

- Lernen, den vorlauten Mund zu halten.

- Keine Partys, keine Eskapaden.

- Keine aufreizenden Klamotten. Keine Flirts.

- Nicht mehr abhauen.

- Týr umsorgen, ihn glücklich machen.

Elysa starrte grübelnd aufs Meer und versuchte, ihre Wölfin zu ignorieren, die durchgehend ihre Zähne fletschte. Ihre Wölfin war an allem schuld. Ihre Wildheit, ihre Spontanität, ihre Gier nach dem Abenteuer.

Es gab nur einen Weg. Sie musste ihrer Wölfin einen Maulkorb verpassen. Erst danach konnte sie den Anforderungen gerecht werden und Týr heiraten. Elysa schaute auf ihre Liste und schrieb:

-             Meine Wölfin bezwingen.


FORTSETZUNG IN BAND 6

Wolfsprinzessin der Vampire

Die Zwangsheirat

Band 6

... bereits erschienen


NACHWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

ich habe gerade das bisher schwierigste und emotionalste Buch der Reihe fertig geschrieben. Ich hoffe, es ist euch nicht zu langatmig geworden. Cedric brauchte seine Seiten, um sich glaubhaft auf Saphira einlassen zu können… Und gleichzeitig wollte ich die Thematik Elysa/Týr/Cedric/Aegir abschließen und Neues vorbereiten.

Ich bin dem Wunsch meiner Cedric Fans gefolgt und habe ihm ein Happy End geschenkt. Er hat noch Träume, wie wir lesen konnten. Vielleicht sehen wir ihn nochmal wieder?

Auch Elysa und Týr haben mich mit ihrer Beziehung in diesem Band sehr gefesselt und berührt. Týr ist nun König und damit steht das Paar wieder völlig neuen Herausforderungen gegenüber. Sie waren auf einem so guten Weg, sind stärker zusammengewachsen.

Wie ihr im Epilog lesen konntet und auch in den letzten Kapiteln schon deutlich wurde, ist nach Cedrics Verrat etwas in Elysa gebrochen.

Einige Leserfeedbacks haben sich Elysa erwachsener und weniger aufmüpfig gewünscht. Das hat diese Wölfin sich nun fest vorgenommen. Ich bin gespannt, wie ich als Schreiberin damit zurechtkomme, denn ich leide schon jetzt, wenn ich mir vorstelle, meine heißgeliebte Prota gegen ihre Wildheit kämpfen zu lassen. Und den Elysa Fans da draußen verspreche ich, ihr Wesen nicht kampflos aufzugeben.

Ich schreibe nun nahtlos weiter an Band 6. Ich habe einige Hinweise bereits im Verlauf des Buches gestreut. Das Bündnis steht auf der Kippe. Die Seherin Solana wird als Mediatorin versuchen, zu schlichten. Wir werden mehr über Solana, ihre Fähigkeiten und ihre unerlaubte Zuneigung zu unserem Alphawolf erfahren. Werden Elysa und Týr heiraten? Ist Gesse noch am Leben?

Ich kann diese Geschichte kaum erwarten. Die Wolfsprinzessin hat mich in ihrem Bann. Wer Lust hat, mich und diese Reihe intensiver zu begleiten, like meine Seite auf Facebook und /oder Instagram. Dort bin ich im regen Austausch mit allen, die das möchten.

Und nun mein vorerst letzter Hinweis für Buch 6: Der neue Hauptprota wird ein männlicher Wolf!

Ich sende euch liebe Grüße und verabschiede mich mit der Bitte, mir eine Rezension auf Amazon zu hinterlassen. Das ist eine wichtige Unterstützung für meine Arbeit! Vergesst dabei auch Buch 1 nicht. Das hat es bekanntlich am schwersten 😊

Herzlich,

Mirjam

cover.jpeg
WOLFSPRINZESST
DER VAMPIRE

DER BRUDERMORD

5





OEBPS/image_rsrc43R.jpg
WOLFSPRINZESSIN
DER VAMPIRE

DER BRUDERMORD

Mirjam KuL





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




